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Kapelle in Bala⸗ Iſchem. 


Rußlands Dordringen gegen Indien. 





D durch Peter den Großen der europaiſchen Kultur erſchloſſene Riefenreich, welches jich bereits 
bis zum fernen Kamtſchatka erſtreckte, befaß ein im Derhältnis zu feiner Größe verſchwindend kleines 
Küftengebiet und ſah fih vom offenen Meere völlig abgeſchnitten. Diefes Migverhältnis wurde auch 
durch die fpäteren Erwerbungen am Stillen Ozean nicht geändert, da diefe vom Kern des Reiches zu weit 
entfernt und durch unwirtliche Steppen, durch Urwälder und Schnecfelder von ihm gefhieden waren. Das 
zu Ende gehende 19. Jahrhundert ſieht Rußland in diefer Beziehung noch in derfelben Cage, in der os ſich 
ſchon in den Tagen’Katharinas II. befand. „Seine Ufer,“ jagt Peichel, „ nur an zwei Binnenmeeren, 
die ſich mit Kammern vergleichen laſſen, zu denen andere Dölfer die befigen. Im Winter gefriert 
die Dftfee, und Schweden wird dann feſt mit dem däntfchen Anfeln, jo dag die Schiffahrt eingeftellt bleibt. 
Der Pontus dagegen flieft durd ein doppelt fo enges Thal ab, dat ſich jede Stelle unter ein Kreuzf, 
von Artillerie bringen läßt. Jedes Dolf von gleihem Wuchſe wie die Rufen würde nach einem offenen 
Meere ſich vorzuarbeiten fuchen, und darum, fo oft der Gefangene ungeduldig am Gitter feines geographi 
ſchen Kerkers rüttelt, wird es den weitlichen Dölfern um ihren Frieden bange.“ 


Nosfojchny, Wahaniıkan. 









































Ein Blit auf die Karte zeigt uns die Richtung, in weldyer Rußlands Drang zum MWeltmeer 
naturgemäß ſich bethätigen muß. Die gewaltige Cändermaſſe feiner aſiatiſchen Befitungen drüct hinab 
nah Süden. Jenfeits der Gebirge, welche das arme, dünn bevölferte, zum großen Teil noch von 
Homaden bewohnte Land dort begrenzen, winken die Schätze des volfreichen Indien den Ruſſen ebenſo 
verführerifch entgegen, wie einft für die Dölfer des rauhen germanifchen Nordens die Drangenhaine und 
der blaue Himmel Jtaliens ein umwiderftchliher Magnet waren. Ein Dordringen der Ruſſen nach Indien 
würde aber für Zentral Aſien von einer Bedeutung werden, wie fie feit dem Zuge Aleranders des Großen 
über den Paropamifus Fein zweites Ereignis der zentralaftatiichen Geſchichte erlangt hat. Unzählige Namen 
mabnen daran, daß alle diefe Länder uralte Kulturftätten find, die Provinzen Margiana, Baktriana und 
Sogdiana des perfifchen Reiches. In Margiana lag am Fluſſe Margos (Murghab) die 7 Stadien im 
Umfang zählende Stadt Antiochia Margiana (Merw), dort lagen Alerandreia Areion (das jeßige 
herat), Jafonium u. f. w. Im ehemaligen Baftrien finden wir an der Stelle des alten Baktra die 
„Mutter der Städte” Balfh, und in Sogdiana die Städte Chorasmia (Chiwa), wohl der Sit des 
Chorasmierfönigs Pharasmanes, welcher Alsrander den Großen begrüßte, Trybaktra (Bodara?), 
Marginia (Marghilan?), Cyropolis am Jarartes, die Propinzhauptftadt Marafanda (Samarkand) 
u. f. w.) Was hier mongolifhe Eroberer mit Feuer und Schwert vernichtet, Bann wiedererftehen, wer 
ein fo reger handelsverkehr durch diefe Länder geleitet würde, wie ihm ein geficherter Candweg von 
Europa nach Indien hervorrufen müßte. Aus Jahrhunderte alten Bahnen würde der Welthandel in neue 
abgelenkt, und das am Indus angelangte Rußland wäre der Erbe der größten Handelsmacht, welche die 
Welt bisher gefehen. Das Scyienengeleife der Eifenbahn, welche Paris mit Jndien verbände, würde den 
ruſſiſchen Kaufafus zum Durchgangsthor aller Schäte Judiens machen, welche heute auf wochenlangem 
Seeweg zu uns gelangen. 

Soldy verlockendes Zufunftsbild Pnüpft fih am die Hoffnung, da der Aleranderzug nad) Indien, 
der letzte Schritt auf der feit Menfchenaltern von Rußland Fonfequent verfolgten Bahn, über furz oder lang 
ftattfinden werde. 

Schon Peter der Große hatte feine Blicke nach Dten, nach Zentral-Afien gerichtet.?) Damals war 
Drenburg noch nicht gegründet, die Kirgifen waren noch die unumſchränkten herren der Steppen im 
Süden des Ural, und jenfeits des Kaspi-Sees, deffen Weftufer noch von unabhängigen Kaufafusvölfern 
bewohnt waren, lag ein völlig umbefanntes Cand. Auf der Krasnowodsf-Fandzunge und an der 
Alerander-Bai wurden nun Feftungen angelegt, wobei die Turfmenen, deren Dberberr, der Kalmücen: 
Chan Ajuf, ſich dem Kaifer freiwillig unterworfen hatte, die Ruſſen eifrig unterftüßten. Die Ver— 
mutung, daß im Usboi viel Gold zu finden fei, bewog den Kaifer, bald darauf eine Erpedition aus: 
zurüften, welche durch die Wüfte gegen Chiwa vordringen follte, aber bei diefem Unternehmen verließ 
Peter den Großen das Glück, welches ihm bisher ſtets hold gewefen. Die von dem Fürften Bekowitſch— 
Cſcherkaskij geleitete Erpedition (1717) ging elend zu Grunde.’) Peter den Großen ſchredte jedoch diefer 
Mißerfolg von weiterer Derfolgung feines Planes nicht ab. Inmitten feiner Kriege mit Schweden behielt 
er fein Siel feft im Auge und fandte im Jahre 1718 den Jtaliener Florio Benevini als Gefandten nach 
Buchara, von wo derfelbe 1725 über Chiwa zurückkehrte.) Eine feite Baſis für fernere Unternehmungen 
wurde durch eine Erpsdition gelegt, welche der Kaifer 1718 unter Ceitung des Kapitäns Dan-Derden 





















') Es ift uraltes ariſches Gebiet, und die iranifhen Kolonien, welche ſich einft weit bis nach Oft-Turkeftan erftredten, 
find wahrſcheinlich erit vom 8. Jahrhundert an dem Anfturm der Turkvölter erlegen. Baftrien war die Heimat Zarathuftras, 
und von dort verbreitete fih fein ‚Fenerfultus über Sogdiana und Chorasmia, aber auch das Chriftentum der Neftorianer hatte 
dort frühzeitig Wurzel gefhlagen. Merw mar ſchon am Anfang des 4. Jahrhunderts ein Erzbistum und wurde 420 
Metropolitenfi 

Schon in feinem Teftament, dem befannten Machwerf des Marquis D’Eon, it von der ruffifhen Weltherrſchaft die 
Rede, welche durch die Eroberung Indiens begründet werden foll. 

?) Siche E von Baer, „Peters des Großen Derdienfte um die Erweiterung der geographifhen Kenntniffe” in „ei: 
träge zur Kenntnis des rirfifhen Reiches“, (6. Band, St. Petersburg, 1872, Seite 175 m. f. — Kürft Befowitich drang mit 
3000 Mann unter fiegreichen Kämpfen mit den’ Chiwefen zum Amm-Darjg vor und erzwang den Abfchluß eines Vertrages, 
nachdem aber feine Truppen (Quartiere in den verfhiedenen Städten bezogen hatten, wurden fie einzeln überfallen und ermordet. 
Der Kopf des Fürſten wurde dem Chan von Vuchare zugefandt 

*) A. Popoff, „Ruplands Beziehungen zu Chima und Buchara unter Peter dem Großen“ in „Sapisfi der Faiferlich 
ruſſiſchen geographiichen Gefellfhaft“, 9. Band, St. Petersburg 1855. Dabei Slorio Benevinis ReifeCagebndy (ruffifh). 
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ausfandte, un? die Ufer des Kaspi-Sees, von denen man nur fehr oberflächliche Kenntnis hatte, zu erforſchen. 
Das Ergebnis dreijähriger Arbeiten Dan-Derdens und des ihm beigegebenen Ceutnants Soimonoff war 
eine Karte des Sees, durch welche die bisherigen unrichtigen Dorftellungen von der Lage und der Geſtalt 
desfelben wefentlich berichtigt wurden, und die den Kaifer ſoſehr entzücte, daß er fie fofort der Parifer 
Akademie überfandte.5) Soimonoff fette in den folgenden Jahren feine Forihungen fort und vervoll 
ftändigte die Angaben Dan-Derdens inbezug auf die Oftküfte, von welcher diefer nur einen Teil flüchtig 
refognosziert hatte. 

Trotzdem wandte ſich unter Peters Regierung der Handel Rußlands viel mehr der Mandſchurei 
und China als Buchara und Zentral:Afien zu. Der Uralflug im Weiten, Omsk im Norden und der 
Irtyſch im Dften bildeten Rußlands Grenze gegen die zentralafiatifchen Chanate, und nach der unglück— 
lichen Erpedition des Fürften Bekowitſch mieden die Ruffen Se an ihr Gebiet grenzenden Steppen und 
Wüſten. Die beiden Feſtungen an der Dftgrenze des Kaspi-Sees wurden aufgegeben, und mehr als 
hundert Jahre vergingen nad) dem Tode Peter des Großen, Bevor feine Eroberungspläne wieder auf: 
genommen wurden.*) Im Jahre 1820 trat ein Umſchwung in der aſiatiſchen Politif Rußlands cin. 
Eine Kette von Befeftigungen, deren Befatzung teils aus Kofaken, teils aus regulärer Infanterie beftand, 
wurde in die Steppen vorgefchoben und troß des heftigen Widerftandes der Kirgifen behauptet.’) Im Jahre 
1846 war, da auch die große Kirgifenhorde fih unterworfen hatte, die ruffiihe Grenze vom Alatau bis 
zur Ili Mündung und weiter längs des Fluffes Tſchu bis zum Syr-Darja vorgerüdt. 

Die neue Grenzlinie beftand nur auf dem Papier, in Wirklichkeit konnte fie nicht gezogen werden, 
weil die unfruchtbare Steppe diesfeits des Tſchu und Syr-Darja die Anlage von Grenzftationen unmöglid) 
machte, Rußland fah ſich dadurch zu weiterem Dordringen gezwängen, um die Lücke in feiner Grenz 
linie ausfüllen zu fönnen, ftets nach einer natürlichen Grenze ftrebend, und doc mie imftande fie zu 
erlangen, da Ereigniffe, welche fih jeder Berechnung entzogen, es von Swangslage zu Swangslage 
drängten. Durch die Wiederwerfung eines Gegners erwuchs ihm fofort ein anderer, deffen Bezwingung 
meue Gebietserwerbungen zur Folge hatte,*) und jahrelang glich die Südgrenze des aſiatiſchen Rußlands 
wanderndem Dünenfand, der ſich immer weiter vorfchiebt, raftlos, obne Halt... . Der Weg war betreten, 
welcher Rußland quer durch Fentral-Afien zum hindukuſch führen follte. 

Bald nad) der Beendigung diefer ihm aufgedrungenen Kriege follte Rußland als Angreifer das 
Schwert ziehen. Es galt eine alte Scharte auszuwetzen, die Niederlage des Fürften Bekowitſch, und 
gleichzeitig die Chiweſen für eine Menge Feindfeligkeiten, die fie ſich im Kaufe der letzten Jahre zu ſchulden 
kommien liegen, zu züchtigen. Jm Jahre 1869 hatte der Chan den Aufftand der Kirgifen gegen die 
ruſſiſche Herrschaft offen unterftüßt, und er verweigerte jetzt die Sreilaffung von 21 Ruſſen, weldhe von 
feinen räuberifhen Unterthanen entführt und nad Chiwa in die Sklaverei verkauft worden. Nicht 
gewitsigt durch das Derderben, welches über die herrſcher von Chofand und Buchara hereingebrochen 
war, hielt er ſich in feiner rings von Müften umgebenen Hauptftadt für unangreifbar und begegnete der 
ruffifchen Langmut, in welcher er nur Schwäche fah, mit herausfordernden Übermut. Daß im Jahre 
1840 eine Erpedition unter Führung Perowsfijs, der mit 10000 Kamelen durch die Wüſte zu dringen 
verfuchte, durch ungeheure Schneemaffen und Kälte am Dordringen gehindert wurde Air an der 


























5) Otto Struwe, „Über die Derdienfte Peter des Großen um die Kartographie Nuflands" in „Ruſſiſche Revue“, 
5. Jahrzang, Petersburg, 1876, Seite 12. . 

°) Judefien hatten fih unter der Kaiferin Anna die Kirgifen der Meinen und mittlern Horde unterworfen (1 
und beim Zerfall des thungarifhen Sartums (1756) wurde durch Kaiferin Elifabet das Altaigebiet zwiſchen dem Jetyich und 
der Katun und Bija erworben. Während der erften Jahre nad) Peters Tode beihränfte man fih auf die Erhaltung und 
Ausbildung eines aus ‚Forts und Militärpoften beftchenden Grenzfordons, und Katharinas II. Politit gegenüber den Steppen 
völfern beftand darin, da man diefelben in ihren unaufhörlichen Fehden ſich gegenfeitig ichwächen lief. Die Regierung 
richtete ihr Hauptaugenmerf auf China, fpäter fogar auf Japan (1792), und als dann die napoleoniſchen Kriege begannen, 
fehlte es erft recht an Kuft, ſich mit den Völkern Sentral-Afiens zu beicäftigen. 

’) Ein Weib, Kenifara Kaffimoff, organifierte den allgemeinen Aufftand, und unter ihrer ‚Führung fümpften die 
Kirgifen jahrelang für die ‚Freiheit ihrer Steppe. Erft nachdem fie 1836 von ihren wilden Kandslenten erfhlagen worden 
gelang es General Ghbrutſchew des Aufitandes Berr zu werden. * 

*) Als Rußland in den Jahren 1855-1864 allmählich die Küche in feiner Grenzlinie auszufüllen fuchte, wurde es in 
Krieg mit Chofand verwicelt, und die Niederlagen der Kofanzen bewogen wiederum den Emir von Buchara zur Teilnahme 
am Kriege, weil er durch die Erfolge der Aufen feine eigene Berricaft für bedroht hielt. 
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Emba den Rückzug nah Orenburg antreten mußte, ) beftärfte ihn mur in feinem Wahn, dag der Wuſten⸗ 
wall undurchdringlich fei. Er follte gar ſchnell vom Gegenteil überzeugt werden. Die ruſſiſche Regierung 
war entfhloffen, auch mit ihm abzurechnen, und traf Ende 1872 forgfältig die Dorbereitungen zu einem 
Kriegszuge gegen Chiwa. Nie ift der Entſchluß zu einem Kriege gerechtfertigter gewefen. Er war 
eingegeben von der Sorge für die eigenen Unterthanen und von den eigenen berechtigten Intereffen wie 
von den allgemeinen Jntereffen der Humanität und Sivilifation. Es galt, widerrechtlich gefangene 
Ruffen zu befreien, die geordneten Derhältniffe in den an das feindlihe Cand grenzenden Gegenden Ruß: 
lands zu ſchützen, es galt, dem ruffifben Handel Sicherheit und Regelmäßigfeit zu verfchaffen, aber es 
galt auch, der in dem Chanat herrfhenden graufamen Sklaverei überhaupt für immer ein Ende zu machen, 
rohen Horden den Weg zu den Segnungen der Kultur zu weifen und dem Weltverkehr eine neue Ader 
zu öffnen.“ '%) 

In England aber urteilte man anders über Rußlands Vorgehen. Die rafchen Fortſchritte der 
Ruffen in Turfeftan hatten die Beforgnis erregt, daß nach der Befiegung Chofands und Bucharas die 
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Ruffen fih nun in Chiwa feſtſetzen und dem eiferfüchtig gebüteten „Chor Indiens“ wieder um ein gut 
Stück näher gekommen fein würden. Es Fam zu einem diplomatifchen Meinungsaustaufh zwifchen den 
Regierungen der beiden Länder, wobei die ruſſiſche unter Betonung ihrer freundfchaftlichen Geſinnungen 
ſich zur Herftellung einer neutralen Zone bereit erklärte. Darüber, daß diefe neutrale Zone Afghaniftan 
fein folle, war man bald einig, aber inbezug auf die Nordgrenze Afghaniftans herrſchten fehr verfchiedene 
Anfichten. Cord Grampille erklärte in einer an den Botfchafter Cord Koftus gerichteten Depefche vom 
17. Oftober 1872, daß er folgende Gebiete im Norden Afghaniftans als zu diefem gehörig betrachte: im 
äußerften Hordoften Badaffhan mit dem Bezirk Wachan, alfo alles Cand zwifchen dem Siriful im 
Dften und der Mündung des Fluffes Koktſcha in den Amu-Darja im Weften; daran anfhliegend, mit 


®) Ehre Schilderung des im J. 1#30 gegen Chiwa unternommenen Feldzugs enthalten die Memoiren der Faif. 
Geſellſchaft für ruffifche Geſchichte und Altertimer bei der Univerfität Mosfan, 1860, Seite 147 (ruffiic). 

) Dr. Emil Schmidt, die Erpedition gegen Chima im Jahre 1873. Nach den Quellen bearbeitet. St. Petersburg, 
5. Schmitzdorff, 1874, — 
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dem Amu Darja als Nordgrenze, die Bezirfe Kundus, Chwlm und Bald des afghaniſchen Turfeftan, 
deren äußerften Punft auf dem linfen Flußufer Chodfha-Saleh bildet; Andchoi bis zu der den unab: 
hängigen Turfmenenftämmen gehörigen Steppe, nebſt Aktſcha, Tſchibbirgan, Siripul und Maimene; 
im Norweſten Herat. Die ruſſiſche Regierung erklärte fh, nachdem ein von General Kauffmann geforderter 
Bericht eingetroffen war, mit der projeftierten Grenzlinie im großen ganzen einverftanden und beftritt nur 
die Anfprüche des Emirs Schir Ali auf Badakſchan, welches rechtmäßig Dihebangir Schah gehöre. Die 
Derhandlungen über diefen einzigen ftrittigen Punft währten bis in den Februar 1875. Da £ord Gramville 
fich eifrig bemühte, nachzuweiſen, daß Badakſchan und Wachan dem Emir nad dem Rechte des 
Eroberers gehörten, gab Fürft Gortſchakow endlich nach und erfannte die englifchen Behauptungen an.) 

Mit diefer fheinbaren Nachgiebigkeit Rußlands und dem faktiſchen Rückzug Englands, welches 
für den Chan von Chiwa ebenfo wie für die Berrfcher von Chofand und Buchara nur gute Ratfhläge 
hatte, ohne an eine thatfräftige Unterftügung derfelben zu denken, ſchloß das diplomatifche Dorfpiel des 
Feldzuges gegen Chiwa. Der Dizefönig von Indien, Lord Worthbroof, hatte die Dermittelung zwifchen 
dem Chan und Rußland, um welde der Gefandte des erftern erſuchte, abgelehnt und geraten, die 
gefangenen Ruſſen frei zu geben und mit General Kauffmann, dem Gouverneur von Ruſſiſch Turkeſtan, 
direft Sriedensperhandlungen anzuknüpfen, wozu der Chan im Dertrauen auf feine Wüften fich nicht bereit 
erklären wollte. So mußten denn die Waffen entfheiden, und fie entfchieden die Chiwa-$rage raſcher und 
gründlicher als die Diplomatie die Frage der neutralen Zone entfchieden hatte. 

Der Feldzug gegen Chiwa im Jahre 1873 ift eine der großartigten Leiftungen, deren je eine 
Armee ſich rühmen fonnte, und vor den namenlofen Strapazen und Drangfalen, welche die in 6 Kolonnen 
von verfchiedenen Ausgangspunften Fonzentrifch gegen Chiwa vordringenden Ruffen zu überftehen hatten, 
ſchrumpfen der vielgepriefene Übergang des erften Napoleon über den Botihard und ähnliche Mari: 
leiftungen großer Truppentörper in Nichts zufammen. 

Der Chan hatte in Eile zu rüften begonnen. Alle waffenfähigen Bewohner feiner Dafe wurden 
fo gut es ging beritten gemacht, bewaffnet und nach Dihany-fala und Dawfara gefandt, weil man 
glaubte, der Feind werde vom Aral-See her kommen. Diele diefer rafh zufammengerafften Streiter des 
hans waren nur mit Beilen oder Keulen bewaffnet. Bald kamen die erften ungünftigen Nachrichten. 
Slüchtige Kirgifen meldeten, daß ihre Stammesgenoffen den Ruſſen die Cieferung von Kamelen verweigert 
hätten, daß aber ihr Widerftand mit Gewalt gebrochen worden fei und die Nuffen heranrüdten. Der 
han hatte darauf gerechnet, daß die Kirgifen den Dormarfch des Feindes verhindern würden, und als 
er ſich nun im diefer Erwartung getäufcht fand, wurde er plötlich fehr Pleinlaut. Die Friedenspartei in 
feiner Umgebung gewann die Oberhgnd, und er entſchloß fich, die Ratfchläge Northbroofs zu befolgen. Die 
gefangenen Ruffen wurden in Begleitung eines Gefandten des Chans, welcher Unterhandlungen anknüpfen 
follte, nach Kaſalinsk gefandt. Die Zeit des Unterhandelns war aber vorbei. Jede Nachgiebigkeit wäre 
jet bei dem befannten Charafter der Drientalen ein großer Fehler gewefen. Nicht in der Wüſte, 
fondern im Palaft des Chans mußte der Friede gefchloffen werden. Der Gefandte kehrte unverrichteter 
Sache heim. 

Don den 6 ruſſiſchen Kolommen'®) gelangten 4, ohne den geringften Derluft erlitten zu haben, zum 
Amu Darja. Nur die vereinigten Kolonnen von Krasnowodsf und Tfchififchlär unter dem Dberften 


) „Mit Rückficht auf die Schwierigkeit, welche eine Seftftellung aller Einzelheiten der Chatfachen in diefen entfern- 
ten Kändern hat,“ heißt es in der Depeſche des Fürſten Gortihafoff vom 5. Februar, „mit Rückficht auf die größere Bequem: 
ichfeit, über welche die britifhe Regierung inbetreff des Sammelns genauer Nachrichten verfügt, mit Rüdfict endlich, auf 
unfern Wunſch, dieſet eine unbedeutende Einzelheit berührenden Frage nicht eine größere Bedeutung zu geben als ihr gebührt, 
weigern wir uns nicht, die von England vorgefcplagene Grenzlinie zuzulaffen. Wir find umfomehr zu diefem acte de courteisie 
geneigt, als die englifche Regierung ſich verpflichtet, ihren ganzen Einfluß auf Schir Ai zu gebrauchen, um ihm zur Aufrecht: 
erhaltung des ‚Friedens und zur Enthaltung von allen Angriffen oder ferneren Eroberungen zu veranlaffen. Diefer Einfluf; ift 
unbeftreitbar. Ex beruht nicht nur auf der materiellen und moralifhen Überlegenheit Englands, fondern auch auf den Subfidien, 
welche Schir Ali echält. Unter foldhen Umſtänden fehen wir in diefem Derfprehen eine wirkliche Garantie für die Erhaltung 
des Friedens.“ 

*) Die 6 Kolonnen fetten ſich in folgenden Richtungen in Bewegung: Das „turfeftanfche Detahement“ rückte 
von Syr-Darja in 2 Kolonnen durch die Wüfte vor, die eine unter General:Major Golomatfchoff und unter der Oberleitung 
des ‚Führers der Erpedition (General-Adjutant von Kauffmann) von Dicifaf über, Tamdy, die andere (unter Oberft Golofi) 
von Kafalinsf über Jrfibai, und beide Kolonnen ollten am Bufangebirge ſich vereinigen und dann gemeinfam zum Amu vor« 
rücten. Das „orenburgfhe Detadhement“ (unter General'Seutnant Weremfin) rücte von der Emba am Weftufer des 


Markofoff wurden durch die furchtbare hitze, welche in der Müfte herrfchte, und durch den Waflermangel 
zur Umfehr gezwungen, bevor fie noch den ſchwierigſten Teil des Weges, an welchem auf einer Stre 
von 5 bis 6 Tagemärfhen gar Feine Brunnen vorhanden waren, erreicht hatten. Oberſt Markoſoff 
war eben auf unüberwindliche Schwierigkeiten geſtoßen. Da die Atrek Turkmenen troß der angebotenen 
guten Bezahlung die Eieferung der zum Zug durd die Wüſte nötigen Kamele verweigerten und den 
Ruſſen überdies noch feindlich entgegentraten, mußte Oberft Markoſoff durch zwei Füge in das Turkmenen⸗ 
gebiet auf dem linken Atrefufer mit Waffengewalt ſich verfchaffen, was man ihm gutwillig nicht geben 
wollte. Er brachte über 5000 Kamele zufammen, aber es fehlten Führer für diefelben, und die Tiere 
waren durch mangelhafte Fütterung fo entfräftet, daß fie nur kleine Caften zu tragen vermochten. Und 
doch mußte die Erpedition außer der Munition auch Proviant für 10 Wochen, Pferdefutter für fait 
4 Wocen’’y und genügende Waffervorräte mitführen, um von einem Wüftenbrumnen zum andern damit 
auszufommen! Die Kolonne führte beim Abmarſch etwa 4000 Wedro Wafler mit fich. In vier Abtei 
lungen brachen die Truppen am 19., 21., 26. und 30. März von Tſchikiſchlär auf und legten den 2358 Werſt 
langen Weg zum Brummen Aidin (in der Mitte des Chales zwifchen dei Großen und Kleinen Baldan) 
in 21 Tagen ohne einen andern Unfall zurück, als daß ein Teil der Kamelladungen geopfert werden 
mußte, weil gleich in den erften Tagen eine Menge Kamele den Strapazen des Marſches erlag. Nach 
dem man am 11. April den See Topiatan erreicht und ſich dort mit der von Krasnowodst ausgerüdten 
Abteilung vereinigt hatte, ſtieß man am 16. beim Brunnen Jgdy auf den Turfmenen-Aul Atabai, der 
die ſich nähernden ruffifchen Reiter mit Schüffen empfing. Schon vor drei Tagen war die Kolonne durch 
Turfmenen beläftigt- worden, deren Verſuch, das Lager bei Nacht zu überfallen, an der Wachſamkeit der 
Poften fcheiterte. Als daher Oberft Markoſoff erfuhr, daß bei dem Brummen große Scharen Turfmenen 
lagerten, welche entſchloſſen feien, dem Chan von Chiwa zu Hilfe zu ziehen, hatte er fofort den Fürſten 
CTſchawtſchawadſe vorausgefandt, um fie zu jerfprengen. Es fam nicht zum Kampf. Dor den anfprengen: 
den Koſaken ergriffen die Turkmenen die Flucht und wurden 50 Werft weit verfolgt. Ihr ganzes Lager 
— 1000 Kamele, etwa 500 Hammel und eine Menge Waffen — fiel in die Hände der 5 
deren Seite nur ein Mann verwundet worden, während die fliehenden Turkmenen 288 Gefangene und 
22 Tote verloren. 

Don der Beute waren befonders die Kamele willkommen, da in den legten Tagen infolge der 
großen hitze viele Tiere gefallen waren und der nun beginnende Marſch durd die noch völlig unbekannte, 
wie es hieß wafferlofe Sandfteppe weitere Derlufte in Ausſicht ſtellt. Am 17. April waren alle Abteilungen 
der Erpedition am Brummen Jgdy vereinigt, und am folgenden Tage begann der Vormarſch in die 
Steppe. Am erften Marſchtag wurden 25 Werft zurücfgelegt, aber trotz diefes günftigen Refultates begann 
ruhigen Beobachtern die Situation als eine Beforgnis erregende zu erfcheinen. Zwiſchen den Sandhuͤgeln 
herrfchte eine erſtickende Gluthitze und die Waffervorräte fhwanden raſch, da die Mannfchaften ftatt 4 
Slafhen pro Mann, wie man berechnet hatte, 12 bis 15 Flaſchen verbrauchten. Der Brummen Drta- 
kuju, die nächfte Station, war aber nach zuverläfjigen Angaben noch mindeftens 40, bis 50 Werft entfernt, 
konnte alfo nur in 2 Tagmärfchen erreicht werden. 









Aral Sees gegen Urga vor, wo es fic mit dem linfen Flügel des „Raufafiihen Detahements“ vereinigen follte; das „kaut aſiſche 
Detachement“ beftand aus 3 Kolonnen: Dyr linke Flügel unter Oberft Komafin follte von der Kinderli-Bucht am Südende 
der Balbinfel Mangyfchlaf nach dem Aibugir-Bedten vordringen; das Sentrum nahm feinen Marid von Krasnowodst längs des 
Uordabhanges des Großen Baldan-Gebirges zum Usboi, wo es fid) mit dem von Licitifhlär heranziebenden redhten $lügel 
bei Burndſchi vereinigen und unter Oberbefehl des Oberften Marfofoff geraden Weges durdy die Wüfte nad Chiwa marfdieren 
follte. Die 2 Kolonnen des turfeftanfhen Detahements beftanden aus ar 











und ı Rafetenbatterie, zufammen 5247 Mann und 1654 Pferde, nebft ca. 250 Wichtfombattanten; das orenburafche Detadement 
zählte 3461 Mann und 1797 Pferde, ı Batterie reitende Kofafen-Artillerie, 2 Gefcüfje zur Airmierung von Befeftigungen, + Mörfer 
und 6 Rafetengeftelle; die Kolonne des Oberften Somafin umfahte 18 Kompagnien Infanterie mit einem Sappeurfommande, 
s Sfotnjen Kavallerie, 10 Geſchütze und > Rafetengeftelle; die beiden Kolonnen des Oberften Markojoff waren etwa 2200 
Mann ftarf und führten (2 Dreipfünder, + Dierpfünder und einige Nafetengeftelle. Sobald die einzelnen Kolonnen die Oafe 
erreicht hatten, follten fie unter den Oberbefehl des GeneralAdjntanten von Kauffmann treten. — Dr. Emil Schmidt, Die 
Erpedition gegen Chiwa im Jahre 1873. Seite 36 u. f- 

*) Am 9. Mai hoffte man die Grenze der Oafe zu erreichen und wieder frifches Pferdefutter zu erlangen; die mit: 
geführten Waffervorräte reichten fogar für die größte waſſerloſe Strede zwifhen Dudur und Smukfhir (0 Tage), da auch auf 
diefer für das Artilleriepferd ı Wedro und für den Mann + ‚Klafhen pro ag gerechnet werden Fonnten. 
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Was man bisher überjtanden hatte, war aber nur das Dorfpiel zu noch fhlimmerem. Je tiefer 
man in die Steppe eindrang, deſto unerträglicher wurde die Kite, welche gegen Mittag 55° Reaumur 
überftieg und die Röhren aller Thermometer zum Springen brachte, fo dag man die Blut, in der man 
ſich vorwärts bewegte, nicht mehr beftimmen fonnte. Bald löften ſich alle Bande militärifcher Drdnung. 
Die lange Karawane mit den Neitern, welche, ihre ermatteten Tiere am Zügel führend, ſich fhwerfällig 
durch den Sand weiter fchleppten, mit den erfehöpft zurücdbleibenden Nachzüglern und den vielen zufammen 
brechenden Kamelen, durch welche bald hier, bald dort Derwirrung entjtand und der Zug ins Stoden 
geriet, hätte um diefe Zeit einem feindlichen Angriff faum ernften Widerftand entgegenfetsen fönnen. Es 
war ein Bild des berühmten Rückzuges Napoleon I., von den eifigen Schneefeldern des ruffifchen Mordens 
in die glühenden Steppen des turfmenifchen Südens verfest. Oberſt Markofoff war mit der Kavallerie 
vorausgesilt, um die Brunnen von Orta⸗kuju früher zu erreichen. Er befürchtete, daß fie verfchüttet feien, 
und ließ deshalb die Kofaken Spaten mitnehmen, um die Brunnen ausgraben zu Finnen, bevor die 
Infanterie anfam. „Die Hügel wurden immer höher, immer fteiler; es war nicht mehr Sand, in dem 




















See Kaundy im afaspifchen Gebiet. 


man watete, es war heißer, glühend heißer Staub, in dem die Pferde und die in Menge abgeftiegenen 
Reiter bis an das Knie verfanfen und der, während fich fein Cuftzug regte, alles dicht bedeckte und das 
Atmen ungemein erfchwerte. Die Pferde ftürzten beinahe bei jedem Schritt, mehrere Koſaken fielen Praft: 
los aus dem Sattel, die zu Fuß Gehenden konnten nicht mehr fort. In manchen Fällen half der Arzt 
mit einigen Tropfen Kognaf, aber gegen 8 Uhr abends waren der Maroden doch fo viele, dag man 
Offiziere zurücklaſſen mußte, um fie zu ſammeln. ſchleppte man ſich bis 12 Uhr machts vorwärts, 
und der erfehnte Brunnen war immer noch nicht erreicht. Ein großer Teil der Leute war unfähig, ſich 
weiter zu bewegen, viele vermochten kaum noch zu fprechen.“ Oberſt Markofoff ommandierte Halt und 
fandte einen der turfmenifchen Führer mit zwei Mann voraus, um zu erfunden, ob man den Weg zu 
dem Brunnen nicht verfehlt habe. Drei lange Stunden vergingen nun in banger Erwartung. Die aus: 
gefandten Späher famen nicht zurüd, '*) und da ein Dormarfch aufs Geratewohl ein tollfühnes Wage 




















*) Diefelben, hatten mad; einem Marfh von 10 Werft den Brunnen Orta-Puju erreicht und waren dann, ihre 
ermüdeten Pferde zurüdlafjend, der nadhrüctenden Kolonne entaegengegangen. Als fie diefe auf dem Halteplatz nicht mehr fanden, 
fehrten fie zu dem Brunnen zurück, holten dort ihre Pferde und führten fie nad Bala-ichem, wo fie am 21. eintrafen. 
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ſtück gewefen wäre, entichloß ſich Oberſt Markoſoff endlich, zu der nachfolgenden Infanterie zurückzukehren, 
um von derſelben Waſſer für ſeine verſchmachtenden Ceute zu erhalten. Er ſandte einige Koſaken, deren 
Pferde am wenigſten erſchöpft waren, mit dem Befehle voraus, der Avantgarde fofort Waffer zuzuführen, 
gleichzeitig aber Kamele mit leeren Fäſſern nad dem feitab vom Wege gelegenen Brunnen Bala Iſchem 
zu fenden, um dort die Waſſervorräte zu erneuern. Trotzdem traf der rettende Transport erft um 10 Uhr 
morgens ein, als mit der fteigenden Sonne die hitze bereits faft denfelben Grad erreicht hatte, wie am 
Tage zuvor, und das warme Waffer verniochte die Erfhöpften nicht zu erquicen. Mühfam ſchleppten fie 
ſich weiter, bis fie die Infanterie erreichten. 

Ein glänzendes Zeugnis für die Mannszucht der ruſſiſchen Truppen lieferte der Appell, welchen 
Oberſt Markoſoff fofort abhalten lieg, nachdem die ganze Erpedition beim Brunnen Bala Iſchem ein 
Lager bezogen hatte. Es fehlten nur 15 Kofafen. e fofort mit Waffer und Arzneimitteln ausgefandte 
Abteilung fand 11 Mann am Wege liegen, die übrigen aber wurden erft amı Morgen des 22. April 
völlig bewußtlos und vom Sonnenftih befallen aufgefunden und ins Cager gebracht. Derluite waren 
daher nicht zu verzeichnen, aber trotz des guten Waffers, weldes nun reichlich zur Derfügung ftand, ver: 
mochten die Truppen während einer zweitägigen Raſt ſich nicht foweit zu erholen, daß eine Miederauf- 
nahme des Marfhes ratſam gewefen wäre. Mit hunderten völlig maroder oder vom Sonnenſtich 
befalfener Ceute Ponnte man fi nicht mehr in eine auf 200 Werft Länge gefhägte Müfte hineinwagen. 
Wafjer war auf einer Stredee von 6 bis 7 Karawanentagen nicht zu finden, und es konnte auch nicht fo 
viel mitgeführt werden, als bei der ungemein raſchen Derdunftung für den Unterhalt der Truppen nötig 
war. Hunderte von Kamelen waren gefallen, und da man die Cadungen derfelben batte zurüdlaffen 
müffen, waren auch die Sebensmittelvorräte fo vermindert, daß die Kolonne bei weiterem Vorrücken ſich 
der Gefahr des Derdurftens und Derhungerns zugleich ausfeßte. Nachdem alle möglichen Auswege reich: 
lich erwogen worden, entſchloß ſich daher Dberft Markofoff mit ſchwerem Herzen zum Rückzug, um das 
Ceben der ihm anvertrauten Truppen nicht unnötig aufs Spiel zu feten. 

Die anderen Kolonnen erreichten ihr Stel, aber die Schwierigkeiten, welche fie zu überwinden 
hatten, waren nicht geringer als jene, denen die Kolonne Markoſoffs erlag. Alle hatten entſetzliche 
Qualen durch die hitze zu erdulden, welche fo groß war, daß 5. B. bei der Mangyichlak-Kolonne des 
Dberften Comafin die mitgenommenen Stearinkerzen fhmolzen und in den Padeten nur die Dochte übrig 
blieben. Trotden legte diefe Kolonne in 22 Tagen eine Strede von 450 Werft, alfo durchſchnittlich 26 
Werft täglich zurüct! Indeſſen litten die von Kafalinst aufgebrocheneu Truppen unter dem entgegen: 
sefesten Ertrem, unter heftigen Stürmen bei Tage und eifiger Kälte bei Nacht. Die Mannſchaften waren 
im Lager in fteter Bewegung, um nicht einzufblafen, da die Gefahr des Erfrierens nahe lag. Am 
ſchlimmſten erging es aber nächſt Markoſoff dem längs der Grenze Bucharas vordringenden Hauptforps, 
bei dem fid) General von Kauffmann befand. Diefe Truppen famen auf ihrem Dormarfh aus den 
falten Regionen im Süden Sibiriens in die heigen Steppen, wo eine faum erträgliche hitze und furcht 
bare Sandftürme, welche die Felte niederriffen, den Vormarſch erſchwerten. Don — I" R. ftieg während des 
wocenlangen Marfches die Temperatur bis + 40°, und es war ein Gebot dringendfter Notwendigkeit, 
daß General von Kauffmann bei Aryitan-bel-fuduf ein Lager be30g und den Truppen eine zweiwöchent: 
liche Raſt gönnte, während welcher fie fih von den Strapagen des über 250 Werft langen Marfches 
erholen konnten. 

Der ſchwierigſte Teil des Marſches war der 5 3 von dem Brunnen Adanı Krylgan zum Amu. 
Man follte durch eine 75 Werft lange, waſſerloſe Wüfte sieben, nachdem der Kameltrain von 10000 Tieren 
auf 5000 zufammengefhmolzen war. Da man daber mur für 2 Tage Wafjer mitführen Ponnte, mußte die 
Wüfte in 2 Gewaltmärfhen durchzogen werden. Das war aber eine Keiftung, welche die Kräfte eines 
Teiles der Kafttiere überftig. Fu hunderten ftürzten die erfhöpften Kamele, und da ihre Cadungen auf 
andere überladen oder verbrannt werden mußten, verzögerte ſich der Marſch fofehr, dag fchließlic das 
Korps des Generals von Kauffmann infolge Wafjermangels in diefelbe verzweifelte Lage geriet, in 
welcher Oberft Markoſoff fih zur Umkehr gezwungen gefehen hatte. Die Entdetung der Brunnen Alty- 
fuduf rettete die Erpodition, und 2 Tage fpäter ftanden die Ruffen am Amu:Darja. Indeſſen hatten auch 
die Kolonnen des General Ceutnants Werewkin und und des Oberſten Comakin die Dafe erreicht, und der 
fernere Derlauf des Feldzuges Fonnte nicht mehr zweifelhaft fein. Er endete, wie befannt, nad wenig 
bedeutenden und erfolglojem MWiderftand der Chiwefen und ihrer turfmenifchen Bilfstruppen mit der Ein» 
nahme Chiwas, deſſen Chan, als er feine herrſchaft dur feinen von den Ruſſen unterſtützten Bruder 
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bedroht ‚jah, demütig um Frieden bat und alle von General von Kauffmann diktierten Friedens bedingungen 
annahm. „Seid Mohamed Rachim Bahadur Chan,“ ſo lautete der erſte Puntt des am 12. Auguſt 187% 
unterzeichneten Friedensvertrages, „befennt fi als ergebenen Diener des Kaifers von Rußland. Er 
entfagt alken unmittelbaren und freundfchaftlihen Beziehungen zu den benachbarten berrfchern und 
Chanaten und dem Abſchluß irgend welder Handels: und anderer Traktate mit ihnen und unternimmt 
ohne Wiſſen und "Genehmigung der oberften ruſſiſchen Autorität in Mittel-Afien keinerlei Priegerifche 
Aktionen gegen diefelben.“ Er war eben, mit einem Worte gefagt, Rußlands Dafall geworden. 
Außerdem zahlte er 2200000 Rubel Kriegsentfhädigung und trat an Rußland ab: alle feine Befisungen 
auf dem rechten Amu⸗ Ufer nebft den dort anfäffigen oder nomadifterenden Stämmen; das ganze Mündungs 
delta des Amu mit Ausnahme eines fehmalen Streifens bei Kungrat, durch welchen Chiwa der Sugang 
zum AralSee offen blieb; alles Land weitwärts vom Aral-See und dem alten Drusbette bis zum 
Kaspi.See. Rußland behielt für fih 147420 I) Kilometer mit ca. 230000 Einwohnern und überließ nur 
einen Meinen Teil des rechten Amu-Ufers den Emir von Buchara zum Kohn für feine freundſchaftliche 
Haltung während des Chiwa-feldzuges, die befonders dem Korps Kauffmanns zugute gefonmen war. "> 

Mit dem Fall Chiwas war das Ietste Bollwerk zerftört, welches der Ausbreitung der ruſſiſchen 
Herrſchaft in Zentral Aſien noch entgegengeftanden. Eine kluge englifhe Politik hätte durch eine Koalition 
der zentral» aſiatiſchen Chanate und rechtzeitige, kräftige Unterſtützung derfelben einen Damm gegen 
Rußlands Dordringen errichten Pönnen — nun war es zu fpät. Englands Rivale war Bert der wich: 
tigften Pofition Fentral Aſiens. 

Es wird jest fo viel vom „Schlüffel“ Indiens geſprochen und bald herat, bald Merw als folder 
bezeichnet. Keinesfalls fann dabei dem Worte „Schlüffel“ die Bedeutung unterlegt werden, daß von dent 
Befit Herats oder Merws der Beſitz Indiens abhänge, denn auch eine am Bolan: oder Kbyber-Paf 
erfcheinende ruffifche Armee müßte Indien erft in ſchweren Kämpfen erobern; das Wort „Schlüffel“ fanır 
nichts anderes bedeuten als cine wichtige ftrategifhe Pofition auf dem Wege nad Indien. Don dem 
Befit einer folhen Pofition kann die Möglichteit eines offenfiven Vorgehens gegen Indien abhängen 
In diefem Sinme ift aber weder Herat, noch Merw der Schlüffel Indiens, und die jetst gang und gäbe 
gewordene Bezeichnung paßt viel beffer auf zwei Pläge, welche fich bereits im Beſitz Rußlands 
befinden: Chiwa und Geof:-Tepe. 

Solange die gefürchteten Steppen zwiſchen dem Kaspi-See und dem Amu-Darja mit ihrer 
wilden, Priegerifchen Kirgifen- und Turfmenen-Bevölferung Rußland von der Grenze Afghaniftans trennten, 
war an einen Dorftoß gegen Indien nicht zu denken. Der Feldzug nach dem umahbaren Chiwa und die 
Unterwerfung der für unbezwingbar gehaltenen Turfmenen hat einerfeits das Preftige Rußlands in 
HentralAfien gewaltig erhöht, andererfeits aber ihm die feſte Baſis gefchaffen, von welder aus es 
erfolgreich nad) Süden vordringen fan. Die fhwerfte Arbeit haben Kauffmann und Skobelew vollbracht. 
Dem Beſitzer Chiwas und der Achal Oaſe mußte Merw ebenfo als reife ‚Frucht in den Schoß fallen, wie 
ihm früher oder fpäter herat zufallen muß, defien den Afghanen feindliche Tadfchit-Bevölkerung in den 
Ruffen nur Befreier vom afghanifchen Joche ficht. England hat die letzte Gelegenheit, einen Wall gegen 
Rußlands Dordringen zu errichten, verfäumt, als es Chiwa und die Turfmenen ohne Unterftügung lich. 
Don Haß gegen Rußland erfüllt, konnten ihm diefe zuverläffigere Bundesgenoffen fein als Afghaniftaı, 
deffen Dolf gewöhnt ift, in den Engländern nur Feinde zu feben, und deffen Emir die in Turfeftan 
genoffene ruſſiſche Gaſtfreundſchaft nicht vergefien haben dürfte. 

Diel beſſer als England, weldes Schritt für Schritt feine Stellung in Fentral Aſien aufgab, 
erfannte Rußland die Wichtigkeit der einzelnen Pofitionen auf dem Wege nach Indien. Vor dem Feld 
zug gegen Chiwa befaß es an der Dftfüfte des Kaspi-Sees nur wenige vereinfamte Militärpoften, deren 
wichtigfter Krasnowodsf war. Nordlich von Krasnowodst blieb der große Kara Bugas lange Zeit don 
Ruffen völlig unbefannt. Als Soimonoff im Auftrage Peter des Großen die Dftfüfte des Kaspi 
befuhr und in den Kara Bugas eindringen wollte, meuterte feine Mannfhaft und war durd) nichts zu 







































») Der Chima-feldzug im Jahre 1873. St. Petersburg, 1873 (tuſſiſch. — Dr. Emil Schmidt die Erpedition gegen 
Chiwa im Jahre 1873. St. Petersburg, 5. Schmitdorff, 1874. — Dr. Grimm, Reife-Eindrüce eines ruſſiſchen Militär-Arztes 
während der Erpedition nach China (bei sfifhen Detahiement). Ruſſiſche Revue, 5. Jahrgang, 1874 
— Oberft Kolofolzoff, die Erpedition nach Chiwa im Jahre 873. Ein Feldtagebuch (bei der Diciffaf-Kolor 
burg, 1875 (ruffifch). — Siehe dasielbe in deutſcher Überfegung in Petermanns Mitteilungen, 1875 
1874, Seite 94-106. 
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einem Eindringen in den Golf, der für fehr gefährlich galt, zu bewegen. Der erſte Ruffe, der ihn 
befuhr, war Johann von Blaramberg, der 1857 von feinem vor dem Golf anfernden Schiffe aus eine 
Bootfahrt in denfelben unternahm. Er fand, daß der Golf, der am Eingang nur 3°, bis 5 Fuß tief 
war, ſich weiterhin wie ein mächtiger See ausdehnte, aber der heftige Dftwind, der die Wellen fo hody 
wie im offenen Meere emportrieb, bewog ihn bald zur Umkehr, umfomchr, da Turfmenen, welche er am 
Ufer traf, berichteten, „daß der Golf nach Norden und nach Dften fid) auf vier Tagereifen zu Pferde 
ausdehnte.“') Befannter war den Ruffen ſchon damals die nördlich vom Kara Bugas gelegene Kinderli- 
Bucht, M von welcher an dem Salz-See Kaundy (fiehe Seite 8) vorbei über Bifch-afty jene Straße nach 
Chiwa führte, auf weldyer 1873 die Kolonne des Dberften Komafin vordrang. Dort breitet ſich das 
unwirtlihe, Schreden aller Urt bergende Uft-urt-Plateau aus und fest allem weitern Dordringen eine 
Schranke. Die rufiifhen Niederlaffungen fonzentrierten ſich daher auf der Halbinfel Mangyfchlaf. Als 
Fürſt Perowstij 1839 gegen Chiwa vordrang, gründete er in der Kaidaf-Bucht, der füdweftlihen Fort: 
ſetzung des Mertwij Kultof, das Fort Nowo-Alerandrowst, welches als Stügpunft für fernere Operationen 
dienen follte. Er hatte aber überfehen, daß es in jener Gegend an gutem Trinfwaffer fehlte. Der Mangel 
desfelben, fowie das ungefunde Klima, durch das man fich gezwungen fah, die durch Krankheiten beftändig 
dezimierte Befagung zweimal jährlich zu erneuern, bewogen endlich die Regierung, den Poften aufzugeben. 
Als Erſatz für denfelben wurde 1845 am der äußerften Weftfpite der Halbinfel Mangyfchlaf das Fort 
Nowo-Petrows? gegründet,* deffen Wamen, welcher im Poftverkehr zu vielen Verwechslungen mit der 
kaukaſiſchen Stadt gleichen Namens Deranlaffung gab, man 1859 in Alerandrows? umwandelte. In der 
Nähe des Forts liegen ſich am Ufer der Bucht Koloniften nieder, Soldaten des Uralfchen Kofatenheeres, 
deren Anfiedlung den Namen Uifolajewsfaja Stanita erhielt. Zum Aderbau war der Boden zwar nicht 
geeignet, aber der Fiſchfang lieferte reiche Ausbeute, und die Kolonie gedieh vortrefflich.'*) Am Ende der 
fünfziger Jahre zählte fie bereits an 7O Häufer. Damals verfeste man aber 40 Familien in das Kuban 
Gebiet und ſchwächte dadurch die Kolonie fofehr, daß fie den Angriffen der benachbarten Kirgifen nicht 
zu widerftehen vermochte und von denfelben niedergebrannt wurde. Sie entftand wieder aus den Auinen, 
aber trotz des lebhaften Taufchhandels in Wolle und Fellen, der die Küfte für Kolonifation befonders 
geeignet erſcheinen läßt, vermochte fie bisher nicht wieder zur Blüte zu gelangen, da die Regierung die 
Koloniften nicht genügend unterftütste. Nach dem Thiwa-feldzug trat diefer Teil des jest die Safaspijsfaja 
oblaft bildenden Gebietes völlig in den Hintergrund, da fortan der Schwerpunkt der ruffifchen Aktion von 
Nordoft: nach dem Südoft:Ende des Kaspi:Sees verlegt wurde. 

Mit mißtrauiſchen Blicken verfolgte man in Rußland die Fortchritte Englands in Afghaniftan, 
Der Plan Lord Beaconsfields, die Nordgrenze Afghaniftans felbft durch englifhe Beſatzungen zu fichern, 
gelangte zwar nicht zur Ausführung, da das Tory-Minifterium geftürzt wurde und Gladftone die 
englifhen Truppen aus Afghaniftan zurüdjog, aber die Priegerifche Stimmung, welche dadurd) in Rußland 
geweckt worden, blieb nicht ohne Einfluß auf die ferneren Entſchließungen der Regierung. Nachdem 
England — obwohl vergeblih — einen Derfuch gemacht hatte, durch Beſetzung Afghaniftans ſich eine 
vorteilhafte Stellung gegenüber Rußland zu fihern, konnte es dem letztern nicht verdacht werden, wen 
es die momentane Schwäche feines Rivalen benutzte, um feinerfeits einen bequemen Zugang zu der Stätte 
des fünftigen Entſcheidungskampfes fih zu erfchließen. Den bequemſten Hugang bot das Südufer des Kaspi: 
Sees. Dort ließ ſich durch Unterwerfung der Turfmenenftämme, welche fhon während des Zuges gegen 
Chiwa Anlaß zu Beſchwerden gegeben hatten, die ruſſiſche herrſchaft bis Merw ausdehnen. Andererfeits 
konnte man nötigenfalls auch Perfien zwingen, den Marſch durch das Atrefthal zu geftatten, und gewann 


'*) Erinnerungen aus dem Leben des Faif. ruffifhen General-£eutnant von Blaramberg. Nach deſſen Tagebücern 
von Ist1— 1871. Berlin, € 5. Schroeder, 1875, 2. Band, Seite 154 m f. 

") Im Jahre 1855 wurde unter Leitung Karelins eine Erpedition zur genauen Erforfchung der Oftfüfte des Kaspi 
=ees ausgefandt. Diefelbe ftellte feit, daß aufer dem Perfien gehörenden Bufen von Aftrabad nur der Sferebrjanij Hügel, die 
Ogurtfcinstij Jufel, die Balansfij Bucht und Tjup Karagan, wo fpäter Fort Alerandrowsf errichtet wurde, für Niederlafungen 
geeignet feien. Kapitän von Blaramberg, der an diefer Erpedition teilnahm, hat fpäter eine ausführliche Befchreibung der 
Oftfüfte geliefert. Siehe Erinnerungen aus dem Leben des General-£eutnants J. von Blaramberg, 2. Band, Seite 61; fein 
Reifejourmal (ruffifch) wurde ſchon 1850 in den Memoiren der ruffiichen geographifhen Gefellichaft veröffentlicht. 

"9 Im Jahre 1672 wurden bereits über 350000 Aubel bei der Derfendung umgefept; '/, davon Fam auf die Aus- 
fuhr von Fiſchen, Bänten, Steinfohlen m j. w. nad Aftrahan; die Einfuhr-Artifel repräfentierten diefelbe Summe und 
beftanden vorzugsweife in Mehl, Gefdirr u. f. w. bis zum Heu, Stroh umd Holz. Oberft Wenjufoff, Die ruffifh-afiatifchen 
Grenzlande. Aus dem Ruffifhen übertragen von Hauptmann Krahmer. Seipzia, fr. Wilh. Grunow, 1874, Seite 489. 
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mit einem Mal zwei Anmarfbftraßen gegen Indien. Beide Straßen waren unendlich günftiger als die 
bisherige, welhe von Drenburg in weitem Bogen durch wafferlofe Steppen nach Süden führte. Don 
Krasnowodst führte eine 579 Werft lange Straße nach Kifyl-Urwat, und von dort hatte man durd das 
Turfmenengebiet und über Ashabad und Sarachs noch 570 Werft bis Herat zurüdjulegen, welches alfo 
auf diefer Linie etwa 950 Werft von Krasnowods? entfernt war. Die zweite Straße, welche auf perſiſchem 
Gebiet durch das Atrefthal von Aftrabad über Budjnurd und Meſchched nad) Herat führte, war nur 871 
Werft lang, in 26 Tagesmärfchen zurüdzulegen, und durchzog ein bevölfertes Land. Auf der bisherigen 
Anmarfchlinie war dagegen allein die Strecke Kaſalinsk Taſchkend 920 Werft lang. Die beiden neuen 
Straßen boten aber außer der Abfürzung des Weges und außer der Möglichkeit leichterer Derpropian 
tierung der Truppen auch den einer völlig fihern Ausgangsbafis. Dort war der Ausgangspunkt das 
erſt vor kurzem unterworfene, zum Teil von unrubigen Stämmen bewohnte Turfejtan — hier dagegen 
der bereits eng mit Alt-Rugland verwachfene Kaufafus, welchen gute Stragen, Eifenbahnen und Dampfer: 
linien mit den europäifchen Goupernements verbanden. Der Kaufafus gewann damit plötzlich jene hohe 
Bedeutung, welche ſchon Bodenftedt geahnt, als er ihm die Bafis der Weltherrſchaft Nußlands nannte. 
Rußland hatte ſich frühzeitig an der Südoft-Küfte des Kaspi— nad einem zur Anlage einer 
Station für feine See Flotie geeigneten Plate umgefeben. Auf der ganzen Strecke fühwärts von Krasno- 
wodsf war aber nicht einmal eine fihere Rhede, gefehweige denn ein Hafen vorhanden, in welchem 
hätten vor Anker liegen können. Auf den Karten ſieht man zwar bei der Atrefmündung eine t 
breite Einbuchtung, den Haffan-Fuli-Bufen verzeichnet, der ein vorzüglicher Ankerplatz zu fein ſcheint, aber 
derfelbe ift im Wirklichkeit nur 5 Fuß tief und größernteils mit Schilf bewachfen. Die einzige fichere 
Ankerftelle ift der am äußerften Südoft:Ende des Sees gelegene Meerbufen von Aftrabad. Dorthin ver 
legte denn auch die ruſſiſche Regierung die Marineftation, welche ſich bisher am kaukaſiſchen Ufer, auf der 
nördlich von Cenkoran gelegenen Inſel Sari befand, welche durch ihr ungefundes Klima berüchtigt war. 
Die Perfer hatten jelbft um die Derlegung der Marineftation gebeten, um durd die Ruſſen Schub vor 
den Turfmenen zu finden, welche oft Raubzüge längs der Küfte unternahmen. Das dichte Schilf am Ufer 
der Eandzunge Potemtin (fpric: Patjomkin) und der kleinern Inſel Afchurade bot den Booten der Turkmenen 
ein vortreffliches Derftet, im dem fie den zum Überfall geeignetften Feitpunft abwarten fonnten. Die 
Nachbarſchaft der Ruffen war ihnen daher nicht angenehm, und als hiffe in den Golf fandten und 
auf der Inſel Afchurade zwei Holzhäufer errichteten, überficlen die Turfmenen häufig die Infel und 
brannten die Gebäude nieder. Der Mangel an Bauholz zwang zwar, Schilf und Lehm als Baumaterial 
zu bemugen, aber troßden mehrten ſich allmählich die Bauten auf der Infel, da dort Vorratshäuſer 
angelegt wurden und neben diefen die Familien einiger Offiziere und allerlei Händler ſich anfiedelten.! . 
Die Perfer hatten die Ruffen zu Hilfe gerufen, fie bereuten dies aber fehr bald und fuchten ſich 
der läftig werdenden Gäſte zu entledigen,:®) doch mun war es zu fpät: Aſchurade war und blieb ruſſiſche 
* 
") G. Melgunoff, das Südufer des kaspiſchen Meeres oder die Nordprovinzen Perfiens. 
enfer. Zeipzig, Leopold Doß, 1868, Seite 72 u. f. Pe 
* =) „Die Errichtung einiger Gebäude auf Aiſchurade brachte in Teheran eine große Aufregung zu Wege. Die Perjer 
waren überzeugt, daß hier ftarfe Vefeftigungen angelegt würden, die für die Ruhe Perfiens gefährlid werden Fönnten, und 
niemand wollte glauben, daß nicht ein einziges fteinernes, nicht einmal ein feftes hölzernes Gebäude auf der Jnfel fei. Als 
der Statthalter von Aftrabad, der verftorbene Dicafar-Kuli-Chan, nach Afcnrade Fam und der damalige Chef der Station, 
herr £icharem, ihm die Gebäude auf der Inſel zeigte, fagte er, es fei ihm nicht möglich, in feinem Berichte nach Teheran eine 
der Wahrheit getrene Schilderung der Station zu geben, man würde ihm fonft bei dem Schah als von den Ruffen beftorhen 
verläumden. Die Perjer fingen fehr bald an zu zeigen, wie wenig ihnen eine ruffiihe Station gegenüber ihrer Küfte behage, 
ad‘ fagten, daß fie der Hilfe Rußiands gegen Überfälle ihrer turfmenifben Unterthanen feineswegs bedürfen. Gewöhnlid) 
müſſen die Turfmanen, welche nach der perfifhen Küfte fegeln, an der rı hi ion einen Erlaubnisſchein löfen, den fie 
nut gegen eine Befheinigung des Alteften ihres Stammes erhalten, und in weldem gefagt ift, daf; fie in friedlicher Abſicht 
reifen; man läßt fie dann mit ihren Waren paffieren, die Waffen aber hält man bis zu ihrer Rückkehr in ficherer Derwahrung 
und giebt ihnen diefelben erft wieder, nachdem man ſich durd eine Unterfuhung des Bootes überzeugt hat, daß fie feine 
gefangenen Perjer bei ſich führen. Jetzt aber machten die perfiihen Behörden den Turfmanen Fund, um ungehindert auf dem 
Meere oder im Meerbufen zu fahren, müßten fie nicht von der ruffifchen Macineftation, fondern von der perfifhen Ortsbehörde 
eine Befcheinigung fordern, und hätten daher gar nicht nötig, bei Afchurade anzuhalten. Diefe günftige Gelegenheit liejjen die 
Turfmanen nicht unbenutt vorübergehen, fie beeilten filh, perfiihe Erlaubnisiheine einzuholen, und fingen nam mit aröferer 
‚Frechheit als vorher an, die Dörfer am der Küfte zu plündern, wo fie im dichten Schilf verborgen oder am Ufer vor den Der- 
folgungen der ruſſiſchen Schiffe fer find. So machen fie ohne Mühe alle Perjer, die ihnen begegnen, zu Gefangenen und 
führen fie auf Waldwegen nach ihren Steppen.“ Melgunoff, das füplihe Ufer des kaspiſchen Meeres, Seite 76 
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Flottenftation. Die Ruffen famen hier wieder in nähere Berührung mit den Turfmenen, unter denen 
manche Stämme feit Peter des Großen Zeit wiederholt den Anſchluß an Rußland angeftrebt hatten.) So 
günftig für Rußland wie zur Zeit des letzten ruſſiſch perſiſchen Krieges waren in den fiebziger Jahren die 
Derhältniffe im Turfmenengebiet allerdings nicht mehr, aber troßdem gelang es, die ruffifhe Machtfphäre 
auch bier immer weiter landeinwärts auszudehnen. 

Die überwiegende Mehrzahl der Turfmenen war zur Zeit des ruffiihen Chiwa-feldzuges noch 
völlig unabhängig; nur ein Meiner Teil, die auf Mangyſchlak anfäffigen Stämme, erfannte die ruſſiſche 
Oberhoheit an, und dem Chan von Chiwa waren etwa 200000 Turfmenen unterthan*?), während die 
Stämme Goflen und Erfary mehr nominell, denn faktiſch Unterthanen des Schah von Perfien und des 
Emirs von Buchara waren. Über die Doltszahl aller, teils feßhaften, teils nomadifierenden Stämme fehlen 
immer noch genaue Nachrichten, doch dürfte diefelbe mit 200000 Kibitfen und etwa 1000000 Seelen nicht 
zu hoch gegriffen fein. Je weiter oftwärts, defto volfreicher find die einzelnen Stämme, während die au 
den äußersten Weftgrenzen nomadifierenden nur wenige Kibitken zählen. Auf Mangyfchlat und bis hinab 
zum Kara-Bugas nomadifieren wenige Angehörige der Stämme Jgdyr, Tſchudory, Abdalla und Chodſcha; 
auf dem Ufturt bis nad) Chiwa und an die Ufer des Amudarja, dort hauptfächlib auf den zwifchen 
den Kanälen ſich binziehenden Steppen trifft man die hauptmaſſe der Tſchudory und einige Mleinere 
Stämme; auf der Balchanskij · Halbinſel find nur 60 bis 70 Kibitken, während am Balchanskij-Buſen, auf 
der Inſel Tſcheleken,“*) füdlih von Krasnowodst, und am untern Lauf des Usboi noch am Ende der 
fünfziger Jahre mehrere taufend Kibitken gezählt wurden; vom Balchanskij Buſen bis zur perſiſchen 
Grenze und über diefelbe hinaus am Atrek und Gjurgen leben Jomuden, von denen bereits viele ſeßhaft 
find und teils Acerbau, teils Fiſchfang treiben, wie die Jomuden in Tſchitiſchlär, am Seljonij» und 
Sferebrjanij-Hügel u. f. w., ohne deshalb, wenn ſich Gelegenheit dazu bietet, Raubzügen abgeneigt zu fein. 





2) Rußland war ſchon unter Peter dem Großen mit den Turfmenen in Berührung gefommen. Der Kalmüfen-Chan 
Ajuf, dem die Curfmenen fih unterworfen hatten, unterftütte, wie ſchon oben erwähnt, die Rufen bei ihren Unternehmungen 
gegen Chiwa und bei der Anlage von ‚Feitungen an der Ulerander-Bai und der Krasnowodst-Bucht. Der Derfehr mit den Rufen 
wurde unterbrocen, als ızız nach dem unglücklichen Fuge des Fürſten Befomitfd die beiden Seftungen aufgegeben wurden. 
Im Kaufe des 18. Jahrhunderts bemarben die Curtmenen ſich wiederholt um Aufnahme in den ruffiichen Unterthanenverband, 
fo 1745, 1767 und 1798. „Jm Jahre 1802 wiederholten fie ihr Geſuch und erflärten ſich felbit als Unterthanen Ruflands. 
Am 16. Mai 1805 endlich wurde dem Stamme Abdala die Allerhöchfte Urfunde gegeben, daß er unter den Schutz der ruffifchen 
Macht aufgenommen fei. Gleich darauf wurde auch dem Oberfommandierenden in Gruſien dem Kürften Fizianoff, zu erwägen 
aufgegeben: auf welche Weife die von den Bewohnern Mangyiclafs erbetene Befeftigung gebaut, welcher Art fie fein folle, und 
was für eine Garnifon man in ihr halten mühe. Nach Beurteilung der Derhältnifie befahl man, einen Entwurf und Anfchlag 
z@ machen; infolge defien wurde der Ingenieur-Eentnant Kajhfarem nach dem Oftufer des Paspifhen Meeres Fommanbdiert, und 
dann beabfihtigte auch der ‚Kürft Fizianoff jelbit, ſich dorthin zu begeben. Da er das aber nicht ausführen Fonnte, wurde die 
Angelegenheit dem Generalmajor Felferfam übertragen, welher fand, daß man an der Mündung der Emba und am Ejup- 
Karagan Befeftigungen anlegen müffe, wozu er 250000 Rubel forderte. Im Jahre 1808 wurde dem neuen Oberfommandierenden 
in Grufien, dem Grafen Gulowitjh der Befehl zur Ausführung gegeben; es wurde ihm aber anheim geftellt, die Zeit nach 
feinem Ermeffen je nach den Imftänden zu wählen. Im Jahre ıs11 fam nach Aftrahan eine Depntation von den Cichaudoren, 
welche, 2500 Familien tar, baten, fie in den Unterthanenverband Ruflands aufzunehmen und ihnen zu geftatten, fid in den 
Aftrachanfhen Steppen niederzulaffen. Dasfelbe erbaten gleich daranf audı noch 3600 Familien von Curfmenen verihifdener 
Stämme; da fie aber fürdteten, durch die jetigen Länder der Adajewstifhen Kirgifen zu ziehen, und es nötig gemefen wäre, 
fie mit den Herden per Schiff zu transportieren, fo blieb das Gefad ohne golge, um fo mehr. da die Bitsfieller felbft fih 
schnell anders befannen und nur die Proteftion Ruflands, ohne auf die ander: des Meeres überzufiedeln wünfchten. Im 
Jahre 1815 ſchickte während unferes Krieges mit Perfien ein gemiffer Sultan-Chan zum Oberfommandierenden in Grufien, 
dem General Rtiſchtſchew, Huſſein chan und den in der Folge befannten Kiat:bef als Deputierte, mit der Mitteilung, daß auch 
die Turfmenen fich gegen die Perfer geräftet und als Anfang die ganze Umgegend von Aftrabad verwütet hätten. Diefe 
Gefandten trafen aber den Oberfommandierenden in dem Gjuliftanstifchen Kager gerade zu der Feit, als er den ‚Friedensver: 
trag mit Abnl-Huffein-Chan, dem Bevollmächtigten des perfüihen Hofes, ſchioß. Abul-Buffein, wohl miffend, wie fehr die 
Turtmenen, von Rußland unterftüßst, für fein Vaterland gefährlich werden Könnten, beftand darauf, da unfere Regierung 
in feinerlei Beziehungen zu ihnen treten follte. Der General Atifchtfchem ftimmte dem bei, befcpenfte die turfmenifch 
Geſandten anftändig umd ſchickte fie zurüd. Das turfmenifche Dolf war, nach der Angabe von Muramjew, über diefen Mi 
erfolg fehr erbittert. Wenjufoff, Die ruffijhrafiatifhen Grenzlande, Seite 484. 

=) A. 2. Kuhn, Bericht über meine Neife durh das Chanat Chiwa während der Erpedition im Jahre 1875 
Ruſſiſche Redue, 5. Jahrgang, 1874, Seite 67. 

=) Den Namen Cſcheleten oder Cſchattan foll nach Angaben der Turfmenen die Infel erhalten haben, weil fih auf 
ihe vier Erze (tschahor kon), nämlich aphtha, Uaphthagil (Ponzentriertes Uaphtha oder Steinöl), Salz und Karben finden. 
Auramjew leitet den Namen von dem Worte Tichelef (a5) ber. Muramjew, Reife in Turfomanien und Chiwa, im Jahre 
1819. Mosfan, 1820 (ruffiic). Dasfelbe in franzöfifcher Überfetung, Paris 1822. 





























Südlih und öftlich von den Jomuden wohnen 
am Atref und Gjurgen die Goflen, friedliche 
Unterthanen Perfiens, weldhe für den zivili- 
fierteften Turfmenenftamm gehalten werden. 
Umfo wilder find die jenfeits des Kjurjan- 
Dagh und Kopet:Dagh und weiter ojtwärts 
am Murgab anfäfjigen Tefke: Turfmenen, 
der volfreichfte und einſt gefürchtetfte unter 
allen Stämmen. Sie Krfallen in die weitlichen 
AchalCekke, und die Sftlichen Merw-Tefke, 
welche Ießteren die früheren Befiger von 
Merw, die Salor-Turfmenen, von dort nach 
Merutfhag am obern Murgab zurüfgedrängt 
haben. Dambery erflärt die Salor für den 
älteften hiftorifch befannten Turfmenenftanm, 
der, fhon zur Zeit der arabifchen herrſchaft 
durch feine Tapferkeit berühmt, früher viel 
größer gewefen fein müfje als jet.*!) Nach 
baren der Salor find bei Pendfhdeh am Mur ⸗ 
gab die gleich tapferen Saryf- Turfmenen. 
Um einige Brunnen im der Wüfte zwifchen 
Merw und Andchui nomadifiert der Fleine, 
aber fehr wilde Stamım der Kara-Turfmenen, 
wegen feiner Räubereien gefürchtet und in 
fast ununterbrochener Fehde mit feinen Nach: 
baren, und auf dem linken Ufer des Amu— 
Darja zwifchen Tſchardſchui und Balch ziehen 
die dem Emir von Buchara tributpflichtigen 
Erffari (auch Cebabtürfmen, Ufer-Turfmenen 
genannt) umher, welde (nah Dambery) 
50000 bis 60000 Zelte zählen und in 20 
Unterarten (Taife) geteilt find. *) 

Die einzelnen Stämme ftehen in gar 
feiner Beziehung zu einander und erfennen 
unter ſich fein Oberhaupt an. Sie find, wie 
fie felbft zu jagen pflegen, ein Dolf ohne 
Oberhaupt, das ein foldes auch gar nicht 
braucht, da jeder Turfmene fein eigener Herr 
ift. Durch hervorragende Tapferkeit, durch 
Bewandtheit bei Überfällen oder durch Reich: 
tum erlangen zwar einzelne einen gewiſſen 
Einfluß auf den Stamm, aber die Alteften 
oder Afffafale find, obwohl fie ſich zuweilen 
den Titel Chan beilegen, doch ziemlich machtlos 


2) Hermann Damböry, Reife in Mittelafien von 
Teheran durch die Turfomanifhe Wäfte an der Ofi- 
füfte des Kaspifchen Meeres nach China, Yocara und 
Samarfand, ausgeführt im Jahre 1865. Keipzia 
$- U. Brodhans, (865, Seite 245. 

2) Galfin, defien Angaben überhaupt vielfad von 
jenen Damberys abweichen, fpriht nur von 4 Unter- 
arten. S. Galfin, Ethnographifche Materialien in be: 
zug auf das Orenburger Gebiet, 1868 (ruffifch). 

Bostofahng, Afahaniflan. . 
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und, müffen ſich forgfam hüten, durch Anordnungen, welhe dem Stamm nicht gefallen, oder durch un 
gewöhnliche Forderungen die öffentliche Meinung gegen fih aufzuregem. Alle Achtung, weldye die Turfmenen 
ihrem Atffafal_entgegenbringen, ift fofort dahin, wenn er die eng gezogenen Grenzen feiner Befugniffe 
überfchreitet. Die Kenntnis diefes Verhältniſſes ift beim Abſchluß von Verträgen mit Turfmenen von 
großer Wichtigkeit. Die Zufage des Akſſakals oder Chans ift nicht im geringften bindend für den Stamm, 
mag fie in fo feierliher Weiſe als nur möglic) erteilt worden fein, und ein vom Afffafal gefchloffener 
Dertrag wird von dem Stamm nur dann redlich gehalten, wenn derfelbe darin einen Vorteil für ſich fieht 
oder wenn ihm die Scheu vor der Überlegenheit des andern vertragfchliegenden Teiles von einem Bruce 
des gegebenen Derfprechens abhält. Auch jene Stämme, welche Unterthanen von Perſien, Chiwa und 
Buchara find, ftehen zu dem herrſchern diefer Staaten nur in einem fehr lofen Abhängigkeitsverhältnis. 
In Ehiwa, wo fie fehr ftreng behandelt werden und hohe Steuern zahlen müffen, find fie der Ruhe und 
Drönung mehr als einmal gefährlich geworden und haben bei ihren Aufftänden weit und breit das and 
verwäftet, ja ſich fogar wiederholt mit Waffengewalt zu Herren des Landes gemacht. Die dem Emir 
von Buchara unterworfenen Erfjary zahlen nur in dem an den AmuDarja grenzenden Gebiet, wo fie 
mehr im Bereiche der Macht des Emirs find, demfelben Tribut, während die weiter fühwärts wohnenden 
Stämme fich auf ihren Nomadenzügen aller Bevormundung zu entziehen wiffen. Ein fefteres Band ver: 
bindet nur den Stamm der Boflen mit feinem Oberherrn, dem Schah von Perfien, doch dies ift nur eine Folge 
der Feindſchaft zwifchen den Boflen und den ihnen benachbarten Turfmenenftämmen, den Teffe und Jomuden, 
durch welche fie gezwungen wurden, ſich an Perfien anzulehnen. Sie fehen mit Berachtung auf die Perfer 
herab und benutzen trotz der im ihrem Gebiet errichteten perfifchen Feſtung jede Gelegenheit, um Perfer 
zu berauben, welche als Schiiten ohnehin in ihren Augen vogelfrei find. 


Man würde aber fehr irren, wenn man glaubte, daß religiöfer Fanatismus die Turfmenen zur 
Derfolgung der Schiiten anfpornt. Wenn die Perfer gleich den Turfmenen Sunniten wären, würden fie 
dadurch gegen Plünderung Peineswegs gefichert fein, denn fowohl in Chiwa und Buchara als auch in 
Afghaniftan leben Sumniten, und die Turfmenen laſſen ſich dadurch von Raubzügn in diefe Länder nicht 
abhalten. Sie fchleppen ihre eigenen Blaubensgenoffen ebenfo in die Sklaverei wie die Schiiten, und be 
handeln die einen fo fehlecht wie die anderen.) Die Raubzüge find eben, wie die Turfmenen fih aus: 
drücen, „Deb“ (Sitte, Gebrauch), und der „Deb“ ift ein ärgerer Tyrann als irgend ein Regent unter 
einem die zügellofe Freiheit fo fehr liebenden Volke fein könnte. Er ift mächtiger als die Religion, trotzdem 
diefe in den Mollahs fehr gewandte und ſchlaue Dertreter befitst, welche ſich durch Ausnugung des Aber: 
glaubens der rohen Menge eine gefürchtete Stellung gefhaften haben. Was fein Akffafal mit allem 
Aufgebot feines perfönlichen Anfehens durchzuſetzen vermag, das erreicht der ſchlaue Mollah fpielend 
unter dem Dectmantel des myfteriöfen Weſens, in den er ſich zu hüllen verfteht. Er hat nicht vergeblich 
die Schulen in Chiwa oder Buchara befucht und verfteht die dort erworbenen Kenntniffe fo gut zu ver 
werten, daß er mit der Zeit ein wohlhabender Mann wird und feinem Beruf entfagen kann, um irgendwo 
fein Eeben in forgenlofer Ruhe zu beſchließen. Solange er aber noch fein Amt ausübt, fucht er fich mit 
dem Nimbus der Heiligkeit zu umgeben und ift ein fanatifcher religiöfer Eiferer, der unerbittlic gegen 
alles zu Felde zieht, was mit den Sabungen des Jslamı nicht vereinbar ift. An Gelegenheit fehlt es ihm 
nicht, denn einerfeits ſteht der „Deb“ mit feinen feit Jahrhunderten feftgewurzelten Dorfchriften in vieler 
Beziehung in fchroffem Gegenfat zu den Geboten der Religion, und andererfeits haben fich noch aus ur- 
alter Dorzeit eine Menge Gebräuche erhalten, die mit dem Jslam nicht gut vereinbar find. Der Feuer: 
kultus Sarathuftras ift zwar in den Turfmenenfteppen wie in anderen Gegenden Zentral:Afiens dem 
ummiderftehlichen Anſturm des Jslam erlegen, aber er ift nicht mit der Wurzel ausgeroftet worden. Wie 
bei den Germanen und Elbflawen noch lange nach ihrer gewaltfamen Bekehrung zum Chriftentum eine 
Unmafje heidnifcher Gebräuche ſich erhielt, und überhaupt die neue Cehre nur dadurch leichter Eingang 
fand, daß fie den Wuotan, den Perun, Swantowit und die anderen Heidengätter mit Chriftus und feinen 
Heiligen identifizierte, fo find hier am die Stelle von Sonne und Feuer Allah und Mohammed getreten. 

‘ 


24) Dambery fragte einit einen berüchtigten Räuber, der gleichwohl für einen fehr frommen Mann galt, ob er, wenn 
er feine funnitifchen Brüder als Sflaven verkaufe, nicht an die Worte des Propheten dente, der gefagt habe: „Jeder Mufel: 
mann ift frei.“ — „Behey!“ ermiderte der Turfmene ruhig. „Der Koran, das Buch Gottes, ift gewiß edler als der Menfch, 
und man fauft oder verfauft es für einige Kran. Ja, was millft Du mehr? Jofeph, der Sohn Jafobs, war ein Prophet und 
ift auch verfanft worden. Hat ihm das etwas gefchadet?“ 





. = 


Die äußere form ift eine andere geworden, aber am Weſen des Nomaden hat der neue Glaube nichts 
geändert. 

So wenig ſich der Turfmene im allgemeinen um Dorfchriften der Religion kümmert, fo verfäumt 
er doc; nie, bevor er zu einem Raubzug aufbricht, fi) von einem Mollah den Segen fpenden zu laſſen. 
Bis zu dem Augenblid der Weihe durch den Mollah wird der Plan zu dem Raubzug forgfältig geheim 
gehalten, und fogar die nächften Anverwandten der Beteiligten erfahren nichts von den Dorbereitungen. 
Eine Anzahl unternehmungsluftiger Männer verbündet ſich zu einem Raubzug oder Alaman, wählt einen 
aus ihrer Mitte zum Serdar (Anführer) und findet ſich, nachdem der Mollah über fie den Segen gefprochen, 
am Abend an dem als Derfammlungsplag beftimmten Orte ein. Vorfichtig nähert man fih dem Drte, 
welchen man zu überfallen gedenkt. Der Überfall erfolgt ftets bei Nacht, und zwar zur Mlitternachts- 
ftunde, wenn in dem zu plündernden Dorfe bereits alles im tiefen Schlafe liegt. Don mehreren Seiten 
ftürmen fie dann unter wilden Gefchrei in das Dorf. Wer Widerjtand leiftet, wird fchonungslos nieder: 
gemacht, die fi Ergebenden gefeflelt und meift an den Schweif des Pferdes gebunden, was ſich im den 
Häufern an wertvollem Hab und Gut vorfindet auf die Pferde gepadt, und wenn die Flammen ihr Ser 
ftörungswerf beginnen und der Feuerfchein weithin die Kunde von dem Alaman trägt, ift die Räuberfchar 
fchon wieder auf dem Heimweg. Sie ift ebenfo raſch verfhwunden, wie fie aufgetaucht ift. 

J Perfern gegenüber haben die Turkmenen ſtets ein leichtes Spiel. Nur ſelten raffen ſich dieſelben 
zu energifchem MWiderftand auf. Wenn Turkmenen plöslih aus einem Hinterhalt von allen Seiten auf 
eine perſiſche Karawane einftürmen, da können die Perfer noch fo zahlreich und fo gut als möglid be 
waffnet fein, fie find doch von der Überlegenheit der Wüſtenſöhne fo überzeugt, daß fie es auf einen Kampf 
gar nicht ankommen laffen, fondern die Waffen wegwerfen und ſich ergeben. Dambery erzählt, daß ein 
Turkmene ihm mitgeteilt habe, es fomme zuweilen vor, daß die Perfer, anftatt fi zur Wehr zu feten, 
Stricke verlangen und dann felbft einer den andern binden. Thatſache ift es, das ein Turfmene ohne 
Bedenken den Kampf mit 5 Perfern aufnimmt. Und doch find alle, welche im Kampfe fallen, glüclich 
zu preifen im Dergleich mit jenen, welche von den Turfmenen zu Gefangenen gemacht werden. Sie haben 
zumächft einen vielleicht tagelangen Marſch durch die Wüfte zurüctzulegen, bevor fie den Aul der Räuber 
erreichen. Da diefe fürchten, verfolgt und eingeholt zu werden, treiben fie die gefeffelten Gefangenen zur 
größten Eile an. Wenn fie Herden erbeutet haben, geht es allerdings nur langfam vorwärts, aber mit 
einem Gefangenentransport werden nicht viel Umftände gemacht. Die Armen werden vor den Pferden 
bhergetrieben oder müffen, an den Schweif eines Pferdes angebunden, mit diefem gleichen Schritt halten. 
Im Aul angefommen, erwarten den Gefangenen neue Leiden. Die Beute wird verteilt und jeder Teil: 
nehmer am Alaman erhält einen gleichwertigen Anteil an derfelben. Die geraubten Tiere und Waren 
behält er, aber die Gefangenen müffen erft verwertet werden: entweder wird für fie von ihren Verwandten 
ein Cöfegeld erlegt, oder fie werden als Sklaven verfauft. Dem Turkmenen fommt es nun zunächſt darauf 
an, zu erfahren, ob fein Gefangener arm oder reich ift. Ein gleich großes Jntereffe hat aber der Perfer, 
feinen etwaigen Reichtum nicht zu verraten, um mit einem möglichft geringen Eöfegeld ſich freizufaufen. 
Schläge und Martern aller Art werden dann angewendet, um von ihm ein Geftändnis zu erpreffen, das 
feinen Herrn befriedigt, und wenn diefes erlangt ift, beginnen die Derhandlungen mit den Derwandten des 
Gefangenen, die aufgefordert werden, bis zu einem beftimmten Tage das Eöfegeld zu zahlen. Wenn die 
Zahlung ausbleibt, wird der Gefangene als Sklave verkauft. 

Dor dem Chiwa: Feldzug des Jahres 1873 war Chiwa der hauptmarkt für die Gefangenen, welche 
die Turfmenen auf ihren Raubzügen erbeuteten. Da eine der Bedingungen des Friedens, welchen General 
Kauffmann dem Chan diktierte, die Unterdrüdung des Sflavenhandels war, wurde den Turfmenen die 
Möglichkeit, dorthin Sklaven zu verfaufen, abgefchnitten, und feit der Ausdehnung der ruſſiſchen herrſchaft 
über die Achal-Dafe und Merw hat der Menſchenraub an der perſiſchen Grenze überhaupt ein Ende ge 
funden. Unter einer Derwaltung, welche für Ruhe und Ordnung forgt, werden auch die Turkmenen fih all: 
mählich an eine ruhigere Cebensweiſe gewöhnen und einfehen lernen, daß fie durch Arbeit ſich eine beffere 
Eriftenz zu fchaffen vermögen als dur ihr früheres Räuberleben. So groß die Derheerungen waren, 
welche die Turfmenen auf ihren Raubzügen anrichteten, fo blieb doch die große Maſſe des Dolfes immer 
arm, und jene, denen es gelang, einiges Geld zu erfparen, wußten nicht, was fie damit anfangen follten. 
"Ich habe,“ ſchreibt Dambery, „viele Turfmenen kennen gelernt, die trotz alles Wohlftandes immer 
getrocknete Fifhe aßen und Brot fich nur einmal in der Woche gönnten, ebenſo wie der Urmfte, dem der 
Preis des Weizens unerſchwinglich ift.“ Bei den nomadifierenden Stämmen beträgt der Wert der Habe 
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einer Familie gewöhnlich nicht viel mehr als 200 Rubel. Ein oder zwei Pferde, ebenſoviel Kamele, einige 
Hammel, eine Silzjurte, die ſchnell aufgerichtet und noch fchneller abgebrochen werden ann, einiges Hoch 
geſchirr und Silsftüce, die zum Lager dienen, das ift alles, was ein nomadifterender Turfmene außer feinen 
Kleidern und Waffen fein eigen nennt. Die letzteren beftehen aus Canzen, Säbeln, Piftolen und Gewehren 
alter Konftruftion, an denen ein Doppelbajonett befeftigt ift (fiehe Seite 9). Diel mehr Wert als die Waffen 
haben die Pferde des Turfmenen, fein foftbarftes Befiktum. Als echter Wüftenfohn liebt der Turfmene 
fein Pferd über alles. Der Derluft von Weib und Kind würde ihm nicht fo ſchmerzen als der Derluft 
eines Pferdes, das er forgfältig aufgezogen hat. Die Turfmenenpferde find arabifcher Abſtammung, und 
unter dem Vollblut, weldes Bedwi (Beduinen) genannt wird, trifft man vortreffliche und ausdauernde 
Renner, Für den äußern Aufpug derfelben giebt der Turfmene fein Letztes hin und hülft fich felbft in 
ärmlihe £umpen, wenn er nur prächtiges Sattel- und Zaumzeug für fein Pferd befist. Wenn er matt 
und made von weiten, anftrengendem Ritt durch glühenden Müftenfand heimfehrt, gönnt er fid) doch Feine 
Ruhe, bevor er fein Pferd beforgt hat. Er wartet es mit wahrhaft mütterlicher Sorgfalt, ſchützt es 
gegen hitze und Froſt, hungert und durftet lieber felbft, um nur den treuen Gefährten nicht Wot leiden 
zu laffen.*) 

Die Wartung feines Pferdes ift aber auch die einzige Arbeit, zu der fih ein nomadifierender Turfmene 
herbeiläßt. Wenn ihn diefe nicht in Anſpruch ninımt, fucht er Geſeliſchaft auf, um im Kreife von Stammes: 
genoffen mit Erzählungen kriegeriſcher Abenteuer ſich die Zeit zu vertreiben oder, das Tſchilin, die perfifche 
Pfeife rauchend, einem Märchenerzähler zuzuhören. Wandernde Barden, die Bachſchi, finden ſich häufig 
im Lager ein, und wenn fie zu den Klängen ihrer zweifeitigen Dutara ein Lied zu fingen beginnen, dann 
lauſchen die wilden Krieger, welde nur für Raub und Blutvergiegen Sinn zu haben ſcheinen, atemlos der 
Melodie. Troß ihres Momadenlebens beſitzen die Turfmenen eine Kitteratur, und berühmte Dichter, deren 
Lieder noch heute fortleben, find aus ihrer Mitte hervorgegangen. Der größte Nationaldichter ift Macy- 
dumkuli aus dem Stanım der Boflen, der am Ende des vorigen Jahrhunderts lebte. Ein großer Sagen: 
kreis knüpft ſich an feine Perfon, und die Turkmenen verehren ihn wie einen Beiligen. „Höchft intereffant,* 
fchreibt Dambery, „ja unvergeßlih find mir die Szenen, die ich erlebte, wenn bei Feierlichkeiten oder 
fonftigen Abendunterhaltungen ein Bachſchi die Derfe Machdumkulis rezitierte. In Etret war es, wo 
einer diefer TCroubadours ein Felt nahe dem unfrigen hatte, und da er uns abends mit feinem Inftrumente 
befuchte, fo ſcharten fi auch bald einige junge Ceute um ihn, und er mußte einige Heldenlieder zum beften 
geben. Sein Lied beftand aus gewiſſen rauhen Kehllauten, die wir cher für ein Geröchel als für einen 
Gefang halten möchten, und die er anfangs mit fanften, fpäter, wenn er in Feuer kam, mit wilden Saiten: 
Schlägen begleitete. In dem Grade, in welchem der Kampf heftiger wurde, wuchs aud die Ereiferung 
des Sängers und die Begeifterung der jungen Zuhörer, und wirklich romantifh war der Anblick, wenn 
die jungen Nomaden, tiefe Seufzer ausftogend, die Mützen zur Erde warfen und mit einer Wut in ihre 
Cocken fuhren, als wenn fie den Streit mit ſich felbft beginnen wollten.“ Ein Bachſchi, der folche Lieder 
vorzutragen verftcht, wird daher ftets mit großen Ehrenbezeugungen empfangen und kann ficher fein, daß 
man ihm mit reichen Gefchenfen lohnen wird. 

Während die Männer fih dem Müßiggang ergeben oder fih vergnügen, haben die Frauen alle 
Hände voll zu thun, denn alle Arbeit ruht auf ihren Schultern. Sie haben die Kamele und Schafe zu 


=”) „für gute, ausdauernde Tiere werden auch in der Wüfte ziemlich bedeutende Preife gezahlt. Diefelben ſchwanken 
meift zwiſchen 500 und 1400 Marf. Die einheimifche Kaffe ift wiederholt Durch Kreuzung mit arabifhem Vollblut aufgebeffert 
worden — Cimur foll den Turfmenen 5000, Nadir Shah 600 arabife Stuten überlaffen haben — aber auf den erften Blick 
fpeint doch das Turfmenenpferd Peine der guten Eigenfchaften des arabifhen zu befitzen. Die Pferde find fehr groß, der magere 
Zeib unverhältnismäßig lang, den langen Füßen fdpeint Präftige Musfulatur zu feblen, und man fieht es den Cieren nicht an, 
daß; fie imftande find, bedeutende Kaften zu tragen, und daf fie füdhtige und dabei ausdauernde Renner find. Dennod) ver- 
mögen die Tiere Lurchfchmittlich 20 Meilen in 19 Stunden zurüctzulegen, und ermatten auch auf tagelangen Wüftenritten nicht. 
Man hat Curfmenenpferde in Chiwa und in Perfien eingeführt, aber fie haben dort rafdh ihre guten Eigenfhaften verloren, 
find träge und dit geworden. Die Wüjte, in der fie aufgewachten find, ift ihr Zebenselement. Die Tiere wachlen dert, im 
Freien auf — Geftüte und Ställe find unbefannt — und werden füh am Anftrengungen und Entbehrungen gewöhnt. Der 
Turfmene leidet oft felbft Mangel an den nötigiten Kebensbedürfnifen, und im folden Zeiten ift es audı un die ‚Fütterung 
der Pferde ſchlecht beftellt. Er leidet aber lieber felbit Hunger, als daß er fein Pferd darben liefe, das er über alles liebt. 
Aur in feltenen Fällen vermag auch ein hohes Angebot, ihn zum Verkauf desfelben zu beftimmen, und fein Kehtes würde er 
ohne Bedenfen hingeben, um eine qute Filzdecke für fein Pferd zu Faufen, in welche dasfelbe das ganze Jahr hindurd ein- 
gehüllt bleibt, und die im Sommer vor den glühenden Sonnenftrahlen, im Winter vor der Kälte fhütt." Nosfofchny , Das 
afiatifche Rußland, IL. Band, Seite 345. 
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warten, nach den Kindern zu fehen, die Speifen zuzubereiten, die Kleider zu verfertigen, die Filzjurte auf 
zufchlagen und, wenn der Aul weiterzicht, abzubrechen und mit dem Adern Hausgerät auf die Kamele 
zu paden. Ja fogar die Herftellung der Silzjurte — das holzwerk ausgenommen — bleibt vollftändig ihnen 
überlaffen, wie überhaupt die Herftellung des Filzes eine ihrer Hauptbefhäftigungen ift. Obwohl aber 
der Turfmene feine frau als Sklavin behandelt und fie zu ſchwerer Arbeit anhält, fo fieht er es doch 
auch gern, wenn fie hübfch gekleidet und reich geſchmückt ift. Wie er fein Pferd mit allerhand hellklingendent 
Schmuc behängt, fo liebt er es auch, feine frau mit Schmuck aller Art, mit Hals: und Armbändern, 
Dhrringen, ja fogar mit Nafenringen gefhmüct zu fehen. Der Turfmene liebt das Geraffel von Ketten 
— mögen es nun Schmucketten fein, oder ſolche, die zur Feſſelung Gefangener dienen —, und fo kündigt 
fich ein Turfmenenweib fhon von weiten durd das Raffeln der filbernen Ketten und der die Amulette 
einſchließenden Etuis an, mit denen es behängt ift. Die Kleidung der Frauen befteht nur aus weiten Bein 
Bleidern, einem bis zu den Knöcheln reichenden rotfeidenen Hemd, über welches fie bei feftlihen Gelegen- 
heiten, wenn fie im vollen Put erfcheinen, um die Hüften einen Schawl ſchlingen, aus einer furzen, dem 
ungariſchen Dolman ähnlichen Jade, aus dem weiten Chalat, und roten oder gelben Stiefeln mit hohen 
Abfägen. Das Haar wird mit Perlen und Schnüren von Silbermünzen durhwunden und in lange Söpfe 
geflochten, welche, über die Schultern herabhängend, unter dem Dolman hervorfehen 

Die Männer verwenden auf ihre Kleidung nur fehr geringe Sorgfalt. Der Schmitt ihrer Kleider 
ift derfelbe wie in Chiwa. Über dem langen hemde von roter Seide tragen fie ein fhlafrodartiges Ober: 
Heid, den Tſchapan, den fie nur, wenn fie auf Raub ausziehen, mit einem kürzern Dbergewand vertaufchen, 
uud das Haupt bedeckt eine leichte Pelzmüte. 

Da der nomadifierende Turfmene, wenn er ſich nicht auf einem Raubzug befindet, und namentlich 
im Winter einen großen Teil des Tages in feiner Jurte zubringt, wird diefer ftets befondere Sorgfalt 
gewidmet. Gleich den Kibitken der Kirgifen beftcht die turfmenifhe Jurte aus einem Holzgerüfte, 
welches mit Filz überfeidet wird. So unanfehnlich die Jurten von außen betrachtet erfcheinen, fo find 
fie doch fowohl im Sommer als im Winter ein fehr angenehmer Aufenthalt, denn die dichten Filzlagen 
halten im Sommer die hitze ab und der Innenraum bleibt ftets fühl, und im Winter, wenn Orkane über 
die Steppe dahinbraufen, gewährt die Jurte ein warmes, fiheres Obdach. Dem Fremden, der zum erſten⸗ 
mal die Steppenftürme um eine Jurte toben hört, wird es zwar angft und bange, und er befürchtet, daß 
im nächften Augenbli der leichte Bau umgeworfen und in Stüce zerfetzt werden wird, aber der Turfmene 
vertraut der Feftigkeit desjelben. Er fieht höchftens, bevor er ſich zur Ruhe begiebt, noch nach, ob die 
Filzdecken gut befeftigt find, zieht hier und da einen der Stricke, welche das Gebäude umfhlingen, fefter 
und fchläft dann fo ruhig, wie der Städter in einem feuerfihern Baus. 

Wenn fih im Aul angefehene Gäfte einfinden, wird häufig für diefelben eine befondere Jurte 
errichtet, deren Immenwände man mit frifchem, nod weißem il; überzieht, weshalb eine ſolche af oy 
(weißes Zelt) genannt wird, zum Unterfhied von dem fara oy (fhwarzes Zelt), deſſen Filzwände ſchon 
von Rauch geſchwärzt find. Obwohl die Turfmenen zu den ungaftlichften Völkern gehören, fo fonımt es 
doch fehr häufig vor, daß ſich Gäfte im Aul einfinden. Die Unmöglichkeit, auf den oft viele Tagereifen 
weit ausgedehnten Alamanen den nötigen Propiant mitzuführen, hat eine gewiſſe Baftfreundfchaft zwifchen 
den einzelnen Auls ausgebildet. Den auf* einem Alaman befindlichen Angehörigen eines andern Auls 
darf die Aufnahme nicht verweigert werden, aber der Wirt bleibt ftets ein widerwilliger Geber und fucht 
den Gaft mit fo wenig als nur möglich abzufinden. Nicht Turkmenen gegenüber benimmt er fih noch 
unfreundlicher. Kein Gebot der Gaſtfreundſchaft ſchützt diefelben vor Derrat, und Fein Stammesgenofie 














2) „Das berſchleiern des Gefichts ift nicht gebräuchlich; auch in Gegenwart ‚Fremder bleiben die turfmenifchen Srauen 
unverfleiert und verlaffen auch das Zelt nicht, wenn ‚Fremde in dasfelbe eintreten. Man fagt ihnen nach, dag fie mit Gäften 
leicht vertraut werden und ihre Gunft nicht ſhwer zu erringen it, wobei man allerdings auf der Hut fein müfle, da Dies zu 
weilen nur zum Scheine gefhehe, um den Gaft ins Derderben zu locten. Die Gaftfrenndfihaft wird nämlich von den Turf- 
menen für eine heilige Pflicht gehalten, und der Fremde, der in einem Turfmenenzelt Aufnahme gefunden hat, kann füher fein, 
daß fein Wirt ihm nicht nur gegen fremde ‚Seinde, fondern and gegen feinen eigenen Stamm und die übrigen Lagergencjfen 
fArüen wird, aber wenn der ‚Fremde il} zu Unvorfichtigfeiten verleiten läßt, die als Bruch der Gaftfreundfhaft ansejehen 
werden fönnen, wird der Turffnene begierig Die Gelegenheit ergreifen, fidh aller Verpflichtungen gegen ihn ledig zu erflären. Die 
‚Fran if vieleicht beanftragt, den Gaftfreund dur) ihr Benchmen zu verleiten, daß er einen Anlaß zum Bruche geher iR er 
fo unvorfichtig, ihr gegenüber aus feiner Surüdthaltung herauszutreten, ruft ihe Bilfegefchrei im nädften Nugenblic Die Männer 
herbei, der ‚Fremde wird befäuldigt, Die Gebote der Gaftfreundicraft verlegt zu haben, und ohne Umftände wird er zum Sflaven 
erflärt und aller feiner Habe beraubt." Nostoihny, Das afiatifche Rufland, II. Band, Seite 546. 
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wird es dem Wirt verargen, wenn er feinen Gaft feſſelt und als Sflaven verfauft. Bei den Stämmen, 
welche bereits unter ruffifche Hermkhaft gelangt find, ift das letztere allerdings unmöglich geworden, aber 
der ‚Fremde ift dafür im Turfmenenlager der ſchamloſeſten Ausbeutung preisgegeben. Man fucht ihn über» 
dies auf alle mögliche Art zu betrügen oder zu beftehlen, und er muß fharf auf fer Gepäd acht geben, 
daß ihm nichts abhanden kommt. Nicht Jelten beſchuldigt ihm der Wirt, daß er ihn felbft beftohlen habe, 
um eine Entſchädigung für einen angeblich verfhwundenen Gegenftand zu erprefien. Der Ruffe ift jest 
im Turfmenenzelt ein gerngefehener Gaft, doch nur deshalb, weil der Turfmene weiß, daß der Ruffe alle 
£eiftungen reichlich bezahlt, und wenn ein folder durch das Turfmenengebiet reift, bewirbt man fich von 
allen Seiten darum, ihn beherbergen zu fönnen. 





Kofafenpatronille. 


Die feßhaften Turfmienen leben im allgemeinen in befferen Derhältniffen als die nomadifterenden, 
und die Acterbauer erlangen fogar einen gewiffen Wohlftand, wo gute Bewäfferung den Anbau von Weizen 
oder Gerfte lohnend macht. Das Getreide, das fie bauen, brauchen fie aber für ſich felbft, und für den 
Erport fommt es nicht in Betracht. Die am Kaspi-See anfäffigen Stämme treiben zwar Handel, aber 
die Produfte, die fie auf den Markt bringen, beſchränken fih auf Erdöl, Salz und Fiſche. Erfte iſt 
auf der Inſel Tſcheleken und an anderen Orten in der Nähe der Küfte reichlich vorhanden, und die vielen, 
im Sommer ausgetrocfneten Seeen liefern Salz in Menge, aber der Fifchfang geht immer mehr im die 
Hände ruſſiſcher Unternehmer über, die bereits auch den Erdölquellen ihre Aufmerffamteit zugewendet 
haben, fo daß der Kreis der den Turfmenen zugänglichen Erportartitel von Jahr zu Jahr kleiner wird, 
Da fie außer Pferden und Dieb, von welchem letztern große Herden zu halten, in einem nicht geringen 














Teil des Gebietes der Mangel von 
Weideplägen verhindert, nichts zu 
Markte bringen Pönnen, dürfte fich 
bier über kurz oder lang eine Not⸗ 
lage der Bevölkerung herausbilden, 
welcher nicht früh genug vorgebeugt 
werden kann. Große Kandelsvorteile 
hat Rußland jedenfalls von den 
Turfmenen am KaspiSee nicht zu 
erwarten, folange es nicht gelingt, 
diefelben aufkräftiger zu mahen als 
fie heute find. Rußland liefert ihnen 
heute vorzüglid Metallgefchirre, 
Meffer u. dgl, fänıtlich zu unver: 
bältnismäßig hohen Preifen, da der 
ganze Handel in den Händen einiger 
weniger Händler ruht, welche feine 
Konkurrenz zu fürchten haben. Don 
Perfien beziehen die Turfmenen am 
Kaspi-See Reis, Teppiche, Holz zum 
Kahnbau und auch fertige Kähne, 
von Chiwa Getreide und Kleidungs- 
ſtücke. Eine nennenswerte Induſtrie 
ift nirgends vorhanden. Die Teppiche, 
Filze u. ſ. w., die erzeugt werden, 
kommen feineswegs in großen Maffen 
auf den Markt, und fogar in Merw, 
von deffen Reichtümeru einft ſoviel 
gefabelt wurde, find Handwerker eine 
große Seltenheit. Die Fabrikation 
der Turfmenen befchränft fi auf 
Teppiche und Filze für den Handel, 
auf grobes Leinenzeug, Pelze und 
Mutzen für ihren eigenen Bedarf. 
Charafteriftiih für die Handelsver: 
hältniſſe bei den Turfmenen ift ihr 
Miünzwefen. Herr Ceſſar erzählt, daß 
ihm in Merw ein Mleifter befuchte, 
der ſich mit der Anfertigung von 
Münzen befchäftigt. In einem Sad, 
den er in der Hand hielt, befanden 
fich die Jnftrumente, welche er be 
nutzte, einige Stücke Metall und fertige 
Münzen. Jeder Merwer war berech- 
tigt, Münzen zu pr. Merw hat 
feinen Padifchah,” fagte der Münzen: 
präger zu Herrn £effar, „und deshalb 
machen die Merwer fich ihr Geld 
felbft.*“ Die Münzenprägung war 
aber trogdem eine Art Monopol, 
denn der Mann, den Herr Leſſar 
kennen lernte, war der einzige in der 
ganzen Dafe, der Münzen zu prägen 
verftand. 
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Jene Turkmenen, welche große Herden befiten, find durch diefelben zu immerwährender Wander: 
ſchaft gezwungen. Sie ziehen von Dafe zu Dafe, ſchlagen bei einem Brummen ihr Eager auf, und wenn 
die Herden alles Gras ringsum abgeweidet haben, geht es weiter, zu einem andern Weideplatz. Gute 
Brummen find im Turfmenengebiet felten. Man muß oft 5 bis 6 Klafter tief graben, bevor man auf 
Waſſer ftößt, und alle Arme, über welche ein Stamm verfügt, müffen fich regen, wenn ein neuer Brunnen 
gegraben werden foll. Ein folder gilt dann aber auch als fojtbares Befittum, als eine Art Heiligtum, 
und in der Regel werden in feiner Nähe die Begräbnispläge gewählt. 

Die Herden der nomadifierenden Turkmenen bejtehen aus Pferden, Kamelen, Efeln und großen 
Mengen von Schafen und Ziegen. Kühe trifft man bei ihnen felten, und dann nur eine Fleine ſchwächliche 
Raffe. Die anfäffigen Turfmenen befigen Peine Herden und züchten nur foviel Dieh, als fie zur Dedung des 
enen Hausbedarfes brauchen. Ihre Hauptbefhäftigung ift — von den Stämmen am Ufer des Kaspi- 
Sees, welche von Fiſchfang leben, abgefehen — der Ackerbau. Ihre Niederlaſſungen liegen längs der Ufer 
Heiner Flüffe oder Bäche, aber die von ihmen bebauten Felder find niemals groß. Durchſchnittlich beſitzt 
ein Turkmene fopiel Uderland, als er mit 8 Pfund Weizen befäen fann. Auf diefem Pleinen Grundftüc 
pflanzt er Mais, Weizen und Hirfe für fich, Klee für feine Pferde, und in guten Erntejahren liefert die 
Ausfaat beim Weizen den 40 bis 60 fachen, beim Mais fogar 100 und 200 fachen Ertrag, während die 
hirſe zuweilen das 600 fache der Ausfaat einbringt. Klee wird 3 mal jährlich gepflanzt und 6 mal ge 
fchnitten. Bei ſolcher Ergiebigkeit des Bodens ift auch das eine Grundftüc, welches der Turkmene befitt, 
imftande, ihn und die Seinigen zu ernähren, wenn nicht frühjabrsfröfte oder große Dürre feine Ernte 
hoffnungen zu nichte machen. Hungerjahre find in der Steppe gar nicht felten. Wenn im der furcht⸗ 
baren hitze alle Quellen verfiegt, die Flüffe zu einem kaum wahrnehmbaren Wafferftreifen auf dem 
Grunde ihres tiefen Bettes zufammengefehrumpft find, dann erftirbt alle Degetation, und Not und Hunger 
halten bald ihren Einzug in den TurfmenenAul. 

Die Armut, welche bei den Turfmenen herrſcht, beeinflußt felbftoerftändlich auch ihre ganze Eebens: 
weife, die faum noch einfacher fein fann. Zum Frühftü wird trodenes Brot mit Zwiebeln genoffen; 
die Hauptmahlzeit befteht entweder aus gekochtem Reis oder Heinen Stücten hammelfleiſch, die am Spieß 
gebraten werden, oder auch aus Bohnen, mit einem Zufas von Mehl, Pfeffer und Salz gekocht, aus 
Kürbifjen, Melonen u. |. w. Als Getränk dient gegohrene Kamelmilh, welche der Turfmene mit Dor- 
liebe trintt, und Chee, der ohne Zucker getrunfen wird. Der Turfmene ift überhaupt inbezug auf feine 
Koft nicht, wählerifdh, und in Zeiten der Not nimmt er mit manchem vorlieb, was unfern Efel erregen 
würde, Übelriechendes Waſſer, welches ſogar die Koſakenpferde verſchmähten, hat man Turkmenen ohne 
Bedenken trinken geſehen. Ein Turkmenenmagen hat jedenfalls nicht ſeinesgleichen, denn ſie pflegen ſogar 
die Hammelhäute zu verzehren. Nachdem die Wolle abgezogen worden, wird die Haut in lange Streifen 
geſchnitten und am Feuer geröftet. Dafür entſchädigt ſich aber der Turfmene reichlich für alle Entbeh 
rungen, wenn einmal zeitweilig nad einem Raubzuge bei ihm Überfluß berefcht, und feine Gefräßigkeit 
ift dann ebenfo groß wie früher feine Genügfamfeit. Den Gebrauch von Mefier und Babel bei der Mahl: 
zeit kennt der Turfmene nicht. Er ißt mit den Fingern, jeder fucht fich aus der Schüffel das ihm be- 
hagende Stück heraus, taucht es in die Brühe und löffelt dann diefe aus. ft die Mahlzeit beendet, werden 
die Finger abgeledt und das an ihnen noch haftende Fett ins Geficht gefchmiert, denn eine feltglänzende 
Haut gilt als ſchön. 

Feſtgelage, die auf feine Koften ftattfinden, liebt der Turfmene nicht, denn eine feiner hervor- 
ftechendften Charaktereigentümlichfeiten ift der Geiz, und überdies verſchmäht er alle beraufchenden Getränke. 
Dagegen find viele Spiele und Beluftigungen üblich, welche eine Ubwechfelung in das einförmige Nomaden: 
leben bringen. Eine hochzeits oder eine Totenfeier bringt den ganzen Aul in Aufregung. Mit der erftern 
ift das fog. Köfbörü- (grüner Wolf) Spiel verbunden, ein aufregendes Wettrennen, bei dem die im einen 
Schleier oder ein Tuch gehüllte Braut, ein gefchlachtetes Camm oder eine Ziege vor fih im Sattel, in die 
Steppe hinausfprengt und nach ‘einer Weile von dem Bräutigam und feinen Freunden verfolgt wird. 
Im fchärfften Galopp geht es über die Steppe hin. Die jungen Leute fuchen der Braut fo nahe zu 
fonımen, daß fie ihr das Lamm entreißen Fönnen, fie dagegen ſucht fih ihnen durch geſchickte Schwenkungen 
zu entziehen, und da die Turfmenenfrauen alle gute Reiterinnen find, gefchieht es gar nicht felten, daß die 
Braut das Ziel des Wettrennens früher erreicht als ihre Verfolger. Ähnlich, aber viel wilder geht es 
bei einem Spiel zu, an weldem oft bis 200 Reiter teilnehmen. Einer derfelben reitet in die Steppe 
hinaus und holt aus einer Herde ein Schaf, welches er fchlachtet und dann mit demfelben zum Cager 
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zurüctreitet. Kaum werden die anderen feiner anſichtig, jo beginnt die Jagd. » Don allen Seiten ftürmen fie 
auf ihn ein und fuchen ihm das Tier, welches er an einem Bein in der rechten Hand hält, zu entreigen. 
Ein wirrer Knäuel von Pferden und Menfchen wälzt ſich über die Steppe hin, und bald ift das Schaf 
- von hundert darnach Iangenden Händen in Stüce zerriffen. Die Glüdlichen, denen es gelingt, ein Stüf 
Fleiſch zu erhafhen, erfreuen ſich aber ihres Raubes nicht lange, denn fofort fuchen andere es ihnen zu 
entreißen. Die Schar löſt fih in eine Menge Pleiner Abteilungen auf, deren jede den Räuber eines 
Stüces Schaffleifh verfolgt, und diefe Jagd findet nicht früher ein Ende, als bis alle, denen es gelang, 
etwas zu erbeuten, bei ihren Zelten angelangt find. Da jeder, der dem andern das geraubte Fleiſchſtück 
entreißt, fich fofort aus dem Derfolger in einen Derfolgten verwandelt, fteigert ſich bei langer Dauer des 
Spieles die Aufregung fo fehr, daß der Scherz dem Ernſt weicht und das Spiel in eine blutige Rauferei 
ausartet, bei welcher nicht felten einer oder mehrere Teilnehmer ihr Ceben verlieren. Während nad 
dem „Deb“ für jeden Mord an die Derwandten des Ermordeten 1000 perfiiche Tillas (etwa 8000 Mark) 
als Sühngeld zu zahlen find, wird ein bei folhen Spielen verübter Mord nicht gefühnt, denn er gilt als 
fein Derbrehen. Die Derwandten würden ſich fogar eines ſchweren Derftoßes gegen das herkommen 
ſchuldig machen, wenn fie für den Totfchlag Blutrabe üben wollten. Diefe Spiele mit ihrem wilden, toll 
fühnen Dahinftürmen find gleichſam eine Dorfchule des Krieges, und daher kann ein Turfmene, der dabei 
feiner Wildheit die Zügel ſchießen ließ, nicht beftraft werden. Wie fie hier, nur ihr Ziel im Auge, hinter 
dem Derfolgten herjagen, fo ftürzen fie fih dann auch, fein Hindernis achtend und nichts fürchtend, auf 
den Feind. Troß der Kartätfhen, welche Cücken in ihre Reiben riffen, find fie in den Kämpfen mit den 
Ruſſen mehr als einmal bis an die gefhloffenen Carres gelangt und haben ſich mit beifpiellofer Todes 
verachtung in die Bajonette geftürzt, mer Mann ein Winkelried, der den Seinen eine Gaſſe bahnen wollte, 
und viele find erft im Innern der Carres niedergehauen worden. Die Offiziere der nach dem Feldzug 
gegen Chiwa unter General-:Major Golowatſchoff zur Züchtigung der Turfmenen ausgefandten Truppen 
abteilung erzählten, daß der Feind fih mit einer Bravour gefchlagen habe, wie fie noch Fein anderes 
afiatifches Volk auf dem Schlachtfelde entwickelt habe. Während der nächtlichen Überfälle waren alle 
Dffiziere ohne Ausnahme ins Handgemenge mit den Turfmenen geraten. Die turfmeniichen Fußmann 
ſchaften waren hinter den Reitern auf die Pferde ge , Sprangen wenige Schritte vor der Front herab 
und ftürzten ſich mit dem Säbel in der Fauſt im die Carrie. Die Angriffe wurden ftets mit dem größten 
Ungeftüm ausgeführt, aber wenn fie nicht fofort gelangen, zogen die Turfmenen ſich ebenfo raſch zurüd, 
als fie vorgedrungen waren. Flucht vor einem überlegenen Gegner Zilt wicht als Schande. So währt 
den ein Kanıpf mit einer turkmeniſchen Reiterfhar niemals lange: entweder rennen fie den Feind im 
erften Anprall über den Haufen oder fie fliehen nach wenigen Minuten und zerftreuen ſich nad allen 
Richtungen. Ihre Takti ift fehr einfach. Während die Hauptmaffe vorrückt, werden nah allen Seiten 
Kundfhafter ausgefandt, welche den in Sicht gekommenen Feind oder eine drohende Gefahr fofort melden. 
Wenn fie dem Feind nahe genug find, ftürzen fie in regellofen Haufen auf ihn los, und cin großer Teil 
fucht ftets zunächft den Train zu erreichen, um, falls eine Dernichtung des Gegners nicht möglich fein 
follte, wenigjtens zu plündern. Infanterie, welche mit einigen Geſchützen verfehen war, hat fich ihnen 
gegenüber ftets als die verwendbarfte Waffe bewährt, währemd Kavallerie gegen fie nichts auszurichten 
vermochte. Die Kavallerie ift vielmehr bei Erpeditionen in das Turfmienengebiet nur eine Caſt, da die 
Pferde in der Steppe fein Futter finden, und die mitzufi hrenden Proviant: und Waſſervorräte für die 
felben nur den Train vergrößern und die Kolonne fhwerfälliger machen. Eine Meine Abteilung Kavallerie 
für den Patrouillendienft und zur Bedeckung des Trains genügt vollfommen. 

Die Tekke⸗Turkmenen find jedoch nicht nur im freien Felde nicht zu verachtende Gegner, fondern 
haben auch im $eftungsbau eine bei Aftaten ungewöhnliche sit erlangt. Längs des Kopet-Dagh 
zieht ſich durch die Achal-Dafe eine lange Reihe kleiner Seftungen hin, meift von quadratifcher Form, 
„mit Baftionen aus Schanzkörben und an den Thoren befindlichen Türmen aus Thon, und zum Teil 
maffiv." Da fie gut profiliert find, können fie, wie der Widerftand von Geok Tepe gezeigt hat, eine lange 
Belagerung aushalten, wenn die Befasung genügend mit Munition und Eebensmitteln verfehen iſt. Alles 

, daß Rußland ſich zu dem unvermeidlihen Kampfe mit diefem Dolfe 
igften Rüftungen vorbereitste, und den hauptſchlag erjt führte, nachdem die Steppe durch 
mehrere in diefelbe ausgefandte Erpeditionen auf einer weiten Strecke refognosziert worden. 
Als die Turfmenen immer frecher wurden und ihre Raubzüge immer weiter ausdehnten, befahl 
endlich Kaifer Alerander II. im Jahre 1879 die Ausrüftung einer Erpedition zu ihrer Unterwerfung. 
. ar 
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Belagerung von Geof-Tepe. Der Waffenftillftaud am 7. Januar 1x1. Zeichnung von J. N. Karafin 


— 350 


Die Erpedition miglang. Sie war mit ungenügenden Kräften unternommen worden, litt entfetlich durch 
die furchtbare hitze, welche in der Steppe herrichte, durch Waffermangel und Krankheiten, und obwohl 
fie bis Geok Tepe, der Hauptfeftung der Turfmenen, vordrang, war fie doch nicht imftande, einen durch: 
Schlagenden Erfolg über die wilden Horden zu erzielen und mußte unverrichteter Sache den Rüdzug 
antreten. 

Dom Anfang an waltete ein eigentümlicher Unftern über diefer Erpedition. Nachdem die ſchwie ⸗ 
rigen Dorbereitungen”) endlich beendet waren und fie aufbrechen follte, verurfachte der Tod des zu ihrem 
Führer ernannten Generals Lafarew eine unangenehme Störung. Der General kam am 12. Auguft krank 
in Tſchat an, wollte aber trotz des Widerfpruchs der Urzte ſich Peine Ruhe gönnen, fondern am folgenden 
Tage den beſchwerlichen Marſch fortfeten. Um 4 Uhr morgens feßte der Tod feinem Chatendrang ein 
Siel. Das Kommando der Kolonne übernahm nun der ältefte Offizier, General: Major Comakin. 

Nachdem fchon früher Peine Abteilungen vorausgefandt worden, um Depots zu errichten, brach 
das Gtos der Erpedition am 50. Juli vom Lager bei Tichififhlär auf. Gleich am erften Tage lernte es 
die Mühen eines Wüftenmarfches kennen. Die Hie war fo groß, dag man in 8 Stunden nur 27 Wert 
zurücklegte, und bei dem Bugor Bejun:Bafbi, 6 Werft vom Atrek entfernt, wo das erfte Nachtlager auf: 
gefchlagen wurde, fand man nur efelerregendes Waſſer, und auch diefes nicht in genügender Menge, um 
alk Kamele tränfen zu Pönnen. Der nächte Tagmarſch von 21 Werft brachte die Erpedition in die 
Dafe Delili am Ufer eines etwa 3 Werft im Umfang mefjenden Sees, deſſen Waſſer ſich als nicht 
beffer erwies als jenes von Bejun Baſchi, und am Abend des 3. Tages lagerte man bei Gudry:Dlum 
am Ufer des Atrek, 15 Werft von Delili entfernt. Die Gegend, durch die man an diefem Tage gezogen, 
war nicht mehr fo unfreundlich und wüft wie an den beiden vorhergehenden Tagen. Gebüfche und Bäume 
wurden immer häufiger, je näher man dem Fluße fam, und zwei Werft vom Atrek erreichte man die 
erften Yicderlaffungen der AtanıMolla-Turfmenen, welche perſiſche Unterthanen find. Nach den Strapazen 
der 5 Wüftenmärfche war ein Rafttag geboten, und die Truppen ſchlugen am Atrek ein Kager auf, in" 
welchem fie bis zum 3. Auguft ausruhten. Dann ging es wieder weiter, auf Bajat-Chodihi-Dlum zu. 
Der Weg führte zumächft durch hügeliges, hier und da mit vertrodneten Sträuchern bedecktes Steppenland 
und wandte fi dann wieder dem Fluße zu. Bier boten die Ufer bereits ein freundlicheres Bild. Sie 
waren mit grünenden Bebüfchen bedeckt, zwifchen denen der Fluß ſich ein tiefes Bett durch den Sand ge 
wühlt hatte, und allerlei Bauten brachten einige Ubwechfelung in die einförmige Steppenlandfchaft. In 
geringer Entfernung vom Fluſſe lag das Fort, welches Oberft Markoſoff errichten ließ, als er im Jahre 
1872 auf feinem Nefognoszierungszuge gegen Kifyl Arwat in diefe Gegend kam, und unweit desfelben 
befanden ſich die Ruinen eines Maufolsums, in welchen der Mollah Bajati hadſchi ruht, der eine Pilger: 
fahrt nach Mekka unternahm und feinerzeit bei feinen Stammesgenoffen in hohem Anſehen ftand. 

Der ſchlimmſte Teil des Marfches, auf dem die Truppen durch hitze und Staub furchtbar zu 
leiden hatten, war der 47 Werft lange Marfch durch die Steppe zwiſchen Bajat-Chodfchi-Dlum und 
Tekendſchit,) trotzdem man bier in der Nähe des Atrek dahinzog. 








=) Monate hatten die Vorbereitungen zu dem Feldzuge gedauert. Die größte Schwierigkeit bereitete die Beſchaffung 
der nötigen Transportmittel. Beim Zug durch die’ Steppe ift man in erfter Reihe auf das Kamel als Kafttier angemiefen, und 
ein foldes vermag im Sommer hödftens 8 Pud zu tragen. Wir haben oben gefehen, wie viele hundert Kamele die einzelnen 
Truppenabteilungen auf dem Suge gegen Chiwa nur zum Waffertransport brauchten. Kür die Erpedition des Generals Safarem 
murden nun nicht weniger als 15000 Kamele und «000 Pferde zufammengetrieben, und 2 arofe Sofomobilen, welde ohne 
Scyienen fid vorwärts bewegten, follten von Batu nach Ticrififchlär gebracht werden, um Laften durch die Steppe zu befördern. 
Diefe Kofomobilen waren zerlegbar, man mußte fie aber troßdem in Batu lafien, da einzelne Stücke nod fo fAhwer waren, daf; 
fie in den Booten der Curfmenen nicht hätten vom Schiffe ans Land gebradt werden Finnen. Dafür wurde eine Mafregel 
glücklich durchgeführt, welche den Truppen auf einem Ceil des Marfches gutes Crinfwafler fiherte. Der Atref hatte ſich früher 
in den Haffan-Fuli-Sufen des KaspirSees ergoffen, war aber, nachdem die Ruffen ſich in Krasnowods fejtfehten, von den Af- 
Atabajemzen abgeleitet worden, fo daf jet feine Mündung viel füdlicher lag als früher. General Kafarem fandte mın eine 
Erpedition zur Erforichung des alten Flnfbettes aus, welde derſuchen fellte, den Atref in dasfelbe zurüdzuleiten. Da 1500 
Dicafarbajemzen den ihnen millfommenen Plan unterftäßten und 5 volle Tage unentgeltlich arbeiteten, gelang die Ableitung 
des Fluſſes. Solche Vorbereitungen verzögerten den Aufbruch der Erpedition, fo daß am . Juli erft ein Teil der Truppen 
als Avantgarde aufgcbroden war. 

#0) Der Korrefpondent der „Mosfowstija Wiedomofti” ſchildert diefen Marfd: Kaum ging die Sonne anf, fo zeigten 
ſich don am fernen Horizont Kuftfpiegelungen; doch diefe hatte man bereits zur Genüge gefehen, und die allgemeine Auf- 
merffamfeit wandte fih nun einer andern, nicht minder interefjanten Erfheinung zu: den Sandhofen. Ein leichter Wind. fpielte, 
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Am nächften Tage, auf dem Marfche nah Tſchat, wurde die hitze und die ftauberfüllte Atmo— 
fphäre geradezu unerträglich, und viele Soldaten wurden vom Sonnenftich befallen. In Tſchat fand man 
am Abend einen angenehmen Ruheplas. Das fort war erft im September 1878 als Stützpunkt der 
Dperationen gegen die Achal Oaſe angelegt worden und enthielt außer einer Pleinen Kirche, dem Wohn 
haus eines Offiziers und einigen Magazinen nody feine Gebäude, fo daß faft die ganze Garnifon unter 
Zelten und in Kibitfen fampierte. Die Stelle, an welcher diefes Fort errichtet wurde, war fehr glücklich 
gewählt. Auf der einen Seite bildet der durch eine tiefe Schlucht ſich hinwindende Atrek eine natürliche 
Schutzwehr, auf der andern Seite gewährt der zerflüftete Boden, über den nur ein fhmaler Pfad zu dent 
‚Fort emporführt, ebenfalls foviel Schub, dag es feiner großen Befeftigungen bedurfte, um den Plag für 
die Turfmenen uneinnehmbar zu machen. Er fonnte trogdem nur als vorgefhobener Beobachtungs 
poften gelten, da das ungefunde Klima und der Kolzmangel die Unterhaltung einer großen Barnifon 
unmöglich machten. Gutes Waſſer ift dagegen in Überfluß vorhanden, da bei dem Fort der Fluß Sumbar 
in den Atrek mündet. 

Die Erpedition z0g von Tſchat aus anfangs durch die de Steppe, aber bald tauchten nun am 
Horizont die feltfam geformten Gipfel des Kapet-Dagh auf. Nach einem Marſch von 22 Werft war das 
am Sumbar gelegene Char-Dlum erreicht, und ein Tagmarſch von 26 Werft brachte die Erpedition von 
dort nach Dus-Dlum. Auf dem Wege nah Dus-Dlum fam man bei dem aus gebrannten Ziegeln erbauten, 
mit 8 Kuppeln überwölbten Grabdenkmal des Mollah Dſchan-Mohamed vorbei, eines angefehenen Turt- 
menen aus dem Stamme der Dſchafarbajewzen. Dus-Dfum liegt am Rande eines Abhangs, an deſſen 
Fuße der hier fehr wafferarme Sumbar und der faft ausgetrocknete Tfchendyr ſich hinfchlängeln. Trotz 
der geringen Waffermenge in den beiden Flußbetten ift hier doch an den Ufern eine ziemlich üppige 
Degetation entftanden, und die Truppen fanden Brennholz in Menge vor. 

Der nächfte Tag brachte den Truppen einen der anftrengendften Märfhe des ganzen Feldzugs. 
Tarfatan, das nächſte Nachtlager, war zwar nur 15 Werft von Dus · Olum entfernt, aber der unebene, 
zerriffene Boden erſchwerte das Kortfommen. Mit Jubel begrüßten daher die Truppen das fchöne Thal, 
das ſich endlich vor ihnen öffnete, und in deffen Mitte, von grünen Baumgruppen umgeben, Tarſakan 
lag, hinter welchem in der blauen Kerne die Gipfel hoher Berge den Horizont begrenzten. Im Thal 
von Tarfafan war gutes Trinfwaffer, Brennholz und Gras in Menge vorhanden, auf den Feldern wuchfen 
Melonen und große Arbufen, die Bevölkerung lieferte Wein und felbftverfertigten Käfe, die Jagd ver: 
ſprach reiche Beute an wilden Ziegen, Faſanen und Rebhühnern, fo dag die Meine Dafe wie zu einen 
Ruheplag für die erfhöpften Truppen geſchaffen erſchien. 

Binter Tarfafan betrat man bereits feindliches Gebiet: das nächſte Ziel war die Turfmenenfeftung 
Chodfha-Kala, bis zu welcher noch ein Marſch von 46 Werft zurüczulegen war. Während die Infanterie 
2 Tage zu diefem Marfche brauchte, legte ihn die Kavallerie in 24 Stunden zurüd, und das hauptkorps 
fand bei feiner Ankunft die Feftung bereits von ihr befegt. Die Turfmenen hatten diefelbe beim Anrücen 
der Nuffen geräumt, weldye ſich fo des erſten Plates im Turfmenenland ohne Kampf bemächtigten. 
Langen Widerftand hätte die Feftung ohnehin nicht leiften können, derm die Mauern waren mur aus einer 
Mifhung von Lehm und Stroh aufgeführt und überhaupt in einem kläglichen Zuſtand. 


wie man zu fagen pflegt, über der Steppe, wehte jetzt Kühlung zu, und verfengte im nächſten Augenblit mit feinem glühenden 
Band. Jetzt trieb er, etwa 150 Schritte von uns entfernt, eine ungeheure Maſſe Sand und Staub in die Höhe und wirbelte 
fie mit unglaublicher Schnelfigfeit im Kreife herum; die Sandfäule, welche anfangs einige ‚Faden im Durchmeffer hatte, begaun 
fidy langfamer zu drehen, drehte und reefte ſih immer höher und höher, bis fie jlieglic einige hundert Fug hoch war und 
f&einbar bis zum Bimmel reichte, worauf fie einen Angenbli® unbewealich blieb. Der obere Teil der Sandäule begann darauf 
fi) langfam in der Richtung des Windes zu neigen und nahm die Geitalt einer riefigen Trauerweide an: ein Windſtoß brachte 
endlich den Reft der Säule zum ‚all und zerftreute den Sand über die Steppe. Unerträgliche Hihe und ein entfetlicher Staub 
vereinigten fid an diefem Tage, um den endioſen Marjch noch ſchlimmer zu machen. Der gelblide Tehmboden war in den 
letsten Tagen durch die Cruppenmaffen und Transporte, weldhe hier Durdjogen, aufgewühlt worden und der Weg durch die 
Steppe fußhoc wie mit feinem Mehl überfät. Schon ein einziges Paar bringt hier bei ruhigem Marfhieren eine dichte 
Staubwolte hervor, die ſich einige Minnten lang in der Euft erhält. Darnadh fann man fid eine Dorftellung von der hölliſchen 
Atmofphäre bilden, weldhe mehr als 8000 Füße von Pferden und Kamelen unferer Kavalleriefolonne erzeugten und in der 
wir uns vorwärts bewegten. Die uns umgebenden Staubwolfen verdichteten ſich fo fehr, da; der Himmel eine dunkelbraune 
‚Kärbung annahm und der blendend helle Glanz der jengenden Sonne nur wie mattes Mondlicht dur den erftictenden Liebel 
fhimmerte. Der Staub benahm nis buchftäblih den Atem. Zu alledem ftieg die Temperatur bis 40° R. Die Sonne brannte 
fo fehr, daß; man die Füße nicht mehr in den alühend heifeh Steigbügeln halten Fonnte. 









Der Aufenthalt in Chodſcha Kala geftaltete fih zu einem wahren Fefttag für die Truppen. In 
dem dichten Schilf in der Nähe der Feſtung entdeckte man große Herden von Wildſchweinen, welche ſich 
dort außerordentlib vermehrt hatten, da die Turfmenen als Mohammedaner Fein Schweinefleifch eſſen, 
Schweine alfo auch nicht ſchießen. Die Tiere waren fo wenig ſcheu daß fie die Soldaten ganz nahe heran- 
kommen ließen, und mancher fette Braten ins Cager gebracht werden Fonnte. Chodfha-Kala liegt etwa 
2000 Fuß über dem Meeresfpiegel. Die Cuft war dort viel reiner als in der bisher durchzogenen Steppe, 
die Hitse nicht fo drückend, gutes frifhes Crinkwaſſer in Menge vorhanden, fo daß die Truppen neugeftärft 
dan Marſch nad dem Städtchen Bendefen fortfetsen Fonnten. 

Hinter Bendefen Fam wieder eine der befchwerlichften Streden des Weges. „Die erften zwei, drei 
Werft von Bendefen,“ berichtet der Korrefpondent des „Bolos“, „führt der Weg über Cehmboden durch 
ein Defile dahin, welches von Pleinen Hohlwegen durchfchnitten wird und langfam anfteigt. Weiterhin beginnt 
der Boden fteinig zu werden, und der Meg wird fteiler und fteiler. Erft nah 7 Werft endigt die Stei- 





Wohnhaus eines Tekte bei Bendefen 


gung.“ Da man die Unmöglichkeit einfah, auf einem ſolchen Wege mit ſchwerbeladenem Fuhrwerk vor- 
zudringen, wurde der größere Teil des Wagentrains in Bendefen zurücgelaffen und nur die leichten Wagen 
der Gefellfhaft von roten Kreuze mitgenommen. Unter großen Anftrengungen brachte man die Geſchüͤtze 
über die Berge hinüber. 

In der Ebene, in welche man binabftieg, lag die Teffe-Sejtung Bami und bei ihr der gleich 
namige Aul inmitten einer durch viele Kanäle bewäflerten und gut bebauten Gegend. Alle Bewohner 
des Auls waren entflohen, die Feftung geräumt. Diefelbe bildet ein großes unregelmäßiges Viereck und 
ift wie Chodſcha Kala mit Echmmauern umgeben, in welchen Schießfharten angebracht find. Die Feſtung 
ſchien für eine lange Belagerung eingerichtet zu ſein, da man im Innern derſelben eine Menge kleiner 
Gebäude vorfand, welche offenbar nicht zu Wohnungen beſtimmt waren, ſondern als Dorratsfanmern 
dienten. Die Teffe hatten troßden auf einen Widerftand an diefem Drte verzichtet. Sie zogen fih immer 
tiefer in ihr Tand zurüc, um dort, geftütst auf ihre ftärkfte Feſtung Geof-Tepe, den nach langem Mlarfche 





vermutlich erfchöpft dort anfommenden Ruffen mit großen Mafjen entgegenzutreten, da fie hofften, fie 
dort leichter vernichten zu Fönnen. 

Ein Marſch von 11 Werft brasbte die Truppen von Bami nah Beurma. Dieſe von den 
Tekke gleichfalls verlaffene Feſtung erhebt ſich auf einer Meinen Anhöhe inmitten des Auls und iſt mit 
einem Graben und einer doppelten Mauer umgeben. Abweichend von der bei den Teffe beliebten quadra 
tifchen Form ift Beurma freisförmig angelegt. Hinter dem Graben erhebt ſich eine etwa 10 Fuß breite 
£ehmmauer und innerhalb des von diefer eingefchloffenen Raumes eine zweite höhere, ebenfalls kreisrunde, 
welche die Außenmauer beherrſcht. Der Hügel, auf dem die Feſtung ftebt, ift nach allen Richtungen unter 
mintert und enthält eine Menge unterirdifher Gänge und Höhlen, welche wohl bei Belagerungen als 
Dorratsfammern dienten. 

Don Beurma ging es weiter, auf Artſchman zu. Dort kam den Truppen eine Deputation der 
Einwohner entgegen, welche ihre Unterwerfung anzeigten und um Schuß baten. Wie dies aufzufaſſen 

















Ruinen bei Artfhhman 


war, erkannte man fofort beim Einmarſch in das Dorf. Alle waffenfähigen Männer waren entflohen 
und befanden ſich jedenfalls beim Heer der Tekke, nur Greife und Kranke waren zurüdgeblieben. In 
Artſchman, wo fid zwei kleine Feftungen befinden, wurde eine Beſatzung zurücgelaffen, und die Kolonne 
fetste ihren Marſch über Sundſcha nach Durun fort, wo das Haupfforps mit der Avantgarde zufammentraf. 

Der erfte Zufanmenftoß mit Turtmenen fand am 6. Auguft ftatt. Die ruffiihe Avantgarde 
unter dem Fürften Dolgorufoff ſtieß auf den Feind und nahm ihm etwa 7000 Schafe ab. Bald follte 
noch größere Beute gemacht werden. Fürſt Dolgorutoff jandte, während er mit der Infanterie bei Bami 
ftehen blieb, die Kavallerie gegen Norden, um dort etwa bei Brummen lagernde Turfmenen aufzufuchen 
Es gelang, am 11. Augujt in der Morgendänmerung einen Aul plötlich zu überfallen und ihm nabezu 
1300 Kamele und 6000 Schafe abzunehmen. Bald darauf wurde eine fliegende Kolonne unter Führung 
des Oberſten Nawrotzkij zur Füchtigung der Atabater ausgefandt, welche, obwohl fie früber als ruſſiſche 
Unterthanen in der Umgegend von Tſchitiſchlär nomadifierten, ſich plötzlich in die Steppe geflüchtet und 
den Tette angeſchloſſen hatten. Ein zweitägiger Marſch durch ode Steppe brachte die Kolonme zu dem 

Bosfoichnt, Aahaniitan. ” 
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erften Aul der Atabaier, welche einen folchen Bejuch nicht erwartet hatten und vollftändig überrafcht wurden. 
In der Derwirrung dachten fie gar nicht an MWiderftand, fondern flohen über Hals und Kopf in die Steppe, 
ihre Herden und all ihr Hab und Gut den Ruffen überlaffend. Der nächte Aul war etwa 7 Werft ent- 
fernt, und als die Kunde von dem Nahen der Rufjen durch Flüchtlinge dorthin gebracht wurde, rüftete fich 
alles zur ſchleunigen Flucht. Die Zelte wurden abgebrochen, alle Habe auf die Kamele geladen und diefe 
mit den Herden weiter in die Steppe getrieben. Da kamen auch ſchon wie ein Sturmwind die Kofaten 
hinter den Flüchtlingen her, und eine heillofe Derwirrung entjtand in dem bunten Durcheinander von 
Menfchen und Tieren. Die Atabaier dachten nur daran, ihr Leben zu retten, und mit Ausnahme von 
6 Mann, welche niedergemacht wurden, gelang es dant der Schnelligkeit ihrer Pferde allen, zu entfommen. 
Alle Herden des Auls, darunter etwa 1500 Kamele, wurden von den Kofaten in das ruffifche Lager gebracht. 

Die Kamele, welche auf diefen Zügen erbeutet wurden, waren eine hochwilltommene Dermehrung des 
ruffiihen Trains, da infolge der übergroßen Strapazen auf dem Marfche in den legten Tagen fehr viele 
Tiere gefallen waren. Don den erbeuteten Kamelen war zwar nur ein Teil für einen Wüftenmarfch ver- 
wendbar, aber fie füllten doch die entftandenen Cücken reichlich aus. Die deprimierende Wirkung, welche 
die großen Derlufte auf feindlicher Seite hervorbrachten, äußerte ſich zunächft darin, daß die Truppen eine 
Heitlang unbeläftigt blieben. Erft in Durun verfuchte der Feind Widerftand zu leiften, ohne jedoch lange 
ftandzuhalten. Ein nächtliher Angriff allarmierte die Truppen, von denen ein Mann leicht verwundet 
wurde. Am Morgen war nirgends ein Feind zu fehen, und die Teffe-Reiter, die man dann tagsüber 
zu Geficht befam, zogen fich ftets ſchnell zurüd, nachdem fie mit den ruſſiſchen Patrouillen einige Schüffe 
gewechfelt hatten. Die Ruſſen zogen in Nuchur ein, rafteten dort einen Tag und rückten dann über 
das von der Bevölterung verlafiene Dorf Jaradfch auf Geof-Tepe los. Um rafch vorrücken zu fönnen, nahm 
man nur foviel Kamele mit, als man zum Transport der Munition, der Waffervorräte und des für 
2 Tage nötigen Proviants brauchte; der Reft des Trains blieb unter Bedeckung einiger Kompagnien 
Infanterie und zweier Berggefchüge. Je näher man Beof-Tepe kam, defto dichter wurden die Turkmenen⸗ 
Scharen, welche man zu beiden Seiten des Weges in der Ferne bemerkte. Lange Zeit hielten fie fich außer 
Schußweite, dann fielen aber plößlic gegen 5000 Mann über den rechten Flügel der Hauptfolonne her 
und fuchten ſich des Trains zu bemächtigen. Infanterie mit Faufafifhen Milizen wird ihnen entgegen 
gefandt. Sie vermag die gewaltige Übermacht nicht aufjubalten und weicht auf die Gefchütse zurück. Erſt 
das Feuer der Artillerie zwingt den Feind zum Rückzug. Faft gleichzeitig war die Avantgarde angegriffen 
worden, doch auch fie hatte den Angriff abgefchlagen, worauf die Turfmenen nördlich von Beof: Tepe 
Stellung nahmen und abzuwarten fchienen, was nun gefchehen werde. 

Etwa 1200 Meter von der Feftung machten die Ruffen Halt, um auszuruhen und fich zum Sturm 
vorzubereiten. Dor ihnen befand fich ein großer Waffergraben, an welchem 2 Mühlen und eine Heine 
Befeftigung lagen. Der dahinter befindliche Raum bis zur Feftung war von zahlreichen Bewäflerungs 
gräben durchzogen, und überdies erfchwerten niedrige Echmmauern, welche die bebauten Flächen umfäumten, 
das Dordringen, 

Nach einftündiger Raft wurde zunächit Infanterie unter dem Fürſten Dolgorutoff vorgefandt, um 
die in den Pflanzungen und hinter den Kanälen verſteckten Turkmenen zu vertreiben, während gleichzeitig 
Kavallerie unter dem Sürften Tſchawtſchawadſe die nördliche Front der Feftung vom Feinde ſäubern 
follte. Obwohl fie aus der einen Mühle befchoffen wurde, feste die Kavallerie doch über den Graben, 
vertrieb den Feind aus der Mühle und wandte fich gegen die vor der Feftung fhwärmenden Turfmenen 
Reiter. Als nun große Infanteriemaffen aus der Feftung drangen, ließ Fürft Tſchawtſchawadſe feine 
Dragoner abfigen, und das Schnellfeuer derfelben zwang im Derein mit dem Feuer einer Raketenbatterie 
den Feind zu fchleunigem Rückzug hinter die Wälle. Er verfuchte zwar noch mehrmals hervorzubrechen, 
wurde jedoch jedesmal rafch zurücgetrieben. Inzwiſchen kamen den Dragonern 2 Kompagnien Dagheftaner 
zu Bilfe, welche unter Kommando des Slügeladjutanten Fürſten Galitin eine glänzende Attake ausgeführt 
hatten. Beauftragt, den Sftlichen Teil des Auls von Feinde zu fäubern, ſtieß Fürft Galitsin bei der oben 
erwähnten Heinen Befeftigung auf hartnädigen Widerftand. Die Derfhanzungen wurden mit dem Bajonett 
genommen und, obwohl friſche Scharen aus der Seftung zur Derftärtung der Dertriebenen berbeieilten, 
behauptet. Nach der Dereinigung der Dagheftaner mit den Dragonern gab der Find den Derfuch, ſich in 
dem Terrain vor der Seftung zu halten, auf. 

Geot· Cepe ift wie faſt alle Tekfe- Seftungen in vierediger Form angelegt. Gegen Norden und 
Weiten erhebt ſich ein hober Echmwall, vor dem ſich ein breiter und tiefer Graben mit einer Bruſtwehr 
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befindet. Hinter diefer erften Vefeftigungslinie befindet ſich noch eine zweite, ein zum Teil mit Waſſer 
gefüllter Graben, und dahinter ein Wall. Die Infanterie wurde nun zum Sturm vorgefandt, aber kaum 
merften die Turfmenen die Ubficht der Ruſſen, fo ftrömten fie auch ſchon im dichten Maffen aus der 
Seftung und warfen fi den Anftürmenden entgegen. Das Gewehrfeuer und die Kartätfchen der raſch auf“ 
fahrenden Geſchũtze richteten furchtbare Derwüftungen unter ihnen an, und als eine halbe berittene Batterie 
in einer Entfernung von etwa 400 Metern ihr Feuer eröffnete, wichen die Turfmenen hinter den Wall 
zurück. Der wütende Widerftand, auf den man bisher geftoßen, bewog aber den Dberfommandanten, den 
Sturm auf die Feftung bis zum Eintreffen der noch erwarteten Derftärtungen aufzufchieben, und während 
die Artillerie den Wall zu beſchießen begamı, lagerten die Truppen in geringer Entfernung von demſelben. 

Das Feuer der Belagerer fehlen in der Feftung große Derheerungen anzurichten. Nachmittag 
bemerkte man eine lebhafte Bewegung in derfelben, und gegen 5 Uhr verfuchten Scharen von Srauen und 
Kindern mit fhwerbeladenen Kamelen auf der von den Ruffen nicht befetsten Seite in die Wüſte zu ont 
fliehen. Ihre Flucht wurde verhindert. Ruſſiſche Kavallerie trieb fie in die Feſtung zurüc. Man hoffte 
die Turfmenen dadurch nachgiebiger zu ſtimmen und fie zur Übergabe des Plates zu veranlaffen, weshalb 
auch nach dem Eintreffen der Derftärtungen das Bombardenient verfhärft wurde, aber man täufchte ſich. 
Der Feind blieb ftandhaft und je feine Euft zum Unterhandeln. Dffenbar kam es ihm nur darauf ar, 
ſich bis zum Abend zu halten, dann im Schuß der Duntelbeit in die Müfte zu entfommen, fich viel 
leicht nach Aschabad zu flüchten, wo ftarfe Befeftigungen und die verfammelten bedeutenden Streitfräfte 
Ausficht auf erfolgreichen Widerftand eröffneten. Die Ruffen, deren Propiant zu Ende ging, hätten ihnen 
dorthin nicht folgen können, und der Feldzug hätte mit ihrem Rüdzug von Heof-Tepe, alfo mit einem 
Miperfolg geendet. Das mußte auf jeden Fall vermieden werden. War es nicht möglich, die Turfmenen 
in Geor· Tepe zur Unterwerfung zu zwingen, fo mußte doch, bevor man den Rückzug antrat, ein Schlag 
gegen fie geführt werden, der ihnen den Wahn benahm, daß fie die Sieger feien. Der General gab daher 
gegen 5 Uhr abends den Befchl zum Sturm. 

Im Centrum und auf den linten Flügel nahmen die Ruſſen trot des heftigen Feuers der Turt 
menen die feindlichen Derfhanzungen im erften Anfturm und drangen in die Seftung ein. Dort fanden 
fie fich aber vielen Taufenden, Turfmenen gegenüber, welche fie, in den Kibitfen verborgen, mit einem 
Kugelhagel empfingen. Die Überlegenheit der Waffen fonnte auf dem engen Raum nicht zur Geltung 
gelangen. Schutzlos den feindlichen Kugeln preisgegeben, bemühten die Ruffen ſich vergeblich, vorzudringen. 
Da der rechte Flügel große Derlufte erlitten und nach fchweren Kämpfen ſich erft eines Teiles des Auen 
walles bemächtigt hatte, fah der Oberfommandierende ein, daß es nicht möglich fei, die Turfmenen aus 
der Feſtung zu vertreiben, und gab Befehl zum Rückzug, der in guter Ordnung angetreten wurde. 

Der Feind folgte den Weichenden und umſchwärmte ihre Flanken, wiederholt mit dem Bajonett 
zurücgetrieben, bis er in die Schußweite der Artillerie Fam, die ihn mit Kartätfchen empfing. Gleichzeitig 
griffen ihm die Dragoner im Derein mit einer Nafetenbatterie in der Flanfe an, und die Infanterie 
machte einen legten verzweifelten Bajonettangriff. Jetzt erſt wichen die Tette, Haufen von Toten und 
Derwundeten auf dem Schlachtfelde zurüclafiend. 

Die Nacht machte dem Kampfe ein Ende, und beide Teile fanden Feit, ihre Derlufte zu überfehen. 
Die Tekke hatten gegen 4000 Mann verloren, darunter einen ihrer tapferften Führer, Kara Batyr; auch 
zwei Söhne Yur-Berdy-Chans, des Hauptes der Merw-Turfmenen, waren gefallen. Aber auch die Der 
iuſte der Ruſſen waren nicht unbedeutend, und fie fielen um fo ſchwerer in die Wagfchale, als das Erpeditions: 
korps auf fich felbft angewiefen war, feine Derftärfungen zu erwarten hatte, während die Teffe ftündlich 
von Aschabad aus frifchen Zuzug erhalten fonnten. Von 2467 Mann Infanterie, 850 Mann Kavallerie, 
171 Man Artillerie und 202 Mann Milizen waren 177 gefallen, 268 verwundet, und 8 Mann wurden 
vermißt. Unter den Toten befanden ſich 7, unter den Dermundeten 20 Dffiziere. 

Unter folden Umftänden war an eine Wiederaufnahme des Kampfes am folgenden Tage nicht 
zu denken, und mit dem Morgengrauen wurde der Rückzug angetreten. Die Truppen zogen fich zumächft 
mach dem 10 Werft von Geoß-Tepe entfernten Karry-Karis zurücd, wo Wafier und Cebensmittel reichlich 
vorhanden waren, und rubten dort bis zum Abend. Am folgenden Tage ging es in Pleinen Märfchen 
über Beurma und Tſchat zurüd nach Tſchitiſchlär. 

Die Turkmenen verfolgten die Abzichenden nicht — der ſicherſte Beweis, daß diefe nicht als Be 
fiegte heimtehrten. Der Feind hatte nicht eine Trophäe aufzuweifen, nicht ein Gefangener blieb in feinen 
Händen. Es war ein Mißerfolg, aber feine Niederlage, und daß der Feldzug mit einem Mißerfolg enden 
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mußte, wird jeder einſehen, der die Derhältniffe einer objeftiven Beurteilung unterzieht. Man hatte die 
Turfmenen unterfchäßt; die Niederwerfung der mit Chiwa verbündeten Turfmenen hatte den Glauben 
erwet, daß man auch mit den Teffe mit Leichtigfeit werde fertig werden, während diefe, durch ihre Er- 
folge über die feigen Perfer mit Siegeszuverficht erfüllt, den Ruffen den hartmädigften MWiderftand ent: 
gegenfegten. Diefe Unterfhägung des Feindes hatte eine ganze Reihe von Maßregeln zur Folge, welche 
fih mit dem Zwang der Notwendigkeit eine aus der andern ergaben. Die geringe Truppenmacht, welche 
ausgefandt worden, zwang zu einem rafchen hauptſchlag, um die Turfmenen zu entmutigen und nicht 
bis Aschabad vorrüden zu müffen. Um fo raſch als möglich vor Geof:-Tepe zu erfcheinen, befchränfte 
man die Ausrüftung und Derproviantierung der gegen dasfelbe vorrückenden Kolonne auf das Allernot 
wendigfte, und diefe mangelhafte Ausrüftung, welche ein langes Derweilen vor der Feftung unmöglich 
machte, zwang wieder zu dem übereilten Sturm, der unternommen warde, bevor die Artillerie genügend 
vorgearbeitet hatte. Geok Tepe konnte mit den zur Derfügung ftehenden Streitkräften nicht genommen 
werden. Sobald dies außer Zweifel war, fonnte der Dberfommandierende nur den Befehl zum Rückzug 
geben. Es lag zwar in feiner Macht, durch fortgefetstes Bombardement die Turfmenen zur Räumung 
des Platzes zu zwingen, die dann jedenfalls im Laufe der Macht erfolgt wäre, aber — was wäre damit 
gewonnen gewefen? Dem fliehenden Feind in die MWüfte zu folgen, um ihm in feinen legten Schlupf: 
winfeln aufzufuchen, das fonnte der ruſſiſche General nicht wagen, wenn er nicht die ihm anvertrauten 
Truppen blindlings ins Derderben führen wollte. Die Lebensmittel gingen zur Weige, hunderte von Der: 
wundeten und Kranken hemmten die Beweglichkeit der Kolonne, und der Fentralpunft der feindlichen 
Macht, Aschabad, wo 20000 Turfmenen verfanmelt fein follten, war noch viele Meilen entfernt. So 
vermochte alle Bravour und Ausdauer der Truppen das Unvermeidliche nicht abzuwenden: der Rückzug war 
ein Gebot der Selbfterhaltung. General:Major Comakin, der den Feldzug geleitet, bewährte jich durch 
feine Muge Mäßigung auch hier wieder als der tüchtige Heerführer, als den man ihn in feinen früheren 
Feldzügen kennen gelernt hatte.”) 





Die ruſſiſche Waffenchre war zwar gerettet, aber der mißlungene Feldzug war doch ein Schlag, 
der den ruffifchen Stolz ſchwer verlette, umfomehr, da die Feinde Ruflands nicht verfäumten, dem „Sieg“ 
der Turfmenen eine übertriebene Bedeutung beizumeffen. War doch nun in Erfüllung gegangen, was 
man vorausgefagt hatte! „Wie groß,“ hatte Prof. Dambery nach dem Chiwa- Feldzug gefchrieben, „wäre 
erft ihre Überrafchung, wenn fie mit jenen Turfmenen ihre Schwerter zu meffen hätten, die, wie die Teffes, 
feit Jahrhunderten das blutige Handwerk üben, die in Häuflein zu 50 bis 40 Mann auf 50 und oft noch 
mehr geographifche Meilen weit ins Innere Perfiens ihre Raubzüge ausdehnen, und von denen jeder 


) Nifolai Pawlowitfdh Komakin, im Jahre 1640 im Gouvernement Cula geboren, hatte feine Ausbildung im 
Kadettenforps erhalten, das er im Jahre 1846 verlieh und nad; Beendigung eines Priegsmiflenfhaftlichen Kurfes 1848 als 
Fahnrich der 19. Artillerie-Brigade zugeteilt- wurde. Er avanzierte fehr aſch da er mad dem Kaufafus verfeht wurde und 
dort 1852— 1854 Gelegenheit fand, an ‚Feldzügen gegen die Bergvölfer teilzunehmen und fih dabei mehrmals auszugeichnen. 
Im Jahre mar er bereits Hauptmann, fam dann zum Stab der 20. Artilleriebrigade, wurde 1857 Stabsfapitän und 
erhielt den Stanislaus-Orden 5. Klaffe. Wiederhelt nadı dem Kaufafus defandt, empfing er für feine dortige Chätigfeit nach 
einander den Annen-Orden und den Stanislaus-Orden 2. Klafe und avanzierte 1861 zum Kapitän. Im Jahre 1873 wurde er 
zum General.Major ernannt und erhielt das Kommando einer der gegen Chima ausgeräfteten Erpeditionen. Er führte die 
Mangpfclaf:Kolonne, deren großartige Marfchleiftungen bereits oben (fiehe Seite 10) erwähnt worden find. Der Kaifer belchnte 
it nach dem Feldzug durch Überfendung eines Ehrenjäbels mit der Infarift: „Sür Tapferfeit!" Zald darauf erhielt er den Vladimir. 
Orden 4. Klaffe, den preufifhen roten Adler-Orden 2. Klaffe mit den Schwertern, und 1826 den Wladimir Orden 3. Klaffe und 
den Stanislaus- Orden 1. Klaffe- Im Jahre 1877 finden wir ihn wieder an der Spihe einer Erpedition. Er rlidtte von 
Krasnowods? gegen das Gebiet der Ceffe-Turfmenen, ſchiug die fihh ihm entgegenftellenden feindlihen Scharen, nahm am 
7. Mai Kifyl-lrwat und befeftigte es, um eine Befatung hinein zu legen. Beim weitern Dorrücken ftief er bei Jaltfci-Alta 
auf große feindliche Maffen. Die Tette waren den Nuffen mehr als 20fadı überlegen, aber ihr ungeftüimer Angeiff prallte an den 
ruffiiden Carrös ab und fie wurden mit ungeheurem Derluft in die ‚Flucht gefchlagen. Diefe Uiederlage entmutigte die Tette 
fofehr, dag ihre Älteften ins Kager kamen und demütig um ‚Frieden baten, indem fie verfpraden, die Nuffen fernerhin nicht 
mehr zu beläftigen. Da General: Major Somafin nicht wagen Fonnte, mit feinem Häuflein Truppen tief in das Curfmenenland 
einzudringen, und die ruffifchen Operationen gegen Kifil-Arwat ohnehin fon zu diplomatifchen Derwicelungen mit England 
Anlaf gaben, begnügte er fi) mit dem Derfprechen der Alteften und Fehrte mad Krasnomodsf zurüd. Seine Erpedition, 
während welcher die Feſtungen Tfehififchlär und Tſchat angelegt wurden, hatte die Kenntnis der Turfmenenfteppe wefentlic 
vermehrt, und es mar daher felbftverftändlic, daß ein fo gründlicher Kenner der Derhältniffe wie Somafin bei der neuen, 
gegen die Teffe ausgerüfteten Erpedition nicht fehlen durfte. Er wurde General Kafarem zugeteilt, nach deffen Tode er das 
Kommando der Erpedition übernahm. 
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das Prototyp jener unverwüftlichen Krieger bildet, mit welchen die aſiatiſchen Weltſtürmer ihre blutigen Kämpfe 
ausführten!“ Yun hatten vor diefem gefürchteten Dolf auch die Ruſſen weichen müffen, und den gefährdeten 
Grenzen Indiens fchienen in diefen wilden Räuberhorden plötzlich Beſchützer zu erftehen, die umfo will: 
tommener waren, als fie für die geleifteten Dienfte nichts verlangten. 

Es gehört zu Rußlands Eigentümlichfeiten, daß es mit einer Fähigkeit und Ausdauer ohne 
gleichen ein einmal begonnenes Werf fortfegt. Umſtände fönnen es zwingen, einen Plan eine Zeitlang 
ruhen zu laffen, aber vergeffen ift er deshalb nicht, und bei der erften günftigen Gelegenheit wird er 
wieder aufgenommen. So konnte auch der mißlungene Verſuch, die Turfmenen durch die Einnahme von 
Geot · Tepe zur Unterwerfung zu zwingen, Peine anderen Folgen haben, als daß Rußland ſich zu einem 
neuen Zuge ins Turfmenenland, und diesmal gründliher als das erfte Mal rüftete. Die Erfahrungen, 
die man im legten Feldzug gefammelt, fonnten nun verwertet werden. Die Rüftungen begannen fofort, 
und zum Führer der Erpedition wurde ein Mann ernannt, defien Name in der Armee einen guten Klang 
hatte: General Michael Dmitriewitſch Skobelew. Derfelbe hatte ſich im letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege 
in hervorragender Weiſe ausgezeichnet und auch in den Kämpfen in ZentralAften, in Chofand, eine Rolle 
gefpielt. Er war ein mit der Kampfweife und den Gewohnheiten der Fentral- Aſiaten wohl vertrauter 
Offizier, wie ihn eine ſolche Erpedition, wie die vorbereitete, zum Führer brauchte. Schon die Inſtruktion, 
welche er feinen Dffizieren erteilte, bewies, wie richtig er die Derhältniffe auffaßte. Die gewöhnliche 
europäifhe Kampfweife, erflärte er, fei bei der verhältnismäßig geringen Stärfe der Erpedition nicht am 
Platze. „Wir müffen den Feind durch das ſchlagen, was er nicht befigt. Wir werden unfere Disziplin 
und unfere fchnellfeuernden Waffen ausnutzen. Wir werden den Feind ſchlagen durch unfere gefchlofiene, 
lenffame Schlachtordnung, durch fichertreffende Salven und mit dem Bajonett, das ftets in den Händen von Ceuten, 
welche durch Disziplin zufammengehalten werden, furchtbar ift ... Den Angriffen der feindlichen Kavallerie 
werden wir, wenn es nötig erfcheint, durch entſprechende Frontveränderungen und mit Salven aus furzer 
Diftanz begegnen. Ich empfehle ferner die Bildung von Carres, wenn die Umftände es geftatten auch von 
Bataillons · Carres.“ Der General empfahl ferner, in der Regel nicht cher zu hießen, als bis der Feind 
auf 600 Schritte nahe gefommen fei, ausgenommen den Fall, daß man ſich dichtgedrängten Maffen gegen 
über befinde, gegen welche das Feuer ſchon aus einer Entfernung von 5000 Schritten eröffnet werden könnte. 
Die Artillerie folle in Reſerve bleiben und ftets nur in entfcheidenden Augenblicken in das Gefecht cin 
greifen, die Kavallerie aber Einzelkämpfe möglichft vermeiden, auch fich zu einer weiten Verfolgung des 
Feindes nicht verleiten laſſen, beim Angriff aber in feſtgeſchloſſenen Maffen vorgehen, um durch einen 
wuchtigen Dorftoß die leichte Reiterei des Feindes zu zerfprengen. Befonders betont der General * 
Wichtigkeit des Wachtdienſtes und der bei nächtlichen Märſchen einzuhaltenden ſtrengen Ordnung. 
Abweichung von der geraden Richtung kann zur Folge haben, daß auf unfere eigenen Leute geſchoſſen 
wird und dadurch Verwirrung entjteht.“ Der General verweiſt ferner darauf, daß große Holzhaufen, welche 
die ganze Nacht hindurch bremmend erhalten werden und hinter denen in entfprechenden Entfernungen 
Wachtpoften aufgeftellt find, von großem Nuten fein innen. „Im Lager dürfen ohne befondere Erlaubnis 
des Kommandanten große Feuer nicht angezündet werden, und wenn es zum Kampfe kommt, find fir 
fofort auszulöfchen.“ 

Der Ausgangspuntt der Operationen gegen Geot-Tepe war diesmal die Feftung Bami, welche die 
Ruſſen im vorigen Feldzuge befetst hatten. Dort wurden große Dorräte angehäuft, dort ſammelten ſich 
die Truppen. Am 26. November 1880 brach die erfte Kolonne unter führung des Generals Stobelew von 
Bami auf, durchzog in Eilmärfchen die 100 Werft lange Strecke zwiſchen Bami und Geot-Cepe und ſtand 
ſchon am 50. November bei dem 12 Werft von der Feſtung entfernten Dorfe Egian-Batyr-fala, welches 
fie befeßte. Die Turtmenen waren durch das Erfcheinen der Ruſſen überrafcht worden, und flüchteten von 
allen Seiten nach Geot-Cepe, als fie aber fahen, daß die Ruſſen nicht vorrückten, fondern ein Cager auf 
ſchlugen, kamen fie erft einzeln, dam in großen Haufen aus der Feftung bervor und umfhwärmten das 
Lager, ohne jedoch einen Angriff zu wagen. Erft in der Nacht verfuchten fie einen Überfall, wurden je 
doch zurüdgefchlagen. Während des mächiten Tages blieben die Ruffen unbeläftigt. Inzwiſchen hatten 
aber die Turfmenen wahrſcheinlich dur ihre Kundſchafter erfahren, dag die Rufen noch ihren Proviant 
train erwarteten, welcher mit den Truppen auf dem rafchen Marfche nicht hatte 1 Schritt halten 
tönnen. Etwa 5000 Reiter wurden ausgefandt, denfelben abzufangen, und es selang hnen, jich einer 
großen Kamelfarawane zu bemächtigen, fo daß die Kolonne des Generals Stobelew durch das Ausbleiben 
des Proviants in eine fchlimme Lage geriet. Manch' anderer Feldherr hätte nun den Rückzug nach Bami 
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angeordnet; nicht jo Stobelew. Kür ihn gab es fein Rückwärts, und die einmal gewonnene Pofition mußte 
um jeden Preis behauptet werden. Die täglichen Kationen der Truppen wurden jo eingefchräntt, daß man 
zur Not bis zur Ankunft eines neuen Proviantzuges ausfommen konnte, und die Kavallerie, für deren Pferde 
nicht genügendes futter aufjutreiben war, fandte der General nach Bami zurüd. Mit 800 Mann Infan- 
terie, welche überdies faft zur Hälfte aus junger, faum eingeübter Mannſchaft beftanden, und mit einigen 
Gefchüten wollte Stobelew dem mehr als 20 fach überlegenen Feind ftandhalten bis Derftärtungen an- 
tamen, und er verfchanzte fich in dem Dorfe Egian- Batyr-Fala. 

Um feine junge Mannſchaft einzuüben und allmählich an den Kampf mit den Tekke zu gewöhnen, 
führte General Stobelew die Truppen häufig aus dem Fager und unternahm Fleine Refognoszierungen. 
Als ob der Feind meilenweit entfernt wäre, 309 die eine Schar, der General hoch zu Roß voran, über die 
Ebene dahin, den Feind zum Angriff geradezu herausfordernd. Das Häuflein war ftets bald umzingelt, 
und von allen Seiten ftürmten Neitermafjen auf dafjelbe ein, die es durch ihre Übermacht zu erdrücen 
dachten. Mit derfelben Ruhe und Ordnung wie auf dem Ererzierplase formten fih auf das Kommando 
der Führer die Truppen raſch zum Carrée, und vernichtende Salven belehrten den Feind, daß er feinen 
Gegner unterichätst habe. 

Die eigentlichen Operationen gegen Geot-Tepe begannen erft nach dem Eintreffen der jehnlichit er: 
warteten Verftärkungen. Am 12. Dezember begannen die Truppen einzutreffen, und am 15. hielt Oberft 
Kuropatfin (jest General), auch einer der Helden des letzten ruffisch-türfifchen Krieges, mit 800 Mann In— 
fanterie und Kofaten nebft 2 Geſchützen feinen Einzug in das Cager. Nachdem am 19. Dezember die 
letzten Truppennachichübe angefommen waren, gebot General Stobelew über nahezu 4800 Mann, darunter 
7 Estadronen Kavallerie, 67 Geſchütze und 2 Rafetengefchütse, eine Macht, welche gemügte, um mit Aus 
ſicht auf Erfolg die Dffenfive zu ergreifen. Am Morgen des 20. Dezember verließen die Truppen das 
Cager, empfingen den priefterlihen Segen und rückten in 5 Kolommen gegen Jangi-fala vor. Während 
eine Kolonne unter dem Befehl des Oberfommandanten direft auf Feof-Tepe losjugehen fchien, näherte 
fich Oberſt Kuropattin dem Dorfe Jangi-fala von den Bergen her und eine dritte Kolonne griff es in der 
Front an. Nach einem heftigen Geſchützfeuer ftürmten die beiden letzteren Abteilungen das Dorf und ver 
trieben aus demfelben den Feind, der fih nun in die Hauptfeftung zurüczuziehen fuchte. Dabei geriet er 
aber in den Schußbereih der Kolonne des Generals Sfobelew und erlitt ſchwere Derlufte, und überdies 
wurden nun Kofaten zu feiner Derfolgung ausgefandt, die noch viele Flüchtlinge nisderhieben. Um 5 Uhr 
nachmittags waren die Ruffen Herren von Jangi-fala. 

Das Erpeditionstorps hatte einen großen Erfolg erzielt. Ein fefter Plat auf der turfmenifchen 
Rüczugslinie nach Aschabad war in rufftshen Bänden, und damit eine fefte Bafis für die ferneren Opera 
tionen gegen die Feftung gewonnen. Die Ruſſen waren aber nun auch Herren der Waſſerläufe, welche ſich an Geot 
Tepe vorbeizichen, und konnten dadurch den Belagerten unbequem werden, während andererfeits ihre Stellung 
ihnen ermöglichte, die im Juni von General Grodetoff angefauften und in Burfchenurd jenfeits der per 
ſiſchen Grenze lagernden Proviantvorräte an ſich zu ziehen. 

Don den Wällen von Jangi-fala fonnte man deutlich fehen, was auf den Wällen von Geot-Tepe 
vorging. In dichtgedrängten Haufen ftanden dort Männer und Frauen und blictten neugierig zu den Ruſſen 
herüber. Über die Anlage der Feftung war man durch die Ausfagen des ruffishen Soldaten Petin, der 
2 Jahre als Gefangener dort zugebracht hatte, und von 2 aus der Befangenfchaft entflohenen Perfern 
jest ziemlich genau unterrichtet. Das Dorf und die mit demfelben verbundenen Befeftigungen führen den 
Hamen Geot-Tepe, aber die eigentliche Feftung beißt Dengil-Tepe. Der befeftigte Hügel inmitten der 
Wälle, der mit diefem Namen bezeichnet wird, ift mit einer Kanone armiert, Die Mauern find über 
6 Meter hoch, am Boden ctwa 16 Meter, am obern Rande noch 10 Meter breit, jo daß 2 Wagen bequem 
neben einander fahren Finnen, 

Am 21. Dezember traf eine von der Feftung Samursk kommende Proviantkolonne ein, und an 
demſelben Tage erhielt General Petruſſewitſch den Befehl, eine große Refognoszierung rund um die 
Feſtung vorzunehmen, um die zum Angriff am beften geeignete Stelle zu erforfchen. Der General verließ 
das Kager um 4 Uhr nachmittags und kam gegen Abend in dasfelbe zurück, nachdem er trotz wütender 
Angriffe der Turfmenen, weldye fich ihm in dichten Haufen in den Weg warfen, feinen Auftrag ausge 
führt hatte. Er war fehlieglich fo fehr bedrängt worden, daß General Sfobelew, um ihm Luft zu ver: 
ſchaffen, mit einem Bataillon, einer Sotnje Koſaken und einer Batterie aus dem Lager rückte und aus einer 
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Entfernung von 1600 Meter die Feſtung zu beſchießen begann, wodurch die Aufmerkſamkeit des Feindes 
von General Petruſſewitſch abgelenkt wurde. 

In der Nacht wurde ein Kriegsrat abgehalten. Nach dem Bericht des Generals Petruffewitich 
wurde beſchloſſen, einen Sturm gegen den ſtark befeftigten Plat nicht zu wagen, da der Feind von feinen 
hohen Mauern herab den Stürmenden leicht große Derlufte beibringen fonnte und diefe dann, wenn fie 
in das Innere der Feſtung eindrangen, in diefelbe Notlage geraten fonnten wie die Truppen des letsten 
Erpeditionsforps. Man war darüber einig, dag Geof-Tepe nur durch eine regelrechte Belagerung ge: 
nommen werden fönne, und befchloß, fih in aufgräben, in denen die Truppen vor den feindlichen Ge 
ſchoſſen gefhüst waren, allmählich dem Walle zu nähern, den Sturm aber erjt zu wagen, wenn durch 
das Gefchügfeuer Brefche gelegt und der von den Stürmenden zu durchmeffende Raum auf ein Minimum 
reduziert fei. 

Am nächften Morgen wurden 5 benachbarte Dörfer befegt, in denen große Mengen Proviant den 
Auffen in die Hände fielen, und am 25. Dezember wurden die Kaufgräben eröffnet. Um die Aufmerffam: 
feit des Feindes von den Arbeiten abzulenken, wurde General Petruffewitich beauftragt, mit einer Ab: 
teilung Infanterie und Kavallerie nebſt 2 Geſchützen einen Vorſtoß gegen eines der Fleinen Dorwerke zu 
unternehmen, welche rings um die Feſtung lagen, und fich desfelben zu bemächtigen. 

Ein dichter Uebel, der die Ebene bedeckte, jchien dem Dorhaben günftig zu fein, aber er nützte, 
wie fih nur zu bald zeigen follte, mehr den Turfmenen als den Ruſſen. Die erfteren waren auf der 
But, und als ihre Kundfchafter ihnen berichteten, daß der Feind fich dem Vorwerk nähere, befegten fie das- 
felbe in größter Eile und erwarteten dann, hinter den Wällen und Bartenmauern verborgen, den ahnungslos 
heranfommenden Feind. 

Das Vorwerk war durch eine Mauer in zwei Teile geteilt, und im der innern Mauer befand 
fich ein feftes Thor. Am der Ditfeite, heißt es in dem Bericht des Generals Stobelew, läuft ein Bad) 
vorbei, über welchen eine Brücke direft auf das Thor der Außenmauer zuführt. Die Pleine Feftung ift 
mit Echmmauern umgeben, und rings um diefelbe befinden ſich Gärten. Im Innern befindet fich nahe 
dem Außenthore ein Bleines Gebäude, und der von der zweiten Mauer umſchloſſene Raum bildet gleichlam 
eine Redoute der Feftung. 

Die Turfmenen liegen die Dragoner bis auf 20 Schritte Entfernung an die Gärten heranfommen 
und empfingen fie dann mit wohlgezielten Schüffen. General Petruffewitfch ließ fofort eine Abteilung Dragoner 
und Kofaten abfigen, um den Feind zu vertreiben, und fprengte ihnen voran in die Gärten hinein. Dort 
gerieten aber die vordringenden Truppen, welche des dichten Mebels wegen den Feind nicht fehen Fonnten, 
in ein verheerendes Kreuzfeuer. Während fie von den Wällen der Heinen Feſtung aus befchoffen wurden, 
fielen ihnen etwa 500 Turfmenen, die in den Gärten verborgen lagen, in die Flanke. General Petruffe 
witfch fant, von einer Kugel getroffen, vom Pferde; gleich darauf fielen der Major Bulygin und noch 
2 Dffiziere, und die von allen Seiten bedrohten Dragoner begannen zu weichen. Da ftellte ſich Dberft 
Fürſt Eriftaw an ihre Spitze und führte fie mit dem Säbel in der Fauft gegen den Feind. Ein er- 
bitterter Kampf begann. Die Teffe juchten ſich der Leiche des Generals Petruffewitfh zu bemächtigen 
und diefelbe als Trophäe fortzuſchleppen, und fie befand ſich bald in ihren, bald in den Händen der 
Ruſſen. Die Erbitterung der Kämpfenden war fo groß, daß fogar noch die auf dem Boden liegenden 
Derwundeten den Kampf fortfegten. Endlich gelang es, die Teiche in Sicherheit zu bringen, und Dberft 
Eriftaw drang mit den Dragonern in die Feftung ein, aber die Turfmenen vertrieben ihn wieder und 
fchloffen das Thor. General Sfobelew fandte der bedrängten Schar Infanterie zu Hilfe, die im Lauf: 
Schritt herbeieilte, aber auch aus Geof-Tepe kamen neue Scharen herbei, fo dag Dberft Eriftaw es für 
geraten fand, den Nüczug anzuordnen, umfomehr da die Erpedition ihre eigentliche Aufgabe, die Auf: 
merffamfeit des Feindes von den Belagerungsarbeiten abzulenken, erreicht hatte. 

Die Leiche des gefallenen Generals wurde am Abend nebft den übrigen Gefallenen zur Erde be 
ftattet, und während man fie ins Grab fenfte, donnerten alle Geſchütze gegen die Feſtung und überfchürteten 
diefelbe mit einem Hagel von Geſchoſſen. Wildes Gefchrei verfündete von dorther, dag die Salve nicht 
ohne Wirkung geblieben war. 

Die Arbeit in den Laufgräben hatte indeſſen begonnen, und diefelben rückten rafch der Feftung 
näher. Es war feine leichte Arbeit, in der Sonnenglut der Turfmenenfteppe, ununterbrochen dem feind: 
lichen Feuer ausgefest, durch den fteinharten Boden fich hindurchzuarbeiten. Tag und Yacht mußte ge 
arbeitet werden, und da fein Überflug an Arbeitern war, fanden die Mannfchaften nur wenig Ruhe. Die 
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Turfmenen verfuchten, fobald fie die Ubficht der Ruſſen erraten hatten, die Arbeiten ſoviel als möglich zu 
hindern, und unternahmen häufig Ausfälle, aber trogdem waren in der Yacht des 28. Dezember die Kauf: 
gräben ſchon bis auf etwa 500 Meter von der Feftung vorgefhoben. Es war eine düftere Nacht, der 
Mond nody nicht aufgegangen, aber überall in den Caufgräben wurde eifrig gearbeitet, um am Morgen 
eine Parallele zu eröffnen. Der MWachtpoften, welcher die Feftung zu beobachten hatte, war von dem an 
ftrengenden Dienft erfhöpft und dachte weniger an den Feind als an die nahe Ablöfung. Dielleiht war 
er ein wenig eingefchlummert, denn er bemerkte nicht die dunklen Geftalten, welche fich vorfichtig von der 
Feſtung her heranfchlichen. Plöslih ertönte unmittelbar vor den Caufgräben wildes Geſchrei: „Allah! 
Mahomed! Ali!“ ... und etwa 1000 Turfmenen überfielen die arbeitenden Mannfchaften. Der Anfturm 
war unmwiderftehlih. Ihre Werkzeuge wegwerfend, flüchteten die Soldaten nach den hinteren Trancheen, 
aber der Feind folgte ihnen dicht auf den Ferſen. Den ungeheuren Maffen desfelben gegenüber waren 
fowohl Gewehrfalven als Bajonettangriffe wirkungslos. Aus den mit Leichen gefüllten Caufgräben 
heraus wälzten ſich die wilden Scharen ſchon gegen das Kager, als noch rechtzeitig General Sfobelew mit 
den Reſerven herbeieilte und die Artillerie durch einige wohlgezielte Schüffe über die Köpfe der eigenen 
Ceute hinweg die Turfmenen in die Feftung zurücjagte. J 

Die Caufgräben boten einen ſchaudererregenden Anblick. Überall lagen verſtümmelte Ceichen, da 
die Turkmenen, bevor fie die Laufgräben räumten, den Gefallenen die Köpfe abgeſchnitten hatten, um fie 
den in der Feſtung Gebliebenen als Trophäen vorlegen zu können. Auch ein Feldzeichen, ein Berggeſchütz 
und zwei Munitionskaften waren in ihre Hände gefallen. Die Ruffen hatten faft ein Bataillon verloren. 
Unter den Toten befanden fich ein Bataillons-Kommandant und mehrere Offiziere. Die Kompagnie, welche 
den erften Anprall des Feindes auszuhalten hatte, war faft völlig aufgerieben worden, und auch die 
Artillerie hatte ſchwere Derlufte erlitten. Der Kommandant der 4. Batterie der 20. Artillerie-Brigade, 
Dberft-Leutenant Mamazew war gefallen. Nur der mutigen Ausdauer der Artilleriften war es zu ver 
danken, daß der Feind nicht mehrere Gefhüte erobert hatte. Dbwohl Dberft Jurenew die Turkmenen 
mit Kartätfchen empfing, waren diefe doch bis zu den Geſchützen gelangt, Shwangen fich über die Mün— 
dungen der Kanonen hinweg in die Derichanzung, wurden aber mit Bajonnett und Säbel folange aufge 
halten, bis Hilfe fam. 

Der Ausfall war zurückgeſchlagen, aber der Sieg mit ſchweren Opfern verfauft. Als bald darauf 
der Mond aufging, fonnte man auch fehen, wie teuer dem Feind der nächtliche Kampf zu ftehen Pam. 
Der ganze weite Raum zwifchen den Trancheen und der Feftung war mit Leichen bedeckt, da die Turkmenen 
auf ihrer eiligen Flucht nur wenige der Gefallenen mit fortzufhleppen vermochten. 

General Sfobelew blieb in den Kaufgräben, um die Mannfchaften zu beruhigen, und leitete felbft 
die Arbeiten, die fofort wieder aufgenommen wurden. Während in den Laufgräben ein Mufifforps 
fpielte und bei den Klängen der heimatlichen Weifen die Arbeiten rafch fortfchritten, wurden die Toten 
und Derwundeten aufgefucht, auf Wagen geladen und ins Cager gebracht. Eine breite Blutfpur bezeichnete 
den Weg, den die Wagen genommen hatten, und man Ponnte alte Soldaten wie Kinder weinen fehen, 
als die verftümmelten, biutüberftrönten Leichen ihrer Kameraden an ihnen vorbeigefahren wurden. 

Noch in der Nacht traf General Sfobelew Anordnungen zum Sturm auf ein etwa 100 Meter von 
der Feftung entferntes Vorwerk. Nachdem die Artillerie gründlich vorgearbeitet, erfolgte gegen 5 Uhr 
unter dem Kommando des Oberſten Kuropatfin der Sturm, und um 5 Uhr wehte die ruſſiſche Fahne 
von den erjtiegenen Wällen. Die Yacht wurde dazu benußt, diefen vorgefchobenen Pojten durch eine 
Parallele, in welcher drei Geſchütze poftiert wurden, mit den anderen Stellungen zu verbinden. 

An denifelben Tage war auch, nachdem man die Gefallenen in einem Mafjengrab beerdigt, das 
Lager um eine halbe Werft gegen die Feftung vorgerüct worden, um die Entfernung zwifchen demfelben 
und den Belagerungsarbeiten zu verringern und bei einem Ausfall den vorgefchobenen Poften rafcher 
Bilfe bringen zu können. Diefe Maßregel hatte allerdings auch den Nachteil zur Folge, daß das Lager 
fich nun im Schußbereich der Feftung befand und die Tekke dasfelbe den ganzen Tag hindurch mit Kugeln 
überfchütten konnten. 

Schon in der Wacht des 50. Dezember überfielen die Tekke abermals die Kaufgräben, und wieder 
gelang es ihnen, im Dunkel der Nacht ganz nahe heranzufonımen, ohne daß die ermüdeten Poſten fie 
bemerkten. Diesmal gelang der Überfall jedoch nicht fo vollitändig wie am 28. Dezember. Jm Zentrum 
und auf dem rechten Flügel wurden die Tekte raſch und mit fehr großem Derluft zurüdtgetrieben, aber 
auf dem linken Flügel, wo ein Überfall am wenigften befürchtet worden, gelang es ihnen, in die Eauf- 
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gräben einzudringen. Trotz der Kartätfchenfchüfe, mit denen man fie empfing, bemächtigten fie fich einer 
Kanone und fhleppten fie in die Feftung, bevor die zu Hilfe eilenden Keferven eintrafen. Ganz gegen ihre 
Gewohnheit hatten fie diesmal verfucht, Gefangene zu machen, und es war ihnen auch gelungen, einen 
Bombardier, Agafon Nifitin, gefangen zu nehmen. Sie hatten zur Genüge gefehen, welche verheerende 
Wirkung die ruffiihen Granaten hervorbrachten, und deshalb befchloffen fie, ſich eines ruſſiſchen Geſchützes 
und eines Artilleriften zu bemächtigen und fich von Ießterem in der Derwendung der verderblichen Ge— 
ſchoſſe unterweifen zu laffen. Nikitin wurde mitgeteilt, weshalb man ihn gefangen genommen habe, und 
er wurde aufgefordert, die erbeuteten Granaten zur Beſchießung des Lagers zu verwenden. Als alles 
Sureden und als aud; Drohungen nichts fruchteten, verfuchten es die Teffe mit Schlägen, aber der brave 
Bombardier blieb ftandhaft und weigerte ſich, auf Chriften und Candsleute zu fchießen. Da Schläge feinen 
Widerftand nicht zu brechen vermochten, follten ihn Martern willfährig machen. Er wurde gebunden, 
auf die Erde gelegt und zu feinen Füßen Feuer angezündet, aber der Wadere ertrug ftandhaft die fürchter- 
lichften Schmerzen und ftarb endlich unter den Händen feiner Peiniger als echter Märtyrer der Daterlands- 
liebe, ohne verraten zu haben, wie man das Geſchütz bedienen müſſe. 

Diefer Heldentod eines gemeinen Mannes brachte auf die Taufende von Teffe, welhe Zeugen 
desjelben gewefen, eine tiefe Wirfung hervor. Sie mußten fih fagen, dag ein Miderftand gegen ein Heer, 
weldyes aus ſolchen Soldaten beſtehe, völlig ausfihtslos fein müffe. Sie verhielten ſich auch während der 
nächften Tage ruhig und unternahmen weder am 51. Dezember noch am Ueujahrstage einen Ausfall. 
Die Laufgräben rückten raſch näher und waren nur noch etwa 50 Meter vom Walle entfernt. Trotdem 
zögerte General Sfobelew und wollte noch nicht den Befehl zum Sturm geben, um fein kleines Beer 
möglichft vor Derluften zu bewahren. Bevor der Sturm unternommen wurde, follte erft eine Brefche in 
die Mauern gelegt werden, und da dies bei der Dicke derfelben durch ein Bombardement ſchwer oder viel: 
leicht gar nicht zu erreichen war, befahl er die Anlegung einer Mine unterhalb der Mauer. In der 
vorderften Tranchee wurde ein Schacht ausgehoben, und die Sappeure gingen an die Arbeit. 

Da man jetzt der Feſtung fo nahe gefommen war, daß nichts, was in den Kaufgräben vorging, 
den Belagerten verborgen bleiben konnte, merkten die Tekke bald, daß die Ruſſen einen unterirdifchen 
Gang herftellen wollten, da fie aber feine dee vom Minenkrieg hatten, vermuteten fie, daß der Feind 
durch einen unterirdifchen Gang in die Feftung dringen wolle Sie lachten über ein fo tolles Beginnen, 
gaben aber trotzdem wohl acht, ob fidy nicht irgendwo im Innern der Feftung der Boden ſenke oder das 
Geräufch der Grabenden zu hören fei. 

Die Arbeit in der Mine war ungemein anftrengend und fchritt daher nur langſam vorwärts. 
Die Mannfcaften, welche in der Mine arbeiteten, mußten häufig abgelöft werden, denn länger als eine 
Diertelftunde hielt es niemand unter der Erde aus. Droben herrſchte um Mittag eine hitze von 55 bis 
40° R., und unter der Erde war die Luft geradezu erſtickend. 

Mit nicht fehr freudigen Gefühlen wurde das Neujahrsfeft gefeiert, denn mancher Freund ruhte 
bereits unter dem glühenden MWüftenfand, und für die Überlebenden geftalteten ſich die Ausfichten für die 
Zukunft immer trüber.*) Der Feind Fam zwar auch am 2. Januar nicht aus der Feſtung heraus, aber 
jeder fühlte, daß dies die Ruhe vor dem Sturm fei und daß es bald wieder zu blutigen Kämpfen fommen 
werde. Als die Ruſſen am folgenden Tage wieder eines der Dorwerke von Geok Tepe befetsten und hinter 
der zweiten Parallele Eogements für die Neferven anzulegen begannen, wurden fie von der Feſtung aus 
heftig beſchoſſen, und große Maſſen Turfmenen verfuchten wiederholt die Kaufgräben zu erreichen und die 
Arbeit zu ftören, aber das Feuer der Ruffen zwang fie ftets zum Weichen. 

In der Nacht vom 5. zum 4. Januar ertönte taufendftimmiges Freudengefchrei aus der Feftung. 
Die Belagerten begrüßten die fehnfüchtig erwarteten Hilfstruppen aus Merw, welche foeben eingetroffen 
waren. Es war außer allem Zweifel, daß ein blutiger und vielleicht entfcheidender Kampf bevorftehe, denn die 
nächfte Folge der Dereinigung der Achal- und Merw-Turfmenen fonnte nur ein Ausfall fein. General Sfobelew 
ermahnte daher die Truppen zur größten Wachſamkeit und traf alle nötigen Vorkehrungen, um den Feind 


=) Jnmitten der wilden, blutigen Szenen, deren Schauplatz die Ebene vor Geof-Tepe war, erbliden wir and) ein 
freundliches, anmutiges Bild. Fwei Frauen befanden fih im Lager, barmherzige Schweftern, welche fihh der Pflege der Der: 
mwundeten und Kranfen widmeten. Die Gräfin Miljntin und Anna Strjafoff, ein junges Mädden, haben fi durd ihre 
aufopfernde, raftlofe Chätigfeit in diefen Tagen ein unvergängliches Andenken in den Herzen aller Teilnehmer an dem Feid 
zuge gefichert. 
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gebührend zu empfangen. Jedenfalls mußte es ein Kampf auf Tod und Eeben werden, aber wenn er 
die Entfcheidung brachte, war er doch allen lieber als das traurige Dafein, das ihnen jetzt befchieden war. 
Die Kamele waren bis auf einige wenige zu Grunde gegangen, und es fehlte daher an Transportmitteln, 
um Proviant von Bami berbeisufchaffen. 100 Werft von dem nächften ruſſiſchen Poſten, 600 Werſt von 
der Meeresfüfte entfernt, war die Erpedition völlig von der Welt abgefchloffen, vor ſich einen blutgierigen, 
unerbittlichen Feind, hinter fich die de, waflerlofe Wüjte. Die Lebensmittel gingen zur Neige, und die 
täglichen Nationen der Mannfchaft mußten eingefchränft werden. Fleiſch gab es nicht mehr, und Der- 
propiantierungszüge in die Umgegend fonnten nicht unternommen werden, da durch Entfendung von Streif; 
forps die ohnehin geringe Truppenmadht im Lager zu fehr wäre gefhwäht worden. Die feindlichen 
Schügen forgten auch dafür, daß die Zahl der Belagerer mit jedem Tage geringer wurde, Im Lager 
war man nirgends vor ihren Kugeln ficher, und fie hatten ſich ſchon fo gut eingefhoffen, dag die Ge— 
töteten meift in die Stirm oder ins Uuge getroffen waren. Der Kavallerie waren bereits eine Menge 
Pferde erfchoflen worden, und die übriggebliebenen waren fo matt und ausgehungert, daß fie Faum noch 
zu verwenden waren. Dem Feind war die traurige Lage der Belagerer nicht unbekannt, und er war fo 
feft überzeugt, daß es ihm noch gelingen werde, das Erpeditionsforps vollftändig zu vernichten, daß er 
ſchon Ketten zur Seflelung der Gefangenen verfertigte. 

Der Angriff, den General Sfobelew erwartete, blieb nicht aus. Diele taufend Turkmenen über 
fielen am 4. Januar die Caufgräben auf dem linken ruffiihen Flügel und die dortige Batterie. General 
Skobelew hatte angeordnet, daß die Truppen, fobald die Caufgräben überfallen würden, hinter denfelben 
ftehend den Feind erwarten follten. Das 5. Bataillon des Stawropolfchen Regiments empfing nun die 
anftürmenden Turfmenen mit fo verheerenden Salven, daß auch die wilde Tapferkeit der Gegner nichts 
auszurichten vermochte. Haufen von Leichen türmten ſich vor den Tranchéen auf, und ſchließlich flohen die 
Turfmenen in der größten Derwirrung in die Feftung zurüd. Sie hatten ungeheure Derlufte erlitten, und 
die ganze Nacht hörte man aus der Feftung das Heulen und Wehklagen der Frauen, deren Hatten und 
Söhne draußen erfchlagen lagen. Faſt 3000 Turfmenenleichen bedeckten das Schlachtfeld! Die Ruffen ver 
loren an Toten und Derwundeten nur etliche TO Mann. 

Trotz diefer ſchweren Niederlage verfuchten die Turfmenen in der nächften Nacht nochmals einen 
Ausfall. Bevor der Mond aufging, ſchlichen fie im Schuge des nächtlichen Dunkels heran, wurden aber 
fo frühzeitig bemerft, daß fie gar nicht bis zu den Caufgräben vordringen fonnten, Während der beiden 
folgenden Tage wurden die Belagerungsarbeiten nicht mehr geftört. Die Mine nahte ihrer Vollendung, 
und aud) die Laufgräben waren foweit vorgerüct, da der Sturm unternommen werden fonnte. Der Auf 
enthalt in den Laufgräben, der nie befonders angenehm gewefen, war aber feit dem großen Ausfall der 
Turfmenen unerträglich geworden. Die Keichenhaufen, welde vor den Faufgräben lagen, gingen in der 
furchtbaren hitze raſch in Derwefung über und verpefteten die Cuft. General Sfobelew beſchloß daher, 
einen Derfuch zu machen, die Tekke zur Beerdigung der Keichen zu bewegen, und bei diefer Gelegenheit 
zu erfunden, ob fie durch die letzten Niederlagen nicht nachgiebiger geworden und zur Unterwerfung bereit 
feien. Er ließ daher den Tekke durch einen Dolmetſch zurufen, ob fie nicht einen Waffenftillftand zur Be 
erdigung der Leichen fchließen wollten. Das Auffteten einer weißen Sahne auf den Wällen follte das 
Zeichen fein, dag der Vorſchlag angenommen werde. Bald darauf wurde vom Walle ein an einer Lanze 
befeftigtes weißes Tuch geſchwenkt, und General Sfobelew gab fofort Befehl, das Schießen einzuftellen. 
Auch in der Feftung wurde die Einftellung der Feindfeligkeiten angekündigt. Die führer der Teffe eilten 
die Wälle entlang und riefen ihren Leuten zu, nicht auf die Ruffen zu ſchießen, da die Chane es bei 
Todesitrafe verboten hätten. 

Binnen wenigen Minuten verftummte das Gewehr: und Gefchüssfeuer, und große Maſſen Turk · 
menen erfhienen auf den Wällen, von wo fie neugierig die aus den Laufgräben hervorgetretenen ruſſiſchen 
Soldaten betrachteten. Die Soldaten grüßten die Turfmenen durch Derbeugungen, welche ihrerfeits den 
Gruß freundlich erwiderten, indem fie ihre hohen Mützen abnahmen. 

Nun ritt auch General Sfobelew auf den Plat vor den Kaufgräben hinaus, und auf der andern 
Seite erfchien der tapfere Ewas:-Murad-Tykma-Sardar, der oberfte Führer der Tekke, umgeben von den 
anderen führern. Der General begrüßte die Turfmenenführer und forderte fie dann auf, den unnützen 
Widerftand aufzugeben. Es ſchmerze ihn, fagte er, ein fo tapferes Dolf vernichten zu müffen, und deshalb 
empfehle er ihnen, fi dem weißen Zar zu unterwerfen und die Feftung zu übergeben. Ewas Murad 
TykmaSardar kannte die Macht der Ruſſen bereits aus eigener AUnfhauung, denn er hatte im vorigen 
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Jahre einige Monate im ruffifchen Lager verlebt, aber er hielt troßdem einen Widerftand nicht für ausfichtslos. 
Heimlich war er aus dem Cager entflohen und hatte mit großem Eifer die Rüftungen zu dem bevor: 
ftehenden Kampfe betrieben. Es war ihm bisher nicht leicht geworden, die Turkmenen nach ihren großen 
Hiederlagen zum Ausharren zu bewegen, und er hatte Maffen-Defertionen nur dadurch verhindert, daß er 
feinen Ceuten nicht geftattete, ihre Frauen und ihr Hab und Gut in der Steppe in Sicherheit zu bringen. 
Wenn fie gezwungen waren, ihre familie zu verteidigen — das wußte er — fonnte man auf eine tapfere 
Derteidigung der Feftung rechnen. So war denn der Sardar auch jest wenig geneigt, auf friedensvor: 
fchläge einzugehen. Er fah vielmehr in dem Anerbieten des Generals nur ein Heichen von Schwäche, und 
erwiderte, daß er und fein Volk mit den Ruſſen fämpfen würden, folange noch ein Tropfen Blutes in 
ihren Adern rinne. Auch das fortiragen und Beerdigen der Feichen behagte ihnen nicht. Sie fürchteten, 








Straße in der Ceffe- feftung Sundicha. 


dag dahinter eine Kriegslift verborgen fei, und es mußte eingeftellt werden. Als General Skobelew 
Schließlich fah, daß alle Bemühungen, die Tekke zur Unterwerfung zu veranlaffen, vergeblich ſeien, rief er 
ihnen zu, wenn fie auf dem Widerftand beharrten, möchten fie auch felbft den Kampf beginnen, und ritt 
zurück. Gleich darauf fiel aus der Feftung ein Schuß. Die Ruffen eilten in die Trancheen, die Turfmenen 
verfchwanden hinter den Wällen, und das feuer begann alsbald von beiden en noch heftiger als zuvor. 

Die Minenarbeiten nahten indeſſen ihrem Ende. Am 11. Januar war die Mine bis unter den 
Wall der Seftung geführt und wurde mit 78 Pud Pulver gefüllt. Der entfcheidende Augenblit war 
gefommen, der Sturm follte beginnen. Trommelwirbel und Trompetengefchmetter verfammelten die Mann 
haft im Cager, und mitten in demfelben wurde unbefümmert um das Feuer des Feindes ein feierlicher 
Gottesdienft abgehalten. Nachdem der Priefter den Segen des Himmels auf die ruſſiſchen Fahnen herab 
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sefleht, nahm General Skobelew das Wort und forderte in kurzer, aber kerniger Anfprache die Truppen 
zu mutigem Dorgehen auf. „Wir find nur wenige,“ fagte er, „und der ‚Feinde find viele, aber darum fehlt es 
uns auch nicht an Leuten, die wir fchlagen können. Wir önnen nicht länger zögern. Die Caufgräben 
find bis an die Feftung vorgefchoben. Ein Rüdzug ift nicht nur fchimpflich, fondern unmöglich. Alle 
Kamele find gefallen und die Mehrzahl unferer Pferde ift getötet. Wenn wir zurücweichen, müffen wir 
dem blutgierigen Feinde unfere Derwundeten, unfere Artillerie und unfere Wagen überlaffen. Das wird 
fein rufffcher Soldat zugeben. Morgen ftürme ich mit Gottes Hilfe die Feftung. Wiſſet, dag uns nur 
zwifchen Sweierlei die Wahl bleibt: zwifhen Sieg oder Tod. So wollen wir denn fiegen, Brüder, oder 
in Ehren bier fallen für den Zar und unfer Cand! Burrah!* 

„Siegen werden wir! Urä! Uräl“ ertönte es als Antwort auf die Worte des Generals aus den Reihen 
der verfammelten Mannſchaften. Die Soldaten umarmten und füßten fih, baten einer den andern um 
Dergebung alles Böfen, das fie ihm etwa zugefügt hatten, und bereiteten fi) dann zu dem Gang auf 
Tod und Teben vor. Die ganze Nacht hindurch herrfchte im Eager ein reges Eeben und Treiben. An 
Schlaf dachte niemand, in aller Stille wurden die Dorbereitungen zum Sturm getroffen. 

Den einzelnen Truppenabteilungen waren bereits die Stellungen angewiefen, von denen aus fie 
zum Sturm vorgehen follten, und um 3 Uhr morgens rücten alle unter möglichfter Dermeidung von 
Geräufcd in diefelben ein. Die Räder der Gefcüge waren, um das Geräufc zu dämpfen, mit Tüchern 
ummunden. Es dämmerte bereits, als alle Anordnungen des Generals ausgeführt waren, aber jetzt be 
merften auch fchon die Wachen auf den Wällen, was vor denfelben vorging, und ihr Befchrei benachrichtigte 
die Befagung von der drohenden Gefahr. Bald knallte es auf der ganzen Tinie, und in das Knaltern 
des Gewehrfeuers mifchte fih der dummpfe Donner der Geſchũtze, welche Breſche ſchießen follten. 

Nach zweiſtündiger Befchiegung wankte der Wall, und eine Strede von etwa 20 Meter Länge 
ftürzte ein. Haufen von Turfmenen erfchienen fofort in der Brefche und fuchten diefelbe mit Erde aus 
zufüllen, aber einige Schüffe vertrieben fie. Jetzt gab General Sfobelew Befehl, die Mine fpringen zu 
laffen . ... gleich darauf erbebte der Boden, und eine tiefige Rauchwolke hob fich in die Luft, Erde und 
Menfchen mit fih emporreißend ..... 

Totenftille herrſchte einen Moment lang ringsum. Dann erfcholl aus den Reihen der Ruſſen ein 
lautes, freudiges „Ural Uräl“, und die Truppen ftürzten unaufhaltfam vorwärts. Die Turfmenen hatten 
ſich aber raſch von der Beftürzung, welche das Auffliegen der Mine verurfaht hatte, erholt und drangen 
in die Brefche, um diefelbe mit ihren Ceibern auszufüllen. Wildes Allahl Geſchrei empfing die Stürmenden, 
und ein Hagel von Kugeln flog ihmen entgegen. Die von der Mine verurfachte Brefche wurde trotdem 
von den Mannfchaften des Oberſten Kuropatkin im erften Anlauf genommen. Erbitterter und langwieriger 
war der Kampf an der Brefche, welche die Artillerie geſchoſſen hatte. Dort führte Graf Drloff-Denifoff 
die Truppen. Sie erflommen den Wall, aber der Feind fiel mit Säbeln und langen Kanzen über fie her 
und drängte fie hinab, ihre Toten und Derwundeten nachfchleudernd. General Stobelew, der von den 
vorderften Trancheen aus den Kampf verfolgte, bemerkte faum die bedrängte Cage der einen Sturmfolonne, 
als er ihr auch ſchon an der Spite al zur Derfügung ftehenden Truppen zu Bilfe eilte. Begeifterte 
Urk-Rufe empfingen den Führer, der Sturm wurde erneuert, und diesmal erflommen die Ruſſen den 
Wall und drängten die Turfmenen in die Feftung zurüd. Yun kam in Carriere die Artillerie angefahren, 
hunderte von Händen halfen nach, die Kanonen wurden auf die Breſche hinaufgezogen und von oben 
herab ein verheerendes ‚Feuer auf die in den Straßen zufammengedrängten Turfmenen eröffnet. 

Diele Turfmenen dachten mur noch an Flucht. Scharenweife eilten Männer, Frauen und Kinder 
auf der von den Ruſſen noch unbefetsten Seite hinaus in die Steppe. Andere aber fammelten fih, als 
die Rufen nun Anftalten trafen, den Hügel Dengil-Tepe, den Schlüffelpunft des Plates, anzugreifen, zu 
einem verzweifelten Ausfall, um durd einen Angriff auf die ruffifchen Pofitionen vor der Feſtung die 
Stürmenden von diefer abzulenten. Der Ausfall mißlang. Die Referven Sfobelews fhlugen den Angriff 
zurück, und während die Truppen mit wehenden Fahnen und unter raufchender Mufit auch Dengil:Tepe 
beſetzten, wandten ſich die leßten Turfmenen zur Flucht. General Skobelew fandte fofort Kavallerie und 
Infanterie zur Verfolgung der Sliehenden. Die Iettere verfolgte den Feind 10 Werft weit, die Kavallerie 
kehrte aber erft um, nachdem fie etwa 16 Werft zurücgelegt hatte. 

Die Turfmenen hatten ungeheure Derlufte erlitten. Gegen 6500 £eichen lagen in der Feftung, 
und bei der Verfolgung wurden noch nahezu 8000 Mann niedergemact. Ihr Gefamtverluft während 
der Belagerung ift mit 20000 Mann nicht zu hoc angegeben. Doc auch die Derlufte auf ruſſiſcher 
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Seite waren diesmal nicht unbedeutend. Der Sturm Poftete die Ruffen an Toten 4 Offiziere und 55 Mann; 
außerdem waren 3 Stabsoffiziere, 15 Offiziere und 511 Mann verwundet worden. Der Gefamtverluft 
der Ruffen betrug vom 20. Dezember 1880 bis zum 12. Januar 1881 an Toten: 1 General, 5 Stabs- 
offiziere, 11 Offiziere und 268 Mann, an Derwundeten: I General, 5 Stabsoffiziere, 55 Offiziere und 
648 Mann. Der Kavallerie waren 145 Pferde getötet, 121 verwundet worden. Die Artillerie hatte 
5864 Schüffe abgegeben und 234 Raketen gefchleudert; von der Infanterie waren 273804, von der Kavallerie 
12510 Patronen verbraucht worden. ®) 

Große Beute fiel den Siegern in die Hände: 5 Feldzeichen, I Kanone, eine Unmafje von Gewehren 
und Waffen aller Art, viele hundert Kamele und Schafe u. ſ. w. Auch die von den Turfmenen erbeuteten 
2 Berggefhüte und die Fahne wurden vorgefunden. Spät am Abend famen die zur Derfolgung des 
Feindes ausgefandten Truppen zurück und brachten eine Menge Kinder mit, die fie unterwegs aufgelefen. 
In der Feftung wurden etwa 6000 Frauen gefangen genommen. Alle Gefangenen, die Frauen fowohl 
als die Derwundeten wurden freundlich behandelt und gut verpflegt, und man konnte am nächſten Tage 
manchen Soldaten emfig mit den Derwundeten befhäftigt fehen, die noch vor wenigen Stunden als uner- 
bittliche Feinde ihm gegenübergeftanden. Sie fahen in ihnen jetst nur Unglücliche, und der ſchöne Grundzug 
im Charakter des gemeinen Ruffen, die Gutmütigkeit, drängte jedes andere Gefühl in den Hintergrund. 

Die Erftürmung von Geof-Tepe war für lange Zeit die legte große Waffenthat, deren Schauplatz 
das transfaspifhe Gebiet war. General Sfobelew verftand nicht nur zu fiegen, fondern auch einen er 
rungenen Sieg auszunugen, und er fandte fofort Truppen in den öftlichen Teil der Dafe, um die Turk 
menen aufzufuchen, bevor fie fih von dem Schreden der Yiederlage erholt hatten. Die Stadt Aschabad 
wurde befeßt, und 10 Tage nad) dem Fall von Geok Tepe konnte die ganze Dafe als unterworfen be- 
trachtet werden. 

Mit dem Fall Aschabads war die Widerftandskraft der Tekte gebrochen. Am 25. Januar er⸗ 
fehienen mehrere ihrer Ülteften mit Geſchenken im Lager Skobelews und leifteten im Namen ihrer Stammes 
genoffen dem ruffifhen Zar den Eid der Treue. 

Ein großer Teil der Bevölkerung hatte ſich teils nach Merw, teils nach Tedichen geflüchtet und 
war nicht zu bewegen, in die Heimat zurüczufchren. Wach der Meinung der Turfmenen war es felbit 
verftändlich, daß der Sieger feine Macht nun zur Bedrückung der Unterworfenen benugte, und einer ſolchen 
wollten die Flüchtlinge ſich nicht ausfegen. Als dann Nachrichten kamen, daß die Ruffen alles Eigentum 
der Bevölkerung refpektierten und derfelben ihre volle Freiheit ließen, traute man der befremdenden Kunde 
nicht und ließ ſich auch dann nicht zur Heimkehr verleiten, als den Zurückkehrenden volle Derzeihung und 
Straflofigfeit ausdrücklich zugefichert wurde. Die Uhal-Dafe behielt ihre auf einen Umfturz finnende Emi 
gration, bis der Derteidiger von Geok Tepe, der, einer Einladung folgend, nah Rußland gereift war, 
von dort zurücfehrte und durch feine Schilderungen der großen Macht Außlands einen gewaltigen Ein 
druc auf feine Stammesgenoffen hervorbradhte. Er war in Petersburg mit großen Ehren empfangen 
worden und Behrte reich beſchenkt in die Dafe zurüd. Aus einem erbitterten Feinde Rußlands war er ein 
Prediger der Derföhnung mit demfelben geworden, denn er hatte auf der Reife die Überzeugung gewonnen, 
daß ein Widerftand gegen die gewaltige Übermacht Rußlands Tollheit wäre. Die Flüchtlinge fehnten ſich 
ſchon längft nach der Heimat, da die ungaftliche Bevölkerung von Merw immer unfreundliber wurde, 
und als ein Mann von dem Anfehen des Sardars verficherte, daß wirklich alles vergefien und vergeben 
fei, rüfteten fie fih zur Heimkehr. Im September begannen die Flüchtlinge zu ihren verlaffenen Wohn 
ſitzen zurückzukehren. Wenige Wochen fpäter war die Pasifizierung der Dafe vollendet. Man hörte nichts 
mehr von Raubzügen in dem Grenzgebiet, und die Straße von Aschabad nad) Sſerachs galt bald für fo 
ficher, daß man ſich nach dem Ietstern Drte auch ohne Eskorte zu begeben wagte. Die Merwer hatten 
ſich beeilt, durch eine Geſandtſchaft die Nuffen ihrer freundfhaftlihen Gefinnungen zu verfichern, und im 
Februar 1882 wagte ſich bereits ein ruſſiſcher Kaufmann mit einem Warentransport nach Merw. 

Die nächfte Folge der Unterwerfung der Achal Tekke waren lange Derhandlungen mit Perfien, 
welches fich durch die Dorgänge am feiner Grenze bedroht glaubte und überdies die Annerion der Dafe 





») £. K. Artamonoff, Die Unterwerfung der Tekte Turtmenen durch die ruſſiſchen Eruppen unter Führung des 
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als einen Eingriff in feine Rechte betrachtete. Der Schah war zwar nie imftande gewefen, den geringften 
Einfluß auf die Tekke auszuüben, und hatte nie ihre Raubzüge weder in fremdes, noch in fein eigenes 
Cand verhindern Pönnen, aber er betrachtete fie doch als feine Unterthanen. Erft im Dezember wurde 
eine Einigung über das ftrittige Gebiet erzielt. Rußland blieb im Beſitz der Dafe, es gab aber feine 
Einwilligung zu einer Grenzregulierung. Es blieb Herr des Atrefthales und des Kopet:-Dagh, und ge 
wann dadurch eine wichtige Pofition auf dem Wege nad) Indien, von welcher aus es einen dominierenden 
Einfluß auf Merw ausüben fonnte. Schon die Chane von Chiwa hatten die MWichtigfeit des Kopet 


Kind Rai 


Burinten,, 








Dagh erfannt und ftets nach dem Befite desfelben geftrebt, und nur jene, welche über das Atrefthal und 
den Kopet:-Dagh geboten, hatten die Turfmenen in Merw zur Anerkennung ihrer Dberhoheit zwingen 
koͤnnen. 

Der öſtlichſte Puntt der Achal Oaſe iſt Gjaurs. Der ſich nach Südoſt erſtreckende Candſtrich hieß 
früher Aratadſch, in neuerer Zeit iſt von den Ruſſen dem längs des Gebirges ſich hinziehenden Teil des 
felben der Name Atet (Fuß des Gebirges) beigelegt worden, mit welchem man früher zuweilen die ganze 
Strede zwifchen Kafandfchit und Sſerachs zu bezeichnen pflegte. Atet ift überwiegend von Turfmenen be 
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wohnt; nur in 2 Ortſchaften, in Cütfabad und Schiljan, wohnen Perfer, welche Unterthanen des Schahs 
find. Die Turfmenen gehören teils zum Stamme der Alieli, teils zu jenem der Merw:Tete. Die Alteli, 
welche früher in der Achal-Dafe wohnten, waren am Anfang diefes Jahrhunderts durch Alla-tuli:Chan 
unterworfen und zur Überfiedelung nach Chiwa gezwungen worden; fie fehrten von dort im Jahre 1855 
nach der Ermordung des Chans Medimij in ihre früheren Wohnfise zurüd, wanderten aber bald, um 
den Bedrüdungen durch die Perfer zu entgehen, wieder nach Chiwa aus, wo fie bis zum Jahre 1875 
blieben; erft nach dem Chiwa-feldjug des Generals Kauffmann haben fie ſich in Atet niedergelaffen, wo 
die Feftung Kaachta ihr Hauptort wurde. Die Merw-Turfmenen find erft vor einigen Jahren nach Atet 
übergefiedelt. Die Mehrzahl hat dort ihren ftändigen Wohnfis, nur einige wenige fommen bloß zur Zeit 
der Ausfaat und der Ernte von Merw herüber, Kibitten werden daher immer feltener, und in den zwifchen 
Lütfabad und Kaahfa gelegenen Dörfern find fie bereits völlig verfhwunden und Cehmhütten an ihre 
Stelle getreten. Die wohlthätigen folgen der Pasifizierung der Achal-Dafe machen ſich auch hier ſchon be: 
merfbar, und das Bewußtfein, daß fie feine Raubanfälle mehr zu fürchten habe, veranlagt die Bevölferung 
immer mehr, außerhalb der alten Befeftigungen fich anzubauen, während bis zum Jahre 1881 alle Echm: 
häufer ſich innerhalb der Wälle befanden und vor denfelben nur Kibitten errichtet wurden. 

Das 3 Werft von Aschabad entfernte Giaurs befist gutes Waffer in hinreichender Menge, denn 
mehrere Bäche, welche vom Syry-fu kommen, fliegen an demfelben vorbei. Auch das 38 Werft von 
Giaurs entfernte Baba-Durmas, welches jetzt unbewohnt ift, beſitzt reichlich Waffer, welches immer noch) 
trintbar ift, obwohl es etwas falzig ſchmedt. Die hinter Cütfabad gelegenen Dörfer erhalten Waffer vom 
Fluſſe Rudbar oder Rudchana. Diefer bedeutendfte Flug Atets entfpringt auf dem Alla-Atbar und ver: 
zweigt fich nach mehreren Richtungen durch die Dafe. Ihm verdankt diefe Gegend ihre Fruchtbarkeit und 
die vielen Gärten, welche man überall erblidt. Zwiſchen Cütfabad und Kaachta liegen an der Straße 
25 Niederlaffungen mit etwa 500 Kibitten. Überall wird Aderbau getrieben, und jedes Dorf ift von 
Gärten umgeben. Kaachta, der größte Drt der Dafe, liegt am Fluſſe Cain, der ſich kurz vor feinem Ein: 
tritt im Atet mit dem Artſchin jan vereinigt. Alle diefe Slüffe find Steppenflüffe, die nach kurzem Kauf im 
Sande der Steppe verfchwinden. Während fie im Frũhiahr ziemlich wafferreich find, nimmt ihre Waffer- 
menge im Laufe des Jahres ftetig ab und fie erreichen im Sommer manche Gegend nicht mehr, die fie 
noch im Frühjar bewäfferten. 

Der nächte große Ort hinter Kaachta ift Duſchat, auch Tſchaardei genannt nach dem Fluſſe gleichen 
Namens, an dem es liegt. Duſchat zählt 160 Kibitfen. Die legten Ortſchaften der Dafe find Meana 
(44 Werft von Duſchat entfernt) und Tſchatſcha (16 Werft hinter Dufchat). Hier find die Kibitten bereits 
volltändig durch Echmbütten verdrängt. Meana zählt 150, Tichatiba 70 Hütten. Zwei vom Kelat- 
Gebirge kommende Bäche, welche die Felder von Meana und Tſchatſcha bewäflern, bilden die Grenze des 
anbaufähigen Landes gegen Dften. Hinter Tſchatſcha beginnt eine öde, waflerlofe Gegend, die fich bis 
Sſerachs hinzieht, und auch die letzte Spur ehemaliger Kultur ift nun dort verfchwunden, feitdem eine zum 
Auffangen des Regenwaffers dienende Fifterne unweit der Ruine von Robat-Abdula-Chan fo verfchüttet 
worden, daß die Stelle, an der fie ſich befand, faumı noch zu erfennen iſt. 

Die jegigen Zuftände in der Dafe find auf die Dauer unhaltbar. Früher oder fpäter wird eine 
Auseinanderfegung mit Perfien ftattfinden müffen, denn Rußland wird fich faum auf die Dauer das gefallen 
laffen, was die noch unabhängigen Tette ſich von den Perfern bieten laffen mußten. Alle Kultur in der 
Dafe und damit die Möglichkeit menfchlicher Niederlaſſungen in derfelben hängt von den Bächen ab, welche 
den Feldern die nötige Feuchtigkeit zuführen. Alle Bäche fommen aber vom Kelat-Gebirge herab und 
durchfließen zum Teil große Strecken perſiſchen Gebietes, bevor fie in die Dafe gelangen. Die Sruchtbarfeit 
der Dafe hängt daher von der Gnade der Perfer ab, welche durch Ableitung der Bäche den Turkmenen 
den CLebensnerv abjchneiden Fönnen — ein in Hentral-Aften ſehr beliebtes Mittel zur Bedrüdung der Steppem 
bewohner, welches f. 5. auch der Chan von Chiwa gegen rebelliſche Turkmenen anwandte und dadurch 
die Gegenden am Usboi in eine MWüfte verwandelte. Die Klagen der Bevölterung der Dafe über Ableitung 
des Waffers durch die Perfer nehmen gar fein Ende, und obwohl folhe willfürliche Handlungen bisher 
ftets rücfgängig gemacht wurden, fo ift doch der den Tefte zugefügte Schaden nicht unbedeutend, da ftets 
viel Seit vergeht, bevor die perſiſchen Behörden ſich herbeilaffen, dem Übelſtand abzuhelfen. 

Die perfifche Regierung ift zwar ftets geneigt, allen Klagen abzuhelfen, aber die Grenzgounerneure, 
die faft unabhängig find, fümmern fih wenig um die Befehle, die ihnen von Teheran zugehen. Und 
doch hätten gerade fie reichlich Urfache, fich für die neue Drdmung der Dinge jenfeits ihrer Grenze er: 
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kenntlich zu zeigen, denn feit der Unterwerfung der Tekke durch Rußland hat die Sicherheit in den Grenz 
gebieten bedeutend zugenommen. Dor 1881 Fonnte der perfifhe Kommandant von Sſerachs nicht wagen, 
ohne ſtarke Bedelung die Feftung zu verlaffen. Er mußte damals jtets gewärtig fein, von einer Turf: 
menenfchar überfallen zu werden, während er jest ohne Scheu mit kleinem Gefolge die Gegend durch 
ziehen kann. 

Die Tetke Turkmenen, die fih in Atek niederliegen, haben ſchon vom erften Augenblick an viele 
Bedrüdungen dur die Perfer erdulden müffen. Die erften Anfiedler hatten nicht genügende Dorräte mit 
gebracht, um nach der Ausfaat ruhig die Zeit der Ernte abwarten zu fönnen. Sie hofften, bei den Perfern 
in der Nachbarschaft kaufen zu Fönmen, was fie zu ihrem Lebensunterhalt brauchten, aber diefe ließen ſich 
für alles fo hohe Preife bezahlen, daß die ohnehin armen Keute in die größte Not gerieten. Erſt nad 
der Unterwerfung unter Rußland hat ſich ihre Cage ein wenig gebeffert. Das Jahr 1832 brachte eine 
gute Ernte, und die Bevölkerung hat jest wenigftens ſoviel, als fie zum Ceben braucht. Handelsverkehr 
hat ſich noch nicht entwicelt. In Lütfabad und Kaachfa werden zwar Bafare abgehalten, aber der Um: 
faß auf denfelben ift fehr unbedeutend. Mit der Seit wird ſich hier zweifellos der Ertrag des Acker 
und Gartenbaues bedeutend fteigern. Jetzt wird Weizen, Gerfte und Klee gebaut, ferner Waffermelonen, 
von denen in den Gärten überall große Mengen vorhanden find, da die Bevölkerung hauptſächlich von 
ihnen lebt. Bei Tſchatſcha wird auch etwas Flachs gebaut, und zwiſchen Cütfabad und Kaachka trifft 
man auch Obſtgärten. 

Don Ashabad führt eine Straße nad) Sſerachs, von welcher fih die Straße nach Merw abzweigt. 
Don Ashabad bis Tſchatſcha, auf einer 218 Werft langen Strede, ift gutes Trinfwaffer reichlich vor 
handen, Flüſſe und zahlreiche Bäche kommen dort vom Kelat-Bebirge herab, und wenn auch die Dafe 
nicht ſoviei erzeugt, um große Truppenmaffen für längere Zeit verproviantieren zu Fönmen, fo erleichtern 
doch die vielen an der Straße liegenden Dörfer das Dordringen. Terrainfhwierigkeiten find auf diefer 
Strecke nirgends zu überwinden. 

Früher gehörte diefe Strede, fowie die Straße von Atek nad) Sſerachs, zu den unficherften Be 
genden Zentral:Afiens, da die Merwer auf ihren Alamanen häufig hier durchzogen. Neben einer ruſſiſchen 
Provinz, in welcher mit jo großen Koſten wie in der Achal— Dafe Ruhe und Drdnung aufrecht erhalten 
wurde, konnte aber ein Räuberneft wie Merw nicht länger beftchen. Entweder mußten die Merwer ihre 
Raubzüge einftellen, oder Rußland fah fih gezwungen, einzufchreiten, fowenig Cuſt die Regierung dazu 
haben mochte, nachdem fie gefehen, daß die Achal-Dafe nicht nur nichts einbrachte, fondern noch durch die 
hohen Derwaltungstoften das Jahresbudget nicht unbedeutend belaft Die eigenartigen Verhälmiſſe in 
der Merw Daſe führten indeffen zu einer Löfung diefer Frage, die gewiß niemand erwartet hatte. 

Die Merw-Turfmenen geben felbft die Bevölterung der Dafe mit 200000 Seelen an, in Wirklich 
Reit dürfte diefelbe aber 125000 bis 150000 nicht überfteigen. Dom dem Reichtum der Stadt, der einft 
ſoviel gerühmt wurde, ift nirgends mehr eine Spur zu entdecken, vielmehr trifft man auf Schritt und Tritt 
Anzeichen großer Armut. Der Handel Merws ift ziemlich gleich Null, obwohl zweimal wöchentlich ein 
Bafar abgehalten wird. Auf den Bafaren herrſcht dann ftets großes Gedränge, aber Käufer fowohl 
als Derfäufer find nicht viele vorhanden. Die meiften Teute von den Taufenden, welche ſich auf den 
Bafar einzufinden pflegen, kommen nicht, um Einfäufe zu beforgen, fondern um ſich fo angenehm als 
möglich zu unterhalten. Man ſieht Bekannte, wandert zufanımen weiter, taufcht Neuigkeiten aus — un 
die wenigen ausgeftellten Waren fümmert fih faft niemand. Wer irgend einen Bedarfsartifel kaufen will, 
zieht in Geſellſchaft von Freunden mit den felbft fabrizierten Filzen, Teppichen u. ſ. w. nach Mesched, 
oder nach Chiwa und Buchara, verfauft diefelben dort und verforgt fih in den Bafaren diefer Städte mit 
allem was er braucht. Außer Filzen und Teppichen, grobem £einenzeug, Pelzen und Mützen wird in 
Merw felbft nichts fabrigiert, und die Merwer beziehen fogar ihre Kleidungsftüde aus Chiwa oder Buchara. 
Da Bann felbftverftändlich ein Bafar nicht viele Waren enthalten, und von Handel kaum die Rede fein. 

Die Dafe war einft ein fruchtbares wohlbebautes Cand und zahlreiche Kanäle leiteten das Waſſer 
des Murghab durch diefelbe, aber die jetzige Bevölkerung nützt die Vorteile nicht aus, welche ein guter 
Boden und eine hinreichende Bewäflerung ihr bieten. Der Turfmene ift faul und ſcheut alle Arbeit. 
Was er zum Leben braucht, ſucht er lieber durch Raub und Diebftahl zu erwerben, und wenn er überhaupt 
arbeiten muß, fo beſchränkt er fih auf das unumgänglich zu feinen Eebensunterhalt nötige Quantum. 
Der Ackerbau fteht daher in der Dafe auf einer fehr niedrigen Stufe. In Jahren, welche nicht befonders 
gute Ernteerträge liefern, muß jest auch der Weizen aus Perfien oder Buchara bezogen werden, obwohl 
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das Fand denſelben in genügender Menge liefern könnte. Am meiſten wird Klee gebaut, der nach ein- 
maliger Ausſaat Jahre hindurch reichlichen Ertrag liefert. Trotzdem ift die Pferdezucht unbedeutend ge 
blieben, und man trifft nur felten gute Pferde in der Dafe. Un Ausdauer Fönnen fich diefelben, auch 
wenn fie gut genährt werden, was meiftens nicht der Fall ift, mit den Pferden aus Perfien oder Rußland 
nicht meffen. 

Der Faulheit des Merw:Turtmenen fommt nur fein Geiz gleich. Geld zu erfparen, recht viel Geld, 
darauf ift all fein Sinnen und Trachten gerichtet. Er darbt und hungert, füttert fein Pferd jchlecht, ver- 
wendet wenig auf feine Kleidung und ergreift begierig jede Gelegenheit, fich irgendwo zu Gaſte zu bitten 
und einige Tage auf fremde Koften zu leben. Er raucht mäßig, und den grünen Thee, den er aus Chiwa, 
Buchara oder Mesched heimbringt, trinkt er fehr verdünnt und ohne Zucker. Sein Sparen und Darben 
hat jedoch nicht feinen Grund in dem Wunfche, ein wohlhabender Mann zu werden. Es kommt ein 
Augenblic, in dem der Merwer die ganze Summe, welche er mühfam erſpart hat, hingiebt, um dafür zu 
erwerben, worauf vielleicht jahrelang all fein Streben gerichtet war: eine frau. Die fchönen Zeiten 
find vorüber, in denen ein heiratsluftiger Turfmenenjüngling nur fein Pferd zu befteigen und mit einigen 
Genoffen einen Ritt nach Perfien zu unternehmen brauchte. Damals raubte er fo viele Perferinnen als 
er wünfchte, und wenn fein Begehr ein Mädchen aus Merw war, fo lieh ſich auch diefes leicht erwerben, 
denn der Dater desfelben gab es gewiß für einige gefangene Perfer bin. Heute ift der Mädchenraub 
in Perfien drüben eine gefährliche Sache, dem ganzen Räuberhandwert ift der Boden entzogen, und der 
Turfmene muß mit Geld bezahlen, was er früher mit bewaffneter Hand zu nehmen gewohnt war. Da 
bei den Turfmenen Polygamic herrfcht, wiederholt ſich die unangenehme Ausgabe mehrmals, denn jeder 
Turfmene ftrebt darnach, 5 oder doch mindeftens 2 Frauen zu befiten. Ausnahmsweife wird auch jett 
noch Gewalt angewendet, doch nur dann, wenn ein Turfmenenmädchen bereit ift, ſich von einem jungen 
Mann entführen zu laffen. Gewöhnlich koſtet ein Mädchen 400 bis 500 Rubel, aber der glücliche Ent: 
führer hat dem Dater gegenüber leichtes Spiel, er kann die Kauffunme herabdrüden und braucht fie auch 
nicht auf einmal zu erlegen, fondern fann Teilzahlungen leiften. Ein hübſcher junger Mann, der die Zu 
neigung einer Turfmenen-Schönen zu erwerben verfteht und fie zur Flucht zu veranlaffen vermag, ift daher 
auch heute noch in feiner ungünftigen Cage, aber der von der Mutter Natur ftiefmütterlich mit Reizen Be- 
dachte ift um fo fchlimmer daran. Wenn er heiraten will, muß er tief in feinen Seel greifen und bezahlen 
was für ein Mädchen gefordert wird. Auf die fittlichen Derhältniffe, die ohnehin niemals mufterhaft 
waren, hat die feit der ruffishen Dffupation eingetretene Erfchwerung der Erwerbung einer Frau nicht 
günftig eingewirft, da jetst viele, denen ihre Mittel nicht geftatten, eine frau zu kaufen, fich durch heimliche 
Kiebesverhältniffe zu entſchädigen fuchen. 

Raubzüge find jest den Merwern erfchwert, ja faft unmöglich gemacht; dafür nimmt Diebftahl 
und Betrug immer mehr überhand. Die Gaſtfreundſchaft wird häufig mißbraucht, den Fremden nach Möglich 
feit auszufaugen und zu beftehlen. Der Merwer ladet einen Fremden überhaupt nur in der Abſicht in fein 
Haus, ihn auszubsuten, und troß der größten Dorficht und troß der ſchärfſten Beauffichtigung feines Eigen- 
tums kann diefer ficher fein, daß ihm doch während feines Aufenthaltes im Haufe des Turfmenen dies 
oder jenes geftohlen wird. 

Kerr Eeffar, der wie fein anderer vor ihm die Gelegenheit hatte, einen Einblid in die Der- 
hältnifje der Turfmenen in Merw zu erlangen, erzählt in feinem Reifebericht manche ſeltſame Einzelheiten von 
der Art und Weife der Gaftfreundfchaft der Merwer und von ihrem Benehmen Fremden gegenüber. 
Nachdem er auf eine Anfrage, ob er Befuche empfange, eine bejahende Antwort gegeben hatte, wurde 
die Kibitta, welche er bewohnte, nicht leer von Befuchern. Einer nach dem andern fanden fich die Chane 
und alle zu den Konoratioren gehörigen Perfönlichkeiten ein, und ihren Eintritt benutzten ftets einige niedriger 
Geftellte, um hinter ihnen in die Kibitfa zu fchlüpfen, während draußen dichte Haufen Neugieriger ftanden 
und ſich bemühten, wenigftens einige Worte des in derfelben geführten Gefpräches zu erlaufchen, was nicht 
Schwer war, da die Tefte ſehr laut zu fprechen pflegen. Einige begmügten ſich aber damit nicht, fondern bohrten 
Köcher in die Filzhülle der Kibitfa, um auch zu fehen, was darin vorging. Für den Fremden find diefe 
vielen Beſuche eine Caſt, aber der Turfmene fieht in dem Befuch von Freunden eine angenehme Abwechfe: 
lung in feinem Nichtsthun, und pflegt zu allen Tagesftunden, ja auch noch nach Sonnenuntergang Befuche 
zu machen. Die Befucher nehmen es aber auch nicht übel, wenn der Wirt, endlich müde geworden, ihnen 
tlar und deutlich zu verftehen giebt, daß er fich zur Ruhe zu begeben wünſche und daß es ihm erwünfcht 
wäre, werm fie fich zurüdzögen. herr Teſſar hat manche Unterredung, die ihn zu langweilen begann, 





einfach dadurch abgefchnitten, daß er erklärte, er 
fei müde und wolle nun fhlafen. Der Befucher 
zögerte dann nicht, ſich alsbald höflich zu verab- 
ſchieden. 

Gleich allen anderen Turkmenen fehlt auch 
den Merwern eine Fentralgewalt. Die Chane, 
welche an ihrer Spitze ſtehen, ſind meiſt unbedeu 
tende Ceute, und ſelten bleibt einer lange Feit im 
Beſitz feiner Würde. Herr Teſſar bezeichnet fie als 
eine große Räuberbande, welche fein anderes ge 
meinfames Intereſſe kenne als Raub und Plün 
derung. Kein Menſch fümmert fih um Anord- 
nungen der Chane, und nur in einer Beziehung 
können diefelben auf unbedingten Gehorfam rechnen: 
Mafregeln, welche fie zur Erhaltung des zum 
Schuge gegen hochwaſſer errichteten Dammes an 
ordnen, werden ftets pünftlih ausgeführt. Dazu 
veranlagt jedoch die Merwer durhaus nicht die 
Achtung vor den Befehlen ihrer Häupter, fondern 
die Sorge um ihr eigenes Wohl, denn wenn der 
Damm dem hochwaſſer nicht Widerftand zu leiften 
vermag und durchbrochen wird, ſchwebt die ganze 
Dafe in Gefahr. Es ereignet ſich ohnehin oft ge 
nug, dag das Waſſer den Damm zerreißt und die 
Dafe überflutet. Außer den Derordnungen zum 
Schutze gegen hochwaſſer kennt der Merwer nur 
noch einige ſehr einfache Geſetze, durch welche das 
Eigentum des Einzelnen gegen Übergriffe der 
Stammes angehörigen geſchützt und die Verteilung 
der von einem Raubzuge heimgebrachten Beute 
geregelt wird. In allen anderen Angelegenheiten 
befolgt den Befehl der Chane nur derjenige, dem 
er behagt, und darum iſt es auch den Chanen 
nie gelungen, die Wehrkraft des ganzen Volkes 
auszunutzen, um ſchwächere Nachbaren, die es be⸗ 
läftigten, zu bezwingen. Die Sfaryf-Turfmenen 
find der Zahl nach viel ſchwächer als die Merwer, 
und doch haben fie es wagen fönnen, Raubzüge 
in die Dafe zu unternehmen und den ganzen Kandel 
der Merwer lahm zu legen. Einem Angriff aller 
Streitfräfte der Merwer hätten die Sfaryts nicht 
zu widerftehen vermocht, aber ein folder war nicht 
zu ermöglichen, und die ganze Dafe wurde von 
einem ſchwãchern Feinde terrorifiert. Die Merwer 
beſchränkten fih darauf, für die Raubzüge der 
Sſaryks dadurch Rache zu nehmen, daß fie dann 
und warn in Meinen Abteilungen auszogen, bei 
Nacht Niederlaffungen der Sſaryks überfielen und 
denfelben Dich fortzutreiben oder Frauen zu rauben 
fuchten. Dom Raube lebend, ftets in Sorge, von 
anderen beraubt zu werden, waren die Merwer 
troß ihrer großen Anzahl zur Ohnmacht verdammt. 
Ihre Geſchichte weift nur wenige Fälle auf, in 

Bostofahny, Afahanitan. 











Merm. 


58 


denen fie fich zu einem gefchloffenen Auftreten aufrafften. Nur die Energie einiger fühnen Männer, 
welche ihren Willen den anderen mit Gewalt aufzuzwingen wußten, hatte ernftlihe Gefahren, welche 
dem Lande drohten, abgewendet. Eine friegsluftige Partei drängte dann die Chane in den Hinter: 
grund, riß die Leitung des Gemeinwefens an fih und zwang die Unfchlüffigen und Miderftrebenden zur 
Heeresfolge. Als General Sfobelew ſich zum Zuge gegen Beof-Tepe rüftete, waren Ewas-Murad-Tykma- 
Sardar und Machdum-fuli-Chan mit einer großen Schar bewaffneter Anhänger in der Dafe erfchienen, 
um die Merwer zur Teilnahme am Kampfe gegen die Ruffen zu bewegen. Durch Gewaltmaßregeln, 
bei denen es nicht an Blutvergießen fehlte, gelang es ihnen, den Widerftand der einem Kriege abgeneigten 
Partei zu brechen und jene Mafienbeteiligung der Merwer an der Verteidigung Geof-Tepes durchzufegen, 
welche bei dem großen Ausfall am 4. Januar (firhe Seite 47) dem Belagerungskorps leicht hätte ver- 
hängnisvoll werden fönnen. 

Nach der Unterwerfung der Achal-Dafe und der Rückkehr der Flüchtlinge in diefelbe kamen Merwer 
häufig nah Aschabad. Sie fahen, wie dort jet Ruhe und Ordnung herrſchte und das Dolf fich wohl: 
befand, und es blieb ihnen nicht unbekannt, daß die Perfer ſich nicht mehr wie früher Bedrüdungen von 
Leuten erlauben durften, welche nicht Unterthannen des Schah waren. Alles dies war ihnen eine fremde, 
überrafchende Erfheinung. Wie die Flüchtlinge aus der Achal-Dafe früher nicht glauben wollten, daß fie 
ohne Scheu in ihre Heimat zurückkehren könnten, fo fanden cs jest die Merwer völlig unerflärlih, daß 
die Ruffen von dem Rechte des Siegers gegenüber einem unterworfenen Dolfe feinen Gebrauch machten 
und die Tekke fo mild behandelten. Manches Vorurteil begann zu fhwinden, und fo mancher begann 
Dergleiche anzuftellen zwifchen den Zuftänden daheim und jenen in der Achal:Dafe. 

Der Boden war für den Anſchluß an Rußland vorbereitet, als im Jahre 1885 einige an fich 
unbedeutende Begebenheiten den Anſtoß dazu gaben. Die Reife des Schah durch Choraffan rief viele Be: 
denfen wach. Man erzählte fich in Merw, daß Perfien fich zu einem Kriegszug rüfte, und daß demnächſt 
die Truppen des Schah in der Dafe erfcheinen würden. Die nächte Folge war, daß ein Teil der Be 
völferung von Merw es für geraten hielt, dem Angriff zuvorzufommen, und im Berbfte mehrere Raubzüge 
nach Perfien unternahm. Um jene Zeit begann ein Agent, der ſich ſchon lange in Merw aufhielt, durch 
feine Thätigfeit ſich bemerkbar zu machen. Bald nach der Eroberung von Geok Tepe war in Merw 
ein Mann aufgetaucht, über deſſen Abftammung und Uationalität niemand im klaren war. Sijach 
Puſch (fijah — fhwarz; puſch — gekleidet), wie er ſich nannte, bemühte ſich, die Turfmenen von jeder An⸗ 
näherung an Rußland abzuhalten, und bald fanden ſich in Merw noch einige andere Agenten ein, darunter 
2 Afghanen und ein Inder, die zeitweilig aus Pendfchdeh und Joliftan herüberfamen und in gleichen 
Sinne wie Sijah-Pufch wirften. Diefer begann ſich allmählich mit dem Nimbus des Geheimnisvollen 
zu umgeben, nannte ſich den Abgeſandten desjenigen, der die Merwer gegen die Ruſſen ſchützen und, wenn 
der richtige Augenblick gefommen fei, fie reichlich mit Geld und Waffen verfehen werde. Er reifte häufig über 
die Grenze nach Perfien, aber dort nannte er fich nicht Sijach Pufch, fondern Scheich" Manfur und fuchte mit dem 
Dali von Choraffan und anderen perfifchen Beamten Derbindungen anzufnüpfen. Obwohl er ſich aber 
eifrig bemühte, als religiöfer Sendbote angefehen zu werden, fo war es doch ein Sffentliches Geheimnis, 
daß er ein politifcher Agent war. Sijach Puſch litt jedoch ftets an Geldmangel, und darum glückte es 
ihn nie, eine größere Anzahl Leute zufammenzubringen, die bereit gewefen wären, ſich ihm völlig zur 
Derfügung zu ftellen. Er verſprach zwar ftets fehr viel, vermochte aber nie fein Verſprechen zu halten, 
weshalb ihn eines Tages Sary Chan, dem er die Summe nicht zahlen konnte, welche er ihm für 40 Reiter 
verfprochen hatte, ohne viele Umftände gefangen nahm und nur gegen ein Köfegeld wieder freilich. 

Inzwifchen war der Herbit herangefommen und die Ernte überall eingebracht. Da begannen 
alsbald die Alamane, und fie nahmen fo überhand, dag von allen Seiten Flüchtlinge nah Aschabad 
ftrömten, um dort Hilfe zu fuchen. Während die Unficherheit in den Grenzgebieten von Tag zu Tag 
läftiger. wurde, entwicelten ſich aber auch in Merw felbft Zuftände, welche für die Dauer unhaltbar waren. 
Niemand war dort feines Lebens ſicher, die Anarchie nahm immer mehr überhand und eine Menge Ein: 
wohner verließen die Stadt, um ſich nach Mesched oder Herat zu flüchten. Bald fanden fich Nerwer 
auch in Ashabad ein und baten, ihnen Wohnſitze anzuweifen, da fie nach Merw nicht mehr zurückkehren 
wollten. 

Sary:Chan ftand bereits mit dem Ruflen im Derbindung und wies wiederholt darauf hin, daß 
nur das Einjchreiten derfelben der Anarchie ein Ende machen Fönne. Einige Unruheftifter terrorifierten 
den friedlich gefinnten Teil der Bevölkerung, und man mußte befürchten, daß es ihnen gelang, die Maſſen 
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mit fortzureißen und einem größern Brand zu entzünden. Die ruſſiſche Regierung ſandte deshalb im U 
vember 1883 eine Truppenabteilung nad Karry:bend als Beobachtungspoſten, und das Erſcheinen diefer 
Truppen in der Nähe der Grenze Merws führte rafch die Entſcheidung herbei. Die Friedenspartei ge 
wann die Oberhand, und es wurde befchloffen, eine Deputation zu General Komaroff nach Aschabad zu 
fenden und ihn zu bitten, Merw unter den Schuß Rußlands zu ftellen. 

Die Merw-Turfmenen zerfallen in 2 große Stämme, die Otamyſch und Tochtamyſch, deren jeder 
wieder aus zwei Gefchlechtern befteht, die erfteren aus den Bachſchi und Sfitihmas, die legteren aus den 
Bet und Wekil. Das Fand ift in 24 Bezirke geteilt, welche nach den Kanälen benannt find, die fie durch) 
ziehen. Die Chane der 4 Geſchlechter — Meili Chan, Murad-Chan, Sary-Batyr-Chan und Juſſuf Chan 
— fanden fih nun an der Spige einer Deputation, welche aus 24 Ülteften als Dertretern der 24 Bezirke 
beftand, in Kolibent ein, wo ſich eine ruffifhe Truppenabteilung unter Hauptmann Muratoff befand, 
und trugen ihm die Bitte vor, ihr Fand dem Reiche des ruſſiſchen Sars einzuverleiben. Diefe 
Bitte konnte felbftverftändlich nicht fofort erfüllt werden, fie wurde aber auf ein Blatt Pergament in tata 
riſcher Sprache niedergefchrieben und von der Deputation unterzeichnet. Wie ernft es den Turfmenen 
mit der Unterwerfung war, zeigte ihre Bereitwilligfeit, eine für fie keineswegs leichte Bedingung zu cr 
füllen, von der die Annahme ihres Anerbietens abhängig gemacht wurde. Man hatte ihnen bedeutet, daß 
im Reiche des Zars die SMlaverei nicht geftattet fei, und daß fie daher ihre Sklaven freilafen müßten, 
wenn fie ruſſiſche Unterthanen werden wollten. Die Gefangenen, die fi) in Merw befanden, mehrere 
taufend an der Zahl, wurden fofort in Freiheit geſetzt und ihmen erflärt, daß fie fih in ihre Heimat be 
geben fönnten. In Aschabad trafen bald darauf 16 aus der SPlaverei entlafene Ruffen ein; 20 hatten 
auf anderen Straßen den Heimweg angetreten. 

Trotzdem zögerte man in Petersburg noch mit der Annahme der angebotenen Unterwerfung, und 
erft als am 15. Januar eine neue Deputalisn, 60 Älteſte mit den + Chanen an der Spite, in Aschabad 
erfchienen war, erfolgte die Entfheidung. Der Telegraph übermittelte von Petersburg d Beſcheid, daß 
der Zar die Unterwerfung der Merwer angenommen habe, worauf die Chane und die Älteſten im Namen 
des ganzen volkes den Eid der Treue leiſteten. 

Sofort nady erfolgter Eidesleiftung rückten rufftihe Truppen in die Dafe ein, aber trotzdem voll 
309 ſich die Beſetzung derfelben nicht ohne Kampf. Eine Schar Turfmenen verfuchte Widerftand zu leiſten, 
und erft nachdem diefelbe zerfprengt worden, Ponnten die Truppen in Merw einrücen. Über diefen un 
bedeutenden Zuſammenſtoß ift feiner Zeit viel gefchrieben worden, und man hat ihn auf englifher Seite 
als Beweis dafür benutzt, daß die Ruffen die Merw-Turfmenen gegen ihren Willen, gewaltfan ſich unter 
worfen haben. Der völlig ausſichtsloſe Widerftand, den einige Fanatiker verfucht haben, verliert aber alle 
Bedeutung, wenn man das in Betracht zieht, was bereits oben (fiche Seite 18) über die Unbotmäßigfeit 
der Turfmenen überhaupt gefagt worden ift. Einen ganzen Stamm unter einen But zu bringen, ift den 
Chanen und Afffafalen noch nie gelungen, da die Minderheit fih nie der AUnficht der Mehrheit unter: 
ordnete, fondern gewohnt war, ihre eigenen Wege zu gehen. Eine Partei in Merw war allerdings mit 
der Unterwerfung unter die herrſchaft eines chriſtlichen Fürſten nicht einverftanden, und fie widerſetzte ſich 
derfelben mit den Waffen, aber die Partei war eine verfchwindend Pleine, wie fehon die Abfendung der 
Chane und der 60 Ülteſten beweift. Auf diefe kleine Partei Rücficht nehmen, hieß die überwiegende 
Mehrheit eines Volkes von einigen MWenigen terrorifieren laffen. Wie wenig Beachtung fie verdiente, be— 
weift die Feichtigkeit, mit der die Ruſſen feitdem ihre herrſchaft in Merw befeftigt und dort geordnete 
Zuftände eingeführt haben, ohne daß jemals die geringfte Rubeftörung vorgefommen wäre. Jedes Jahr 
rufffcher herrſchaft befeftigt aber Rußlands Einfluß mehr, und die Zahl derjenigen, welche ſich etwa 
noch nach der alten Unabhängigkeit fehnen, muß mit jedem Jahr geringer werden, da die Bevölkerung 
erfennt, daß ihre materielle Cage fich immer mehr beffert, je enger fie mit den weſtlichen Provinzen des 
Riefenreiches verbunden wird.) 

Die Ruffen koſtete der Kampf beim Einrücen in die Dafe nur einen Toten, während auf Seiten , 
ihrer Gegner etwa 50 Mann fielen. Unter den ihrem Einmarſch ſich Widerfetsenden befand fich nur ein 
einziger Mann von Anfehen: Kadfhar-Chan. Die anderen Führer der Bewegung waren fremde Agenten: 
Sijach · Puſch, zwei Inder und ein Afghane. Diefe Thatſache erfcheint umfo intereffanter, wenn man be 
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denkt, daß noch nie zuvor in den vielen Kriegen der Merwer mit Chiwa, Bucdara und Perfien fremde 
Sendlinge fih in Merw eingefunden hatten, um der Bevölferung mit Rat und That beizuftehen. Solche 
Agitatoren tauchten erft auf, als es fich darum handelte, Rußland Schwierigkeiten zu bereiten, und es ift 














Der Nobelſche Apparat in Michailom. 


nicht ſchwer zu entdecken, wer ihr Abfender und Auftraggeber war. Sie gaben nad) ihrer Niederlage den 
Kampf noch nicht auf, fondern verfuchten im füdlichen Teil der Dafe nochmals ftand zu halten und den 
Widerftand aufs neue zu organifieren, aber fie wurden von den Merwern felbft daran verhindert, gefeflelt 
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Turfmene aus Merw. 


und den Nuffen ausgeliefert. Diefe aber beeilten fih nun, um einen feften Stützpunkt in der Dafe zu 
erhalten, mit der Anlage einer Feftung, welche in der Nähe von Koufchüt-chan-Fale errichtet wurde, 
So hatte denm eine Meine ruffiihe Truppenabteilung genügt, um zu vollbringen, was große Perferheere 
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vergebens angeftrebt hatten. Der alte Kampf zwiſchen Semiten und Ariern war wieder einmal zu Gunften 
der letzteren entfchieden, ?‘) und mit gewohnter Energie gingen die Ruffen fofort an die Befeftigung der 
neuen Erwerbung. 

Die neuen Erwerbungen Rußlands waren mit dem alten afiatifhen Beſitz desfelben bisher nur 
durch Karawanenftragen verbunden. Die von Merw durch die MWüfte mach Atek und von dort über 
Aschabad, Geok Tepe und Kifil-Arwat nah Michailow und Krasnowodst führende Straße ift uns bereits 
befannt. Don Merw führen Straßen nordwärts nah Chafarasp und Tſchardſchui am AmuDarja, und 
von Durun in der Achal-Dafe geht die große Karawanenftrage über Böla-Iſchem und Schady:Senem nad) 
Chiwa. 

Die Straße von Merw nad Chafarasp erreicht den Amu Darja bei Bujunufun, von wo ſich 
längs des Sluffes durch meift gut bebautes und an Pferdefutter reiches Cand Straßen nach den drei Über: 
fahrtsftellen Chafarasp, Kawachly und Tſchardſchui hinziehen, deren erftere auch für Wagen fahrbar ift. 
Auf der Straße von Merw nach Chafarasp kommt man anfangs an vielen, von Feldern umgebenen 
Dörfern vorbei, denen zahlreiche Gräben das Waffer des Murghab zuführen. Überall fieht man Ruinen 
von Befeftigungen. Allmählic beginnen fich dann Peine Sandhügel zu erheben, die Anfiedelungen ver: 
ſchwinden, Felder werden immer feltener. Etwa 40 Werft von Merw ift die Grenze des bewäſſerten 
Landes. Es führt zwar noch ein Waflergraben bis Kifhman, Loch diefer enthält nur während einiger 
Monate Waffer und verfigt nach der Ernte völlig. „Don Kiſchman,“ fchreibt Herr Eeffar, „hat die Straße 
noch feften Grund; die Sandhügel find höchſtens ı bis 2 Faden hoch, niedriges Gebüſch ift vorhanden. 
Bier befanden wir uns bereits auf der großen Straße, welche, nach der Menge der Fußſpuren zu urteilen, 
viel benutzt wird; auf ihr ziehen alle größeren Karawanen von Merw nad Dften; die geraden Straßen 
nad Chiwa find ſämmilich waflerlos und führen über Sandboden, und felten reift jemand auf ihnen, 
trotdem man dort vor Überfällen durch die Erfari und Sſaryk vollkommen ficher iſt. Je weiter von 
Kiſchman, defto häufiger werden die Sandhügel, namentlich während der letsten 6 Werft vor den Brunnen; 
dort herrfcht der Sand bereits vor. Immerhin kann man fagen, daß die Straße bis Sfirab ſich in gutem 
Zuſtande befindet; hier würde auch ſchon der Transport zu Wagen auf Feine Schwierigkeiten ftoßen.“ 
Der Brummen Sfirab, 96 Werft von Koufchüt-banfala, enthält zwar falziges Waffer, aber die Tiere 


) „Uerander der Große gründete in der Oafe eine Stadt, melde den Namen Alerandria führte und fpäter durch 
Antiochus als Antiochia Maı men erbaut wurde. Das Chriftentum fand frühzeitig in Merw Eingang, und die Echren der 
Neſtorianer hatten hier viele Anhänger. Es wird von einer Chriftenverfolgung berichtet, die unter Sopors Regierung aus: 
brady, die neue Kehre aber nicht auszurotten vermochte. Im Jahre 354 finden wir Merw als Sit; eines Erzbifdofs, und 420 
murde es Metropolitenfi. Don Often her durch den Buddhismus, von Weften durd den Parfismus bedrängt, hatten die 
Chriftengemeinden Fentral-Afiens einen fhmeren Stand. Sie erhielten fih trofdem bis zur Unterwerfung Curfeftans durch die 
Araber, denn diefe trafen auch noch in Buchara Chriften, und Samarfand war noch im 6. Jahrhundert ein Bistum. Mit dem 
Auftreten der Araber begann eine neue Glanzperiode für Merw. Es wurde Hanptadt der arabifhen Provinz Chorafian, 
welche ganz Turfeftan umfafte, und dem Statthalter in Merm waren die Emire von Buchara und Samarfand untergeordnet. 
Der gewaltige Raffenfampf zwifden der femitifhen und arifhen Welt endigte mit der völligen Wiederlage der leftern, und 
überall wurde die Bevölferung gewaltfam zum Jslam befchrt. Die 150 Jahre dauernde Herrfchaft der arabifchen Statthalter 
in merw war aber für das Land feine jegensreiche, denn fait ununterbrochene Unruhen, Aufftände der unbändigen omaden 
ftämme und heftige Parteitämpfe hinderten eine ruhige Entwielung. Als die Samaniden zur Herrfhaft über Turfeftan ge- 
langten, hörte Merw auf, einer der Sentralpunfte des Jslam zu fein. und Buchara trat num in den Vordergrund. Lad dem 
Untergang des Samanidenreiches wurde die Oafe Merm ein Beftandteil des großen Seldſchukenreiches und mehrere Fürften 
aus der Seldfchufen-Dynajtie haben in Merw refidiert. Damals war Merw uody eine volfreihe, blühende Stadt mit wohl- 
bebauter Umgebung. Damals ftand audy die Zucht der Seidenraupe und die Seidenfpinnerei in Merw auf einer hohen Stufe, 
und die dort erzeugten Gewebe erfreuten fid) eines wohlverdienten Rufes. Die Eroberung Merws durch den Emir Usbeg im 
Jahre 1786 machte der Blüte der Stadt ein Ende, die Bevölferung wurde nad Buchara in die SPlaverei gefhleppt, und den 
Sflaven aus Merw verdanfte es Buchara, dafj die Seidenzucht im Kande einen nenen Auffhmwung nahm. Merw aber erholte 
fich von dem Schlage, der es getroffen hatte, nicht mehr. Es wurde ein Cummelplah; der Nomadenhorden, die Gebäude ver- 
fielen und Zelte traten am ihre Stelle, und die Ucerfelder fhwanden ebenfo, wie die Maulbeerbaumpflanzungen fhon längft 
gefhwunden waren. Die Turfmenen waren dem Chan von Chiwa tributpflichtig, fo lange Chomaresmien groß und mächtig 
war. Als die Macht der Chane fchmwand, wurden fie die Geifel der Nachbarländer, namentlich Herats und Perfiens, die fie 
bis in die jüngfte Feit waren. Der Perfer-Schah, ihrer ewigen Naubzüge müde, wollte fie jühtigen, und fandte fhlienlich ein 
20000 Mann ftarfes heer gegen Merw. Das Heer wurde von den Ceffe vernichtet, wie einft die römifchen Segionen des 
Darus im Teutoburger Walde, aber der ‚Führer desfelben entfam, und Dambery erzählt, daf ihm, einem fclanen Höfling, die 
Niederlage nicht einmal die Ungnade des Schahs zugezogen habe, da er, als Dambery in Teheran weilte, bereits wieder eine 
einflußreiche Stelle bei Hofe befleidete. Den Perfern war aber für ewige Zeiten die Kuft vergangen, ſich mit den Terte von 
Merw wieder zu mefien.“ Nostofchny, Das afiatifche Rußland, Band II, Seite 363. 
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trinfen es doch anftandslos, während die Menfchen nur großer Durjt veranlaffen kann, es zu trinken. 
Der Brunnen ift fo wafferreich, daß er auch durch die größten Karawanen nicht erfhöpft wird. Beim 
Brummen Sfirab teilt fih die Straße: man kann fih vom dort über das etwa 20 Werft entfernte Tjurja- 
kui nach Tſchardſchui begeben, welder Weg wegen der dort herumftreifenden Sfaryfs verrufen ift und 
felten benußt wird, oder man kann ſich über Adil-ui nach Bujunufun wenden. Die Karawanen ändern 
fehr oft ihre Routen, da die Turkmenen entweder das Trinfwafler verderben, indem fie Leichen in die 
Brunnen werfen, oder die Brunnen völlig verſchütten und dadurch die Straße unpafjierbar machen. Es 
werden dann in einer andern Richtung neue Brunnen gegraben, wobei man ſich oft, um den Räubern 
auszuweichen, zu weiten Umwegen gezwungen fieht. ®) 

Auf der Straße von Sfirab nah Adil-Pui ftieg Herr Ceſſar noch zweimal auf feften Boden in 
einer Breite von etwa 200 Faden. Die Hügel waren nicht hoch, aber der Sand ermüdete doch die Pferde 
fehr. Nach den Fußſpuren zu urteilen, war die Straße viel benutzt. „Als Wegweifer dienen die Gebeine 
der Kamele die längs der ganzen Strecke maffenhaft vorhanden find. Die Leute, welche mit den Kara 
wanen ziehen, pflegen die Schädel, Wirbelbeine und andere Knochen an den Gebüfhen aufzuhängen, wo 
nach man ſchon aus weiter Ferne den Weg erfennt. Außerdem find an vielen Stellen auf Bodenerhöhungen 
in gleicher Abfiht Pyramiden von Zweigen und Wurzeln des Sakfjaul”) aufgetürmt.“ Nach einem Marſch von 
27 Werft erreicht man eine der Meinen fandfreien Stellen, welche „Schor“ genannt werden, aber hinter derfelben 
fteigen gleich wieder die Sandhügel an, der Marſch wird immer befehwerlicher, die Gebüfche verfhwinden 
völlig. „75 Werft von a,“ Schreibt Herr Keffar, „gelangten wir in eine lange Dertiefung mit feiteren 
Boden und mit Bäumen, die höher waren als in der Sandwüite, eine Dertiefung, etwa 5 Faden tiefer als die 
benachbarten Hügel. Nach den Ausfagen der Tekke ift dies das alte Bette des Amu-Darja, ein Teil des 
fogenannten Armes von Tſchardſchui. Einer unferer Führer erzählte: „Die Leute behaupten, daß bier 
einft der Amu Darja floß, aber es ift fhon lange ber; von denen, welche hier Waſſer fliegen fahen, lebt 
Reiner.“ Ein anderer führer wies uns das Flußbette etwas weiter entfernt. Es ift ſchwer zu jagen, wes 
halb diefe Vertiefungen für ein Flußbette gehalten werden; man trifft fie auf allen Wegen, in verſchiedenen 
Richtungen in der Steppe; fehr oft find fie im Verhältnis zu ihrer Länge auffallend eng, und darum fehen 
fie auf einem in kleinem Maßftab ausgeführten Plan wie Flußläufe aus.“ Diefe Einfenfungen beftchen 
aus feftenn, wicht mit Sand bededten Boden, und im Innern der Wüſte findet man in ihnen niemals 
Degetation, während fie in der Nähe des UmuDarja unter dem Einfluß der Feuchtigkeit überall mehr 
oder minder mit Degetation bedeckt find. Die Karawanen folgen gern den Einfenfungen, auch wenn die 
felben große Windungen befchreiben, denn auf den feiten Boden kommt man beffer vorwärts als in den 
lodern Sand. Herrn Teſſars Karawane zog etwa 5 Werft lang in einer ſolchen Vertiefung hin, kam 
dann zu einer 4 Werft langen Strecke fliegenden Sandes, und hinter diefer abermals zu einer Vertiefung, 
welche 5 Werft lang war. Das war jene, welche der zweite Führer der Karawane als das alte Bett des 
Amu-Darja bezeichnete. 

Der nächte Halteplat war der Brunnen Adil (90 Werft von Sfirab). Seinen Namen hat er von 
einem Mann aus dem Dorfe Baragys erhalten, der ihn gegraben hat. Der Brunnen ift bis zum Waſſer— 
fpiegel 7 Arſchin tief und enthält viel und gutes Waſſer, iſt aber fehr verunreinigt, denn die Karawanen 
halten fih hier höchitens einige Stunden auf und kümmern fich nicht darum, daß hinter ihnen noch an⸗ 
dere kommen. 

Nach einem zweiftündigen Marſch über Sandhügel kam Herr Leſſar wieder in ein fandfreies, etwa 
8 Werft langes, völlig vegetationslofes „Schor“, welches die Führer wiederum für einen ehemaligen Arm 











*) P. IM. Seffar, Notizen über das ſakaspiſche Gebiet und die benachbarten Känder. V. Die Straje von Merw nadı 
Buchara. Jsweftija der faif. ruffifhen geographiſchen Gefellfhaft. St Petersburg, Band XX. Seite s. 

3?) Saffjanl (Balorylon Ammodendron) ift ein verfrüppelter, fdeinbar blattlofer Bam, welder in den Wüften Sentral 
Afiens zuweilen große, aber fchattenlofe Wälder bildet. Sumeilen werden die Bäume über 20 Fuß hoch doch trifft man häufig 
den Safffanl aud nur als Straub. Die Curfmenen benuten ihn teils direft als Brennmaterial, teils zur Erzeugung von 
Holzfohle, aber fie find oft bereits gejwungen, große Entfernungen, 100 bis 200 Kilometer zurüctjulegen, um fih das für ihren 
Bedarf nötige Quantum zu verfhaffen. Große Mengen Sakffanl werden fomohl im afiatiidhen Rupland als in Perfien ver 
braucht, und an dem Cage, an dem er ausgerottet fein wird, dürfte den Turfmenen nur die Wahl bleiben, in wärmere Ge 
genden auszumandern oder Saffjaul anzupflanzen, wenn fie nicht erfrieren wollen. Kein Baum wird fo leicht gefällt wie der 
Safffanl; ein Kuftritt genügt, um ihn zu entwurzeln. Sein Holz jerfplittert wie Glas und it doch fo hart, dag man es mit 
dem Beil nur fehwer bearbeiten Pan. Es liefert ein vortreffliches Heijmaterial und man findet oft noch am Morgen glühende 
Kohlen auf dem Herd. — Gabriel Bonvalot, De Kohistan & la Caspienne. Paris, Plon, 1885, Seite 287. 
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des Amu Darja erklärten. Die Straße begann mun belebt zu werden. Räuberifhe Turfmenen find hier 
nicht mehr zu fürchten, und häufig ftieg man auf Leute, die befhäftigt waren, Saffjaul zu brennen, um 
die Holzfohlen nah Tſchardſchui zu bringen. Bald tauchten zwiſchen den Sandhügeln die Hütten des von 
Gärten umgebenen Dorfes Baragys auf (45 Werft vom Brunnen Adil), und nah kurzem Marſch war 
Bujurufun am Amu Darja erreicht. 

Wer nad) Buchara reifen will, zieht von Bujun-ufun längs des Fluffes nach Dften aufder nach Tichard: 
ſchui führenden Straße; der nach dem ruſſiſchen Turkeſtan Reifende wendet fi flußabwärts nach Chafarasp, 
um dort den Amu Darja zu überfchreiten. Chafarasp ift von Bujunufun noch 280 Werft entfernt, welche 
auf dem guten Wege in 5 Tagen zurücgelegt werden fönnen. Der Weg hält fi) am füdlichen Ufer 
des Fluſſes, folgt aber deſſen Windungen nicht, wo dadurch Umwege entftehen würden. Nur an 2 oder 
5 Stellen erftrecten ſich Sandflähen bis zum Fluſſe, aber auch hier trifft man die „Schor“ genannten 
Dertiefungen, welche von den Turfmenen für das alte Flußbette des Amu Darja gehalten werden. 

Rach Chiwa reift man nicht über Bujun-ufun. Ein näherer Weg zweigt ſich von der Straße 
Merw-Bujunufun bereits beim Dorfe Baragys ab und führt durch die Wüfte nach Chafarasp. Während 
der erften 20 Werft von Baragys trifft man nod Dörfer, weiterhin nur vereinzelte Sommerfibitfen von 
Adterbauern, die während des Sommers ſich hier aufhalten. Auch diefe werden immer feltener, je weiter 
man fommt, und verfchwinden endlich völlig. Die erfte Niederlaffung, die man dann antrifft, ift Kawadıly, 
der einzige Pla an den von Merw zum Amu-Darja führenden Straßen, wo cin regelmäßiger Bafar 
abgehalten wird. Hinter Kawahly folgt bis Chafarasp wieder eine unbewohnte Strede, auf welcher nur 
einige Ata-Turfmenen nomadifieren, überall aber ift Pferdefutter, Gras und ilf in Menge vorhanden. 
Der Weg längs der Amu Darja foll wieder gefährlich fein, da fih, wie die Turfmenen berichten, im 
Röhricht am Ufer viele Tiger aufhalten. Wie lebhaft einft der Handelsverfehr auf diefer Straße war 
und wie fehr er jeßt zurücgegangen ift, verraten die vielen Ruinen von Karawanferaien und Befeftigungen, 
weldye man längs des Weges ſieht; auch Spuren alter Wafferleitungen und ehemaligen Anbaues trifft 
man überall. Die Kultur, die einft hier Fuß gefaßt hatte, ift durch die räuberifchen Tekke vernichtet, und 
fo lange diefe Herren der MWüfte waren, vermochte fie nicht aufzuleben. Vielleicht erwachen nun diefe 
Gegenden wieder aus dem langen Todesfchlafe, in dem fie unter der Tekke-Herrſchaft befangen waren. 

Beffer als mit Merw ift Chiwa mit der Achal-Dafe verbunden, wohin mehrere Wege führen, 
aber die meiften derfelben find durch Verſchütten der Brunnen unbenusbar geworden, und die Karawanen 
ziehen nun meiftens von Chiwa über Chatib-fui nach Bola-Iſchem, wo Straßen nad) verfchiedenen Punkten 
der Dafe auslaufen. Die Stationen auf dem Wege von Chiwa nach Bola-Jichen find: Smukſchir (85 Werft), 
wo die Karavanen ſich mit Proviant und Sutter für die Cafttiere verforgen; die 3 Brummen Tfchagil 
(21 Werft), die jetst verfchüttet find; der Brunnen Kifiltfha-fui (45 Werft); die Ruinen von SchadySenem 
(22 Werft) mit jetst verfchüttetem Brummen; die Brunnen Chatib-fui und Gjaur-kui (25 Werft), die erft 
vor furzem wieder hergeftellt wurden, aber fo wenig Waſſer enthalten, dag auch eine Meine Karawane 
lange warten muß, bis fie nach und nach das zum Tränfen ihrer Tiere nötige Waffer gefhöpft hat; die 
verfchütteten Brunnen Daudir (58 Werft), in welchen gutes Waffer in Überflug vorhanden ift; die eben 
falls verfchütteten Brummen Nefes kuli (18 Werft) und die Brummen Drtatui (26 Werft), welche bis auf 
einen verfehüttet find. Die nächite Station ift Bola-Jichem (48 Werft), zwei Brunnen, welche ftets viel 
und gutes Wajler enthalten. Die Karawanenftrage von Chiwa nah Bola-Jichem ift daher 346 Werft 
lang. Bei Chatib-Fui trennte fih von derfelben eine nah Tſcharyſchli und Krasnowodsf führende Straße; 
in Bola-Iſchem zweigen ſich die Derbindungsitraßen verfchiedener Punkte der Dafe ab. Über den 
Brunnen Igdi (43 Werft) gelangt man zu den Brunnen Naury (54 Werft) und Pereng (56 Werft), und 
von letsterem nach Kiſil Arwat (55 Werft). Eine zweite Straße führt zu dem Brunnen Kurtyfch (23 Werft), 
defien Waffer bereits fo falzig ift, dag auch die Kamele es nicht mehr trinfen wollen; dann folgen die 
nad) einem Regen lange Feit oft bis zum Rande gefüllten Brunnen Kifil-Kat (15 Werft), der verſchüttete 
Beltan-Schach (54 Weeft), der wafferreiche Sanfıs (25 Werft), die 4 verfhütteten Brunnen Tichotur (3 Werft), 
die 5 Brunnen Wijas (55 Werft) und die Seftung Bami (22 Werft). Die Straße von Chiwa nad) Banıi 
ift 526 Werft lang. Bei Beftane Schach trennt ſich von derfelben die Straße nad Durun (von Chiwa 
bis Durun 551 Werft), welche die Brummen Kafy, Tſchonli, Atapak und die Ruinen von Schechr-Jslanı 
berührt. Dom Brunnen Atapaf führt eine Straße nah Ak Tepe. Eine direkte Derbindung zwifchen 
Chiwa und Aschabad ift über die Brummen Sagadſcha (fehr wafferreih), Chanfui (verfchüttet), Mirfa 
iſchile (wo auf den Kriegszügen des Chans Medemij oft taufende von Menſchen lagerten und hinreichend 
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Waſſer fanden) nah Minare (ver- 
fchüttet) hergeftellt, wo die Straße 
fich teilt und 5 Arme nach Ascha⸗ 
bad, Tedfchen und Fütfabad ent 
fendet. 

Don Chiwa aus führt auch 
noch eine 556 Werft lange Straße 
über Laila nach Geot-Tepe, welche 
hauptfächlich den Verkehr des nörd 
lichen Teiles des Chanats mit 
Beof:-Tepe vermittelt. Sie kommt 
mehr für Kunia Urgendſch als für 
die Hauptftadt Chiwa in Betracht. 
Die Entfernung zwifhen Chiwa 
und Beof-Tepe ift zwar auf diefer 
Route um 54 Werft geringer als 
auf der oben befchriebenen Straße 
über Bola: Iſchem, aber, obwohl 
ſich noch manches verbeffern ließe, 
fo ift doch hier der Wafjermangel 
jo groß, daß diefe Strede auch 
mit der Straße Chiwa— Mirfa- 
tſchile nicht konkurrieren kann. 
Würde ſie dagegen mit einer ge— 
nügenden Anzahl Brunnen ver 
fehen, dann könnte fie binnen 
kurzem den weitaus größern Teil 
des Verkehrs zwifchen Chiwa und 
der Achal-Dafe an fich ziehen, da 
dann die Kürze des Weges den 
Ausfchlag geben würde. Waſſer 
muß reichlich vorhanden fein, denn 
einft zog Chan Medemij wieder 
holt mit großen Truppenmaffen 
auf diefer Straße nach Süden. 

Derbefferungen werden auch 
hier nicht lange auf fich warten 
laffen. Rußland hat bei feinem 
Vorgehen in Zentral:Aften nie ver 
fäumt, was es mit den W. 
erworben hatte, durch Sriedens 
arbeit fich zu fichern und nament 
lich das Dunkel zu lichten, welches 
über wenig befannten Gegenden 
lag. Die Deere, welche die ſieg 
ı Kämpfe mit den zentral 
aftatifchen Chanaten führten, waren 
häufig von Männern der Wiſſen 
ſchaft begleitet, und kaum batten 
die Waffen ihr Wert vollbracht, 
fo erfchienen überall wiſſenſchaft 
liche Erpeditionen, um das Fand 
zu durchforfchen, feine Schätze auf 

Bostofamr, Afahanifan. 9 
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zufchliegen, der Kultur die Wege zu weifen. Das fataspifche Gebiet ift in diefer Beziehung von jeher 
ganz befonders berüctfichtigt worden. Seitdem Peter der Große ihm feine Aufmerffamteit zugewendet, find 
Dutsende von militärifchen und faft zahllofe wiſſenſchaftliche Erpeditionen in dasjelbe entfandt worden, und 
man erhält bereits eine ftattliche Zahl, wenn man auch nur die wichtigften Reifen und Erpeditionen, welche 
in diefes Jahrhundert fallen, zufammenftellt.®) 





>) Eine Sufammenftellung der wichtigften bis zum Chima-$eldjug (1873) in das Gebiet unternommenen Reifen und Er- 
peditionen mag die Chätigfeit der Ruffen in demfelben veranfhaulihen: 1806 reift Tanfcher in die Innere Horde, bis zum 
Indersfifhien See. (Memoires de la Soc. Imp. des Natur. de Moscou, I, Band.) — 1809 reift derfelbe zum Elton-See und 
zum Berg Bogdo. — 1819 reift Muramiem na China. Weiſe in Turfmenien und Chiwa im Jahre 1819. Mosfau, 1820.) 
— 1820 (Oftober) zieht eine Gefandtfhaft unter Führung des heren egri von Orenburg über den Syr-Darja, durch die Kifil- 
Kum nacı Buchara, wo fie drei Monate verweilt. Bei der Gefandtfchaft befanden fi die Naturforfcher Dr, E A. Eversmann 
(Reife von Orenburg nach Budara. Begleitet von einem naturhiftorifhen Anhange und einer Dorrede von H. Kichtenftein, 1823) 
und Dr. Pander (Sifher von Waldheim, Lettre adresse au nom de la Soc. Imp. des Natur. de Moscou par le Dr. Pander. 1821.), 
und der Statiftifer Baron Meyendorff (Meyendorf, Voyage d’ Orenbourg ü Boukhära, fait en 1820, Paris 1826.) — 1825 Er- 
pedition in den nordöftlichen Ceil des Uf-Urt (bei derfelben Eversmann). — 1826 Eversmann, Karelin und Karin reifen nach 
Orenburg und Urals? und zum Obfhtfchij Siyrt. — 1826 Bunge, Kedebour und Meyer im Altai (Kedebour, Meyer und Bunge, 
Reife in das Altaigebirge und die fongarifche Kirgifenfteppe. Berlin, 1829-1850). — 1829 Eversmann bereift die Ufer 
von Aftrahan bis Gurjem; Claus und Endwig gehen von Aftrachan über den Berg Bogdo nadı Inderst, — 1829 A. v. Hum- 
boldt im Ural und Altai (A. de Humboldt, Asie centrale, Paris, 1843, 2. Band). — 1829—1830 durchforfcht eine von der Afademie 
der Wiffenfhaften in den Kaufafus gefandte Erpedition die Weftufer des Kaspi-Sees (Jsweitija d. faif. Afademie der Wiflen- 
ſchaften in St. Petersburg, 30. März (11. April) 1851 und Menetries, Catalogue raisonne des objets de zoologie, recueillies 
dans un voyage au Caucase et jusqu’ aux frontieres de la Perse etc. Presente à Vacadtmie Imperiale des sciences de St. 
Pötersbourg le 1. Fer. 1832). — 1835— 1834 Reifen Keffings in der Kirgifenfteppe. (Beitfheift Kinnea, 9. Band: Beitrag zur 
‚Slora des fihlichen Urais und der Steppen). — 1834 Göbel in der Kirgifenfteppe und am Wordufer des Kaspi-Sees. (Fr. Göbels 
Reife in die Steppen des fühlichen Nußlands. Dorpat, 1857). — 1855-1835 von Helmerfen in der Kirgifenfieppe (Beiträge 
zur Kenntnis des ruffifchen Reiches, 1843: von Helmerfen, Reife nad dem Ural und der Kiraifenfteppe in den Jahren 1835 
bis 1835). — 1838 Paul Romanoff in der Kirgifenfteppe und den Mugodfchar-Bergen. — 1837 Kommaire de Heil bereift das 
Hordweftufer des KaspiSers von Aftrahan zur Kuma. (Les steppes de la mer caspienne etc, Paris 1843-1844, 5. Band), 
— 1839 durchforichen Gerngroß und Komalemsfij das Nordweftufer des Kaspi:Sees, den nördlichen Uft-rt und die Ufer des 
Aral: Sees (Journal für das Bergweien, 1844: „Vefhreibung des weftlichen Teiles der Steppe der Kirgis-Kafaf“). — 1839 
und 1840 Aler. Sehmann in den Steppen am Ural und bei den Bafchtyren. — 1841 gelchrte Erpedition Butenjews nach Chima; 
bei derfelben Chanyfom, Echmann und Bogoslomsfij; die beiden lefsteren gehen über Samarfand nach dem Isfender-hul (Bei 
träge zur Kenntnis des ruffifhen Reiches, XIV. Band: Alerander Kchmanns Reife nach Bucara und Samarfand in den J. 
18411842; da Schmann anf der Rücreife ftarb, wurden feine ‚Korfhungen durch Brandt, Bunge, Helmerfen und Menetries 
verwertet: Alex, Lehmann, Reliquiae botanicae etc. 1853; Chanyfom, Befchreibung des Chanats Buchara). — 1840 reift Aler. 
von Schrenf von Barnanl durch Sfemipalatins? zum Balchafc und über die Lepfa in den Alatan. — 1830-1834 beſucht Paul 
Aomanoff dreimal den Altai und Alatan. — 1841-1845 Schrenfs Reifen in den Alatan und Tarbagatai, in die Hungerfteppe, 
nochmals in den Alatau und nad Semipalatinst. — 1842 die Gefandtfchaft Danilewsfijs zieht durd den Uft-Urt nach Chiwa; bei 
derfelben Th. F. J. Baftner. (Beiträge zur Kenntnis des ruffiichen Reiches: Bafiner, Uaturwiffenfchaftliche Reife durch die 
Kirgifenfteppe nach Chiwa; Denffäriften der Faif. ruff. geographifhen Gefellfhaft, 1850: J. G. Danilewsfij, Beſchreibung des 
Chanats Chiwa). — 1846 durhforicht M. J. Jwanin die Halbinfel Mangyfclaf und entdeckt Steinfohlenlager (Denfjchriften der 
faif. rufl. geographifben Gefellihaft, 1847: Jwanin, Reife auf die Halbinfel Mangyichlat). — 1847 Röſchel durchforfcht die 
Steppen bis zum Syr-Darja (Beiträge zur Kenntnis des ruffifchen Reiches, 1856: Nöfchel, Bemerkungen über die naturhiftorifchen 
Derhältniffe der Steppe zwifhen den Klüffen Or und Turgai, Kumat und Syr-Darja). — 1848 umd 1849 Butafoff am Arale 
See. -— Der Bergingenieur A. Wlangali bereift in demfelben Jahre den öftlichen Teil der Kirgifenfteppe bis zum Jetifh und 
Kutfepum, und 2 Jahre fpäter Semiretfchenst. (Geographifche Reifen in dem öftlichen Teile der Kirgifen-Steppe in den Jahren 
1849 und 1851, Petersburg 1855, ruffifch). — Im Jahre 1855 fandte die Regierung eine Erpedition in das kaspiſche Gebiet, 
welche die Klagen über die immer geringer werdende Ergiebigkeit des Siichfangs im Kaspi-See prüfen und feftftellen follte, ob 
die Abnahme der Fifhe mit der Derfamdung des Sees in Sufammenhang fiche. Die von K. M. von Baer geführte Erpedition 
brauchte zu ihren Unterfuchungen faft 4 Jahre (1865 bis 1856) und befuchte die Mindungen der Emba, des Ural, der Wolga, 
des Ceret und Kur, und auf dem Oftufer die Infel Tferelefen. (Unterfucungen über den Auftand des Fifchfangs in Rußland.) 
— 3. 8, Auerbadı unternahm 1854 eine geognoftifche Forihungsreife zum Kleinen und Großen Bogdo, deren Ergebniffe erft 
nadı feinem Tode veröffentlicht wurden. (Denffchriften der Paif, ruffiihen geographifhen Gefellfhaft für allgemeine Erdkunde, 
IV. Band, 1s71: Der Berg Bogdo.) — Eine mit der hydrographifchen Erforfhung des Kaspi-Sees beauftragte Erpedition ber 
gann 1856 unter Seitung Jwafchinzoffs ihre Arbeiten, litt aber im September des folgenden Jahres Schifbrud in der Bucht 
von Apfcheron, wobei zwei Mitglieder der Erpedition ertranfen und alle Aufzeichnungen untergingen. Jwafhinzof begann 
185% die Arbeiten aufs neue, und nach feinem Code wurden diefelben von Pufchticin bis 1874 fortgefeht und vollendet. — 
Die Afademie der Wiffenfhaften fandte 1857 eine Erpedition durch das Mugodfchar- Gebirge, längs der Emba gegen den Kası 
See und dann längs des Mordrandes des Tfcinf zum Aral-Sec und Siyr-Darja. (Prof. Borichrfcoff publijierte als Ergebniffe 
diefer Erpedition mehrere botanifche Abhandlungen ; der 2. Teilnehmer an der Erpedition, Magifter II. U. Sf 


jerwerzoff, im Journal 
für Bergwefen, 1860: „Geologifche Beobachtungen im weſtlichen Teile der Kirgifenfteppe im Jahre 155 Der Zoologe 

















Man braucht nur eine der neuen Karten des ſakaspiſchen Gebietes mit einer folhen aus dem 
Ende der fechziger Jahre diefes Jahrhunderts zu vergleichen, um fofort zu erkennen, wie große Fortfchritte 
die Kenntnis des Lands und die genaue Aufnahme defjelben feitden gemacht hat, und das auch in Ge— 
bieten, welche noch vor 5 Jahren wegen der feindlichen Haltung der Bevölkerung als völlig unzugänglich 
galten und vor den rufffdjen Truppen von feinem Europäer waren betreten worden. 

Der Kerftellung und Erhaltung guter Straßen wurde auch ftets befondere Sorgfalt zugewendet. 
Wem man aber noch jo viele Derbefferungen an denfelben vornahm, fo war es doch im ſakaspiſchen 
Gebiet nicht möglich, den Hauptübelftand, der dort den Verkehr hemmte, zu befeitigen. Der Marfch durch 
die Sandwüften blieb beſchwerlich und zeitraubend. Es giebt dort zwei Arten von Sandwülten: ſolche 
mit feſtem Sandboden, und andere, in denen der Boden mit leichtem Flugſand bededt ift, der vom Wind 
weiter getrieben und an manchen Stellen zu bedeutender Höhe zufammengefegt wird. Zu der legtern Urt 
gehören alle Wüften zwifchen Chiwa, Atet und Merw, zwijchen Michailow und Mulla-farri, und man 
trifft fie auch zwifchen Merw und Sferachs, doch in geringerer Ausdehnung. Die Strede zwifchen Anau 
und Gjaurs bildet gleichfam eine Übergangsitufe von der Wüſte mit feſtem Sand zu jener mit Flugſand. 
Pferde und namentlih Kamele kommen in der letstern noch gut vorwärts, der Wagenverkehr aber ift 
dort fehr erfchwert. Wirbelftürme können dem Neifenden nicht gefährlich werden, da die beweglichen 
Sandmafjen nicht groß find, aber der aufgewirbelte Sand, der in die Augen getrieben wird und die Klei 
der und alle Gegenftände bedeckt, iſt doch fehr läſtig. immer ſieht es in den völlig vegetationslofen 
Wüften aus, wo fein Baum, fein Strauch, fein Grashalm in die Monotonie der Candfchaft Abwechslung 
bringt. Bier kann ein Wüſtenſturm höchſt gefährlich werden, und es giebt Stellen, wie Adam Krylgan 
(des Menfchen Untergang) an der Weitgr: Bucharas, wo ganze Karawanen unter dem aufgewirbelten 
Sand begraben worden find. Solche gefährliche Wüften find allerdings zwifchen dem Kaspi-See und dem 
Amu-Darja felten und treten dort auch nicht in großer Ausdehnung auf. Die größten find im füdsftlichen 
Teil des Gebietes, in der Nähe von Tfchardfhui am AmwDarja, gegen das Innere der Kara-fum zu 

















Arzybafchew weilte im Sommer 185% an der Sfarpa und durchforfchte die benachbarten Steppen. Bulletin de la Sociei des 
Naturalistes de Moscou, 1859. „Excursions et observations ornithologiques sur les bords de la Sarpa en 1858.) — Unter 
Führung Koftenfoffs durchforfchte 1860 bis 1861 die Kuma-Manytfd-Erpedition die Steppe von der Wolga bis zum Manytfch. 
(Prof 7. P. Barbot de Marny, die KalmüfenSteppe des Aftrahanfhen Gonvernements nach den Unterfuchungen der Kuma 
Manytfh-Erpedition. Herausgegeben vom Minifterkum der Reichsdomänen. Petersburg 1868. — dentſchrift der Paif. ruffifchen 
geographifchen Gefellichaft, 1862: Prof. N. P. Barbot de Marny, Geologifch-orographifche Skizzen der Kalmüfenfteppe und der 
angrenzenden Länder.) — Ein Ausländer, Prof. Silippo de Kilippi aus Mailand, befuhr 1862 den Kaspi:See. (Nota di un 
viaggio in Persia nel 1862. Milano 1865.) — Jn den Jahren 1867 und 186% bereifte im Auftrage der Univerfität Kafan 
€. D. Peltjam das Oftufer des Kaspi-Sees und brachte wertvolle zoologifhe Sammlungen heim. Da er im Karatan Braun. 
fohle anftehend gefunden, fandte die Dampffhifigefellfchaft „Kaufafus und Merfur“ den Bergingenienr P. Dorofchin zur Unter: 
ſuchung der Schichten ab. (Journal für Bergwefen, 1871: Dorofchin, Geologiſche Bemerkungen über die Halbinfel Mangyiclat.) 
Vald darauf fandte die Gefellfcaft der Naturforfher in Kafan Prof. A. ©. Komalemsfij nad dem KaspisSer. — Jm Jahre 
1870 durchforfcht der Botaniker 5. MM. Smirnoff die Berge von Inderst und die benachbarte Steppe, und 1a7ı bereift Modeft 
Bogdanoff, nachdem er im Dorjahr die Fauna im Wolga-Delta ftudiert, das Weftufer des Kaspi:Sees. — Die Refognoszierungen, 
welde in die Turfmenenfteppe unternommen wurden, waren fiets mit wiffenfaftlichen Erpeditionen verbunden. Oberft Mar- 
tofoff drang von Krasnomwodst bis Kifil-:Arwat vor, und ein zweites Mal längs der Usboi. Bei feiner Kolonne befanden fich 
von Kofchfull, Radde, Sievers und J.J. Stebnitfij. — Um diefelbe Zeit Durchreifte wieder ein Ausländer die Steppen jenfeits 
des Ural, 3. v. Cotta, der ſich nach dem Altai begab, und 1872 weilte der Botanifer ©.O®. Baum am Irtiſch — Drei große 
Expeditionen, von der Petersburger Gefellfhaft der Naturforicher ausgerüftet, braden im Jahre 1875 auf: W. D. Alenitjin 
befuchte die Seen in Crojzt u. Tfcheliabinst, W. E Jakowiem die Halbinfel Mangyiclat, Modeft Bogdanoff begleitete das 
Turfeftanfche Detachement auf dem Feidzuge gegen Chima. Diefer Feldzug vermehrte überhaupt die Kenntnis des Landes 
zwifgen dem Kaspi-See und dem Amu-Darja bedeutend. Den einzelnen Detadements waren Geologen, Botanifer, Altertums: 
forfger u. j. w. beigegeben, weldhe namentlich in Chiwa eine emfige Chätigfeit entwidelten. Hoch interefante Sammlungen 
der verfcjiedenften Art famen als Ergebnis ihrer Arbeiten nad St. Petersburg, und eine Weihe Schriften bereicherte die 
Literatur über die bisher fo wenig befannten Gebiete. — In jüngfter Zeit war der Hauptfhanplat; der Chätigfeit der gelehrten 
Kreife Auflands der untere Amn-Darja. Durch ein Durchbrechen der Dämme diefes Fluſſes war man auf den Gedanfen 
geleitet worden, die Waffer desfelben in fein vertrodnetes altes Bette leiten zu fönnen, und von 1875 bis 180 beſchäftigte 
man fid eingehend mit diefer Frage. Die grofartigften Keiftungen find aber mit der fogenannten Samara-Erpedition verknüpft, 
welche 1879 Buchara bereifte und fih dann im folgenden Jahre mit Unterfucungen des untern Amu-Darja befhäftigte. Nacht 
ihr verdient die Erpedition des Generals Gluhomsfoi genannt zu werden (1880), den Kürft Gedroit; und Ingenieur Hellmann 
begleiteten, welcher lefjtere ſchon feit 1879 am $luffe thätig war. Speziell im fafaspiihen Gebiet war Kapitän Gladyſchew 
(1881—1882) in hervorragender Weife thätig. Ihm verdankt man aftronomifhe Beftimmungen einer langen Reihe von Orten 
im fafaspifchen Gebiet (fiehe Jsweftija der Faif. ruififchen geographifhen Gefellihaft, 1885, Beft 2, auferdem die Berichtigung 
in Heft 5 desfelben Bandes). 
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werden fie immer ſeltener. In ſolchen Wüſten kann man nicht an die Zweige der Satſſauls gehängte 
Knochen als Wegweiſer benutzen, denn der in ſteter Bewegung befindliche Sand bedeckt ſie raſch, und ſchon 
die naͤchſte Karawane vermag ſie nicht mehr zu entdecken. Man pflegt daher als Wegweiſer hohe Stangen 
aufzurichten, doch auch diefe erfüllen ihren Zweck nur kurze 2 Der Sturmwind häuft den Sand um fie 
herum auf und begräbt fie in wenigen Tagen in einem Sandhügel, weshalb feine vorüberzichende Karawane 
es unterläßt, die Stangen wieder auszugraben. Hat aber der Sturm mit befonderer Heftigfeit gewütet, 
dann vermag ſich in folder Wüſte nur ein erfahrener und mit dem Weg wohlvertrauter Führer zurecht 
zu finden und die Karawane vor dem Untergang zu bewahren. 

Diefe mangelhaften Verkehrswege batten Jahrhunderte lang genügen Fönnen, fo lange das trans 
Faspifche Gebiet auf fich felbft angewiefen war und mit Rußland in Feinerlei Beziehung ſtand. Die öto 
nomifche Bedeutung des transkaspifchen Gebiets war eben und ift auch heute noch fo ziemlich gleich Null, 
denn der Wüſtencharakter ift der bei weiten vorberrfchende. Kommt doc im transtaspifchen Gebiet auf 
den [) Fuß durchfchnittlich nur eine Pflanze! Die Sfonomifhe Bedeutung, die nie eine bedeutende war, ift 























Turfmene und Turfmenenfrauen aus Merw. 


aber feit der ruſſiſchen Dffupation noch mebr in den Hintergrund getreten, und die politifche Bedeutung 
ſich vorgedrängt. In diefer Beziehung waren manche Einrichtungen, welche bisher den Bedürfi 
völlig entfprochen, unhaltbar geworden, und zu diefen zählten auch die Derfehrswe Ein Blid auf die 
Einteilung der neuen Provinz wird dies fofort z 1. Diefelbe befteht aus folgenden Kreifen und Gebieten: 
aus dem überwiegend von Kirgifen bewohnten Mangyihlatfhen Kreis; aus dem Kreis von Krasnowodst, 
dem Ater- Gebiet und dem Hebiet von Merw. Um von dem Hauptort Uschabad auf die Halbinjel Mangyſchlak 
























zu gelangen, brauchte man nun im Sommer einen Monat, im Winter fogar 2 Monate! Der Mangyſchlakſche 
Kreis ift alfo dem Einfluß des Gouverneurs jo ſehr entrüct, daß es, da aneine Eifenbahnverbindung deffelben 





mit Aschabad gar nicht zu denen ift, befjer wäre, ihn aus dem Derbande des Gebietes auszufcheiden und 
mit dem benachbarten Gouvernement Drenburg zu verbinden, mit dem er ja ohmebin fchon früher einmal 
verbunden war. In den dann übrig bleibenden Teilen des Gebietes blieben immer noch durdy die weiten 
Entfernungen verurfachte Übelftände genug übrig. Wenn ein Cand den Staat mit einer jährlichen Aus 
gabe von 2 Millionen belaftet und nur etwa im transfaspifchen Gebiet fattifch 








Million einbringt, wie die 
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der Fall iſt, jo muß ernſtlich in Erwägung gezogen werden, wie daſſelbe durch Schaffung beſſerer Komunt: 
Fationsmittel ertragfäbiger gemacht werden Fönne, und die Yotwendigfeit, letstere zu fchaffen, wird um fo 
r, je mehr ein ſolches Fand durch die politifchen Verhältniſſe als militärische Durchzugsitraße an 
it gewinnt. Rußland, für welches bei der Anlage feines riefigen Eiſenbahnnetzes in den meiften 
‚Fällen militärifche Rückſichten mehr als fommerzielle maßgebend waren, bot fich hier Gelegenheit, durch 
den Bau einer in ftrategifcher Beziehung große Vorteile bietenden Eifenbahn auch den Handel des Gebietes 
zu beleben. Letzteres fonnte nur dann ftattfinden, wenn der Handelsjtand Altrußlands feine Derbindungen 
hierher ausdehnte, woran ohne Eifenbahn bei den großen Entfernungen und der Schwierigkeit des Waren: 
transports nicht zu denken war. Nach der Dffupation hatten fich zwar fofort ruſſiſche Unterthanen in der 
Achal-Dafe, in Atet u. ſ. w. eingefunden, um dort Handel zu treiben, aber diefe waren faft ausnahmslos 
Angehörige Faufafifcher Stämme — Armenier, Georgier u. ſ. w. — und ihr Auftreten war ein derartiges, 
daß es geeignet war, den ruffifchen Namen zu disfreditieren und die eingeborene Bevölkerung gegen die 
Ruffen, welche fie zur Seit der Unterwerfung nur von vorteilhafter Seite kennen gelernt hatte, einzunehmen. 

Je weiter Rußland in Aften vordringt, defto mehr tritt es eben zu Tage, daß er für daffelbe 
feine Ruhe und feinen Stillftand giebt, folange es nicht ein allzeit offenes Meer erreicht hat. Es ift nicht 
das Derlangen nach dem Befit Indiens, nach der herrſchaft über daffelbe, was Rußland vorwärts treibt. 
Die Gefahr für Englands Weltftellung liegt nicht darin, daß eines Tages ein ruffiiches Heer vom Hindu: 
kuſch in das Thal des Jndus herabfteigen kann, fondern in der drohenden Konkurrenz des ruffifchen 
Kaufmanns. Ohne es erobern zu müffen, wird Rußland mehr Herr von Indien fein als England, wenn 
es ihm gelingt, den indiſch europäiſchen Handelsverfehr auf einen Landweg zu leiten, welcher fürzer ift 
als der bisherige Weg durch den Kanal von Suez. Daß es dabei für Rußland, wenn es fih von dem 
englifchen Handelsmonopol emanzipieren will, unbedingt notwendig ift, eine direfte Derbindung mit Indien 
herzuftellen, liegt auf der Hand. Eine ſolche Konkurrenz ift für England eine ernftlichere Gefahr als ein 
etwaiges Erfcheinen ruſſiſcher Truppen im Jndusthal. Rußland als Nachbar Indiens würde binnen 
kurzer Zeit eine jener großen Umwälzungen hervorrufen, welche im Welthandel nur in Zeiträumen von 
mehreren Jahrhunderten einzutreten pflegen. Der europäifch-indifche Handelsverfehr würde zum großen 
Teil wieder in jene Bahnen zurückgelenkt, denen er vor der Entdeckung des Seeweges nach Indien folgte, 
Eine Eifenbahn, welche, vom Dftufer des Kaspi-Sees ausgehend, zum Hindutufh geführt wurde, mußte 
daher fhon in ihren Anfängen die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. Dom Wordoften des Kaspi-Sees zum 
Hordende des Aral Sees, auf der Strede, welche Rußland ſich zuerft unterworfen, war eine folhe Bahn 
unmöglih. Ganz abgefehen davon, daß man fie durch ein völlig wafferlofes Cand hätte führen müſſen, 
und daß der nördliche Teil des Kaspi-Sees und auch jener des Aral-Sees zufrieren und ziemlich lang mit 
Eis bededt bleiben, fehlte im Nordoften des Kaspi-Sees ein guter Hafen, ohne welhen die Eifenbahn 
nuglos war. Ganz anders lagen die Derhältniffe im Süden. Der füdliche Teil des Kaspi-Sees ift das 
ganze Jahr hindurch fhiffbar, und eine von Krasnowodsf zum Amu Darja oder in die Achal Daſe ge: 
führte Bahn fonnte zum Ausgangspunkt einen guten Hafen erhalten. Die Wichtigkeit der Bucht von 
Krasnowodst hatte man in Rußland fhon frühzeitig erfannt. Die Gefellfchaft zur Hebung des Handels 
und der Jnduftrie in Rußland hatte fhon im Jahre 1869 der Regierung eine Denkſchrift überreicht, 9) in 
welcher unter Hinweis auf die fteigende Wichtigfeit Turfeftans für den ruffifhen Handel die Herftellung 
einer Handelsftraße vom Kaspi-See nah Turkeftan empfohlen und die Aufmerffamfeit der Regierung auf 
die Bucht von Krasnowodsf gelenft wurde, was zur Folge hatte, daß Dberft Stolotoff mit einem Bataillon 
Infanterie nebft entſprechender Artillerie und Kofaken im November deffelben Jahres vom Kaufafus nad) 
der Bucht hinübergefandt wurde. Diefe Erpedition erforfhte den für Anlage einer Handelsfolonie ge 
signetften Platz, und bald darauf entjtand in der Bucht die ruffiihe Wiederlaffung Krasnowodst, welche 
ſich raſch entwictelte. Trotdem blieb Krasnowods? unbeachtet, als während des Teffe-Feldzuges Skobe⸗ 
lews eine Eifenbahn nach dem Innern des Turfmenengebietes gebaut wurde. Die Bahn war mur zu 
militärifchen Sweden angelegt, und daraus erklärt fi, dag man zu ihrem Ausgangspunfte nicht das durch 
die Höhen des Balkan Gebirges von der Strafe nach Geof-Tepe geſchiedene Krasnowodst, fondern Michai- 
low wählte, 

Das Projekt der Derbindung Indiens mit Europa durch eine Eifenbahn begann um diefe Zeit 
immer weitere Kreife zu befchäftigen. Die verfehiedenartigften Pläne tauchten auf, und neben den beiden 





























) Jm Auszuge veröffentlicht im Journal de St. Petersbourg, 26. Oftober (a. St.) 1869. 
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Hauptintereſſenten Rußland und England beſchäftigten ſich mit denſelben am eingehendſten die beiden 
Mittelmeerſtaaten Frankreich und England. 

Nicht weniger als 10 Cinien waren für den neuen Überlandweg nah Jndien in Vorſchlag gebracht 
worden: 1) eine Bahn via Drenburg, mit einem Ausgangspunkt in Jndien, mit dem andern am Baltifchen 
Meerbufen. Diefes, von Rußland vertretene Projekt zählte zu feinen Derteidigern auch herrn Teſſeps; 
2) eine Bahn via Konftantinopel, Diarbefr, Mofful, Bagdad zum perfifchen Meerbufen; 3) von Iskanderun 
nad Alep und dur das Euphratthal nad) Kweyt; 4) von Tripoli via Palmyra nach Bagdad oder nad) 
Kweyt; 5) von Tyrus nach Kweyt oder Baflorah; 6) von Sidon über Damasfus nah Bagdad oder 
Kweyt; 7) von El-Arifch mad Kweyt oder Bafjorah; 8) eine Kinie mit Seleucia als Ausgangspunft; 
9) von Alep über Mofful nach Teheran, Herat, Kabul und durch den Khyberpaß nah Attof; 10) von 
Tripoli nach homs, hamah, Mara, Jdlib, Alep, Drfa, Mardin, Uifibin, Mofful, durch das Thal des 
Tigris nad Bagdad, dann über Bufhire und Karahi nad Kariftan und Beludfchiftan. 

Das erfte (ruffifche Projekt) nahm zu wenig Rückſicht auf den Handel. Der hoch oben im euro— 
päifchen Norden gelegene Endpunkt der Bahn und die ſchwach bevölferten Gegenden, welche die Bahn 
durchſchneiden follte, empfahlen fie nicht befonders. Das letzte (10.), England am meiften zufagende Pro: 
jeft mit dem Ausgangspunkt in Tripoli, welches durch eine Dampferlinie mit Brindift und dem europäifchen 
Eifenbahnneg in Derbindung gebracht werden follte, hatte den Nachteil, daß es Indien nicht in ununter 
brochene Eifenbahnverbindung mit Europa brachte. 

In dem ruffischen Projekt ſah man übrigens feine Bedrohung des indifchen Beſitzes Englands. 
Man war überzeugt, daß auf einer Bahn von folder Fänge die Derproviantierung einer größern Armee 
immer noch fo fhwer fein würde, dag Rußland nicht imftande wäre, an eine feindliche Aktion an der in 
difchen Grenze zu denken. „Die größte Gefahr für uns,“ fehrieb Cameron, der die Route von Tripoli 
nach Indien bereift hatte, „wäre eine Dereinbarung zwiſchen Rußland und Perjien, weldhe den Kaspi 
See zur Bafıs der Operationen in der Flanke unferer Kommunikation mit Indien durch den perſiſchen 
Meerbufen machte.“ *) 

Es blieb vor der Hand bei bloßen Projekten, bis die Ereigniffe, welche fih zwifhen Merw 
und der afghanifhen Grenze abfpielten, die Frage der zentralafiatiihen Eifenbahn raſch ihrer Cöſung in 
einer Weife zuführten, die niemand erwartet hatte. Werfen wir daher zunächſt einen Blick auf das Gebiet 
im Süden Merws, das in den letten Monaten plöglic eine fo große Wichtigkeit erlangt hat. 

Kür das Land füdlih von Merw, zwifchen den Flüffen Murghab und Herirud, gab es bisher 
inen Namen. Die Engländer nannten es zwar feit neuefter Zeit Badchis, aber diefer Name eht ſich 
eigentlich nur auf das Bergland zwifchen dem Kufcht und Kafch, weshalb Keffar, der das Land 1892 und 
1884 bereifte und dem man die erften verläßlichen Nachrichten über daffelbe verdankt, die Benennung 
„Südweft:Turfmenien“ vorfchlug. Im Norden bildet feine Grenze das Gebiet von Merw, im Dften der 
Murghab und Kuſcht, im Süden das Borhut-Ge im Weften der Herirud. Ein ügel, welche 
Elbirin genannt werden, teilt unter dem 56. nördl. Br. das Land in 2 klimatiſch wefentlih von einander 
verfchiedene Teile. Während nördlich von Elbirin das Klima der Kara-KumeSteppen vorherrſcht, beginnt 
jenfeits deffelben das Gebiet der fharfen Südweitwinde. Die 5 Cehm und find etwa 
100 Meter hoch; fie ziehen fih vom Herirud nach Dften, län Jer-ailan beinahe bis zum 
Kufht, in deſſen Nähe fie immer niedriger werden und jchl en. Auch 
das Borchut Gebirge beftcht nur aus Hügeln; es ift ein Aus ſem durch 
eine bedeutende Senkung getrennt. Weiter nach Weften fteigt das Gebirge immer mehr und erreicht beim 
Herirud, der fich durch eine enge Schlucht feine ht hat, etwa 900 bis 1200 Meter. An Wafjer 
iſt füdlih von Elbirin, wo Quellen en, fein Mangel, und auch das Borhut-Bebirge iſt reich 
an Quellen, nördlich von Elbirin aber trifft man manche Streden, in denen Waflermangel bericht und 
in denen Brunnen zuweilen 30 Wert von einander entfernt find. Don den beiden hauptſtrömen, dent 
Herirud und Murghab, wird das Waffer in Kanälen nach den Feldern und Wiefen geleitet, und von der 
Reichhaltigteit des Waffers in denfelben hängt die Fruchtbarkeit des Kandes ab. Der Murghab nimmt 
auf dem rechten Ufer den Kaifarud und auf dem linfen den Kaſch und Uuſcht auf, in welchen lestern 
fich der Gürien ſu und Chombaufu ergießen, aber die beiden Zuflüffe kommen für die Bewäflerung des 
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nicht in Betracht, da ihr Waſſer fo falzig ift, daß es dazu nicht verwendet werden kann. Salz, 
zwar ſolches von vorzüglicher Qualität enthalten auch die beiden Seren Jer-ailan („Erdjturz*) oder 
Das („Salz“), in denen es mur von einer Wafferfcicht von etwa 35 Centimeter Höhe bededt iſt. Trint: 
bares Waffer liefern jedoch auch am Gürlenfu und Chombaufu Quellen, welche am Ufer diefer Flüſſe 
entfpringen. 

Aderbau ift in Südweft-Turfmenien nur dort möglich, wo Wafjer in genügender Menge vorhanden 
ift, alfo an den Ufern des Murghab und Herirud und längs der aus diefen abgeleiteten Kanäle, An den 
Ufern beider Slüffe findet man Pappeln, Weiden und verfchiedenerlei Gebüfche, die zuweilen jo dicht find, 
daß man gar nicht zum Ufer durchdringen kann. Die Bäume erreichen hier oft eine bedeutende Höhe, 
aber Herr Leſſar beftreitet, daß fie, wie behauptet wurde, auch als Bauholz verwendet werden können. Sie 
feien blos als Dachbalten für Peine Gebäude und beim Bau von Brüden über die Kanäle verwendbar, 
keineswegs aber in jenem Sinne als Bauholz, in welchem wir das Wort zu gebrauchen pflegen, weshalb 
bisher noch ftets für alle bedeutenderen Bauten das nötige Holz aus dem Kaufafus oder gar von der 
Wolga hierher gebracht wurde. Gutes Pferdefutter ift in der Nähe der Wafferläufe überall reichlich vor: 
handen. Die beften Weidepläße liegen in der Umgebung der Brummen Konjum-fui, und überhaupt ift der 
nördliche Teil des Kandes an Dichfutter viel reicher als der füdliche. 


























Befeftigungen von Mer. 





Am Murghab in den Dafen Jobotan und Pendichdch wohnen die Saryf-Turtimenen. Sie teilen 
fich in die Stämme Bairadſch, Sufti, Alaſcha, Chorafalli und Gerſeti, und ſchätzen ſelbſt ihre Volkszahl 
auf 20000 Kibitten, offenbar wie alle Turtmenen zu hoch, da fie nach verläßlichen Schätzungen etwa 
12000 Kibitten zählen follen. Die größte Niederlafiung ift Jolotan, wo ſich etwa 4000 Kibitten befinden; 
der Reſt verteilt ſich auf Pendſchdeh und die Ufergegenden des Kufcht, Kafch und Kaifar. den Nieder 
lafjungen der Sfaryts trifft man auch Juden, doch mur in geringer Zahl; der Ausübung ihrer Religion 
wird fein Hindernis in den Weg gelegt, aber die Sſaryks forgen dafür, daß die Juden nicht wohlhabend 
werden, indem fie häufig von ihnen Geld erpreffen. 

Nach der Zerftörung Merws durch den Emir von Buchara im vorletsten Dezennium des vorigen 
Jahrhunderts und nach der Fortführung der alten Bevölkerung diefer Stadt bemächtigten fi) die Sſaryk 
Turfmenen der Dafe und behaupteten ſich in derfelben bis in die fünfziger Jahre unferes Jahrhunderts. 
Im den zwanziger Jahren wurden fie dem Chan von Chiwa unterthan und verfuchten dann mehrmals, 
das Joch abzufchütteln. Jahre lang fämpften fie um ihre Unabhängigkeit, und Medemij-Chan mußte 
Jahr für Jahr gegen fie zu Felde ziehen. Chan Medemij, dem das Kriegsglüd lange hold gewefen, 
unterlag aber ſchließlich im Kampfe mit den bei Sferachs anfäffigen Tekke und fand 1855 in einem Feld 
zuge gegen diefelben den Tod. Die herrſchaft Chiwas über das füdlihe Turfmenien brady mit feinem 
Tode zufammen, aber die Sſaryks waren nur einen Feind losgeworden, um ſich einem viel fhlimmern 
gegenüber zu finden. Die um Sſerachs anſäſſigen Tekke vermochten fi in ihren Wohnſitzen nicht länger 





























gegen die Perfer zu behaupten, und verließen diefelben unter Führung Kufbut-Chans, um im Diten neue 
Wohnſitze zu fuchen. Sie ftiegen auf die um Merw anfäfjigen Sſaryks, die fie nad zweijährigem Kampfe 
von dort vertrieben und nad Pendfhdeh drängten, wo den leßteren die Salors weichen mußten. Zehn 

















Wohnhaus eines Turfmenen in Lütfabad 


Jahre lang blieben die Sſaryks nun auf Pendfchdeh beſchränkt; dan wanderte der ärmere Teil der Be 
völferung aus, da der Ertrag des Bodens nicht für den ganzen Stamm ausreichte, und ließ ſich in Jol 
otan nieder. 

















Fluß Tedfchen bei Kara-Bent. 


Die Sfaryfs treiben Diehzuht und Ackerbau. Handel und Gewerbe jind unbedeutend, aber die 
Viehzucht ift zu einer böhern Entwickelung gelangt als bei allen anderen Turfmenenftämmen, obwohl die 
guten Weidepläge um Kojun kui den Sſaryks bisher nicht zugänglich waren, Die Bewohner von Pendſchdeh 

Bostofahnt, Afghanifan. 10 
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weideten ihre herden an beiden Ufern des Kuſchk und trieben fie auch nach Badchis, wofür fie den Af- 
shanen für je 100 Schafe eine beftimmte Abgabe zahlten. Große Streen mit Weideland blieben bisher 
unbenugt, weil dort die Herden den Überfällen durch räuberifche Nachbaren zu fehr ausgefeßt waren. Die größten 
Herden befisen die Bewohner von Pendichdeh, die überhaupt die wohlhabendften Sfaryks find; in Jol otan 
dagegen, wohin die unbemittelteren Ceute aus Pendſchdeh ausgewandert find, herrfcht große Armut. Diele 
Sſaryks befigen 1000 Schafe, reiche Leute fogar gegen 2000 und etwa 60 bis 70 Kamele. Die Schafe 
find eine gute Kaffe, und wenn in Südweft-Turfmenien geordnete Zuftände eingeführt werden, die Benugung 
befferer Weidepläge möglich wird, dann wird auch die Diehzucht noch einen bedeutenden Aufihwung 
nehmen, 

Der Aderbau fteht auf tieferer Stufe als die Viehzucht. Die Bodengeftaltung hindert das Empor: 
kommen desfelben. Ohne Bewäflerung des Bodens, ohne Kanäle ift Aderbau in ganz Zentral:Ajien 
unmöglich, und in Sudweſt Turkmenien ftehen die Hügel fehr oft dem Kanalbau im Wege. Die Felder 
der Sſaryks befinden fich daher meift in den Flußniederungen. Man pflegt durch Dammbauten das 
Waffer des Murghab zu ftauen, um den Waflerfpiegel zu erhöhen und auch in den waflerarmen Monaten 
die Speifung der Kanäle zu ermöglichen, aber das fo bewäfjerte Gebiet ijt nirgends mehr als 200 bis 
500 Faden breit, und die Bewäſſerung bleibt überall auf die am tiefften gelegenen Strecken beſchränkt. 
In Pendſchdeh, von deſſen wohlhabender Bevölkerung zu erwarten wäre, daß fie der Anlage von Kanälen 
mehr Sorgfalt zuwende als die anderen, hält die Unficherheit der Zuftände von ausgedehnterem Aderbau 
ab. Man fürchtet, wenn der Ackerbau ſich mehr entwickelte, die Habgier der Afghanen zu erregen und 
von diefen vertrieben zu werden, wie die Sſaryks z. B. in jüngfter Zeit aus Bala-Murghab von den 
Dſchemiden verdrängt wurden. 

Gebaut wird in beiden Dafen, in Pendſchdeh und Jolotan hauptſächlich Weizen, Gerfte, Dſchugara, 
ſehr guter Reis, Sefam, Klee und etwas Flachs. Gärten find nirgends vorhanden, den Einzäunungen 
wird Peine Sorgfalt zugewendet. Mißernten find häufig. Wenn der Kuſcht und Kafch frühzeitig aus. 
trocknen oder eine Mißernte eintritt, kommen die Sſaryks nah Merw oder herat, um dort große Maffen 
Weizen aufzukaufen. 

Uoc viel unbedeutender als der Ackerbau ift der Handel. Die Sfaryfs haben überhaupt wenig 
Bedürfniffe, und bei vielen ift auch die Urmut fo groß, daß fie ihre Bedürfniffe einſchränken müffen. 
Buchara, Chiwa und herat verforgen fie mit allem, was fie brauchen; Jolotan bezieht feine Waren 
hauptfächli von Buchara, Pendſchdeh aus Afghaniftan. Chiwa liefert auch hierher Chalate, Buchara 
allerlei Holzarbeiten, Holzgefäße, Thüren für die Kibitten, Eifen, Keffel, Seiden: und Baumwollftoffe, Thee 
uf. w. Aus herat fommen Stoffe, Thee, Zuckerwaren u. |. w. Die Turfmenen ſelbſt bringen nad) 
Buchara Schafe, nach herat Pferde und Kamele zum Derfauf, fällen auch die am Murghab wachſenden 
Bäume und ſchwemmen das Holz nad Merw. Eines großen Nufes erfreut fih der von den Sſaryks 
gebaute Reis, der auf allen Märkten fehr gefucht ift. An gewerblichen Erzeugniffen bringen die Sfaryfs 
in den Handel: Teppiche, die ebenfo teuer find wie die in Merw fabrizierten, aber an Güte ihnen doch 
nachſtehen, da die Sſaryks zu den Geweben Wolle ftatt der Seide verwenden; ferner Filze und Gewebe 
aus Kamelhaaren. Die letteren, die in Perfien und Afghaniftan fehr gefbätt find, verfertigen die Frauen, 
und zwar ausfhließlich für den Erport, da in den Dafen niemand fo reich ift, daß er ſich den Curus von 
Gewändern aus ſolchen Stoffen geftatten könnte. Eine fleigige Arbeiterin kann im Kaufe des Jahres ein 
Gewebe von 5 Faden Länge und 14 bis 15 Werſchok Breite herftellen. 

Der Handel mit den importierten Waren befindet fih in den Händen der Juden, welche Derfaufs 
läden beſitzen. Was im Lande felbft erzeugt wird, kauft man auf den Wocenmärften. Auch der Tranfit- 
handel ift in dem Händen der Juden. Geordnete Derhältnifie und Sicherheit der Straßen werden hier 
zweifellos raſch eine große Ummwälzung herbeiführen, den übermäßig hoben Preis der eingeführten Waren 
herabdrücten und den Umſatz vermehren. Die Unficherheit der Straßen erforderte bisher eine ftarfe Be— 
deung für die Karawanen — 50 bis 60 Manı für 100 Kamele —, wodurd die Waren verteuert und 
für viele unerwerbbar wurden. So foftet ein Pfund Zuder 60 Kopeken (etwa 1 ME. 20 Pfg.) und ein 
56 Faden langes Stüt Baumwollftoff, welhes in Buchara mit 58 Tenge (etwa 19 ME.) bezahlt wurde, 
Foftet in Jolotan 60 Tenge (etwa 50 ME.). 

Der Sprache nad) unterfcheiden ſich die Sfaryks, Sfalor und Tekke nur wenig voneinander. Das 
feindliche Verhältnis, in dem fie zu einander ftehen, brachte es aber mit ſich, daß fid für fo manches Be 
zeichnungen ausbildeten, welche dem einzelnen Stamm eigentümlich find. Die Sfaryfs, welde von den 
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Tele aus Merw verdrängt wurden, nennen die bei Merw gelegene Feftung, für welche bei den Merwern 
die Bennenung Koufchut-hanfala oder Mary-Sfigar gebräuchlich) ift, Chan Getſchen. Die kleine Feſtung, 
welche zur Seit ihrer herrſchaft über die Daſe an derfelben Stelle ſtand, wurde von Medemij-Chan auf 
einem feiner vielen Kriegszüge zerftört, und die Sſaryks nennen daher jene Stelle Chan Getſchen d. i. der 
han ift hier vorbeigefommen. Ebenfo führt die eine, einft von den Sfaryfs erbaute Feſtung Porfu 
kala, welche jetzt den Tekke gehört, bei den Sſaryks heute noch ihren alten Namen Dſchenaaliſbend kala. 
Kür die Kanäle haben die Sfaryfs ebenfalls eine eigene Bezeihnung: fie nennen fie nicht Aryk, Dfear, 
Dchui oder Jab, wie die anderen Turfmenen, fondern Nouſchan. 

Ebenfowenig wie in der Sprache, unterfheiden ſich die Sfaryfs in der Kleidung von anderen 
Turfmenenftämmen. Nur bei den Frauen findet man einige Abweichungen von der gewöhnlichen turk 
meniſchen Frauentracht. Sie tragen zwar auch wie die Frauen der Tekke weite Beinkleider und ein langes 
Hemd, aber das letztere, weldyes bei den Tekke meift von roter Farbe ift, findet man bei den Sſaryks ftets 
von blauer farbe. Auch ihr Kopfputz weicht von m der Teffefrauen ab: fie tragen cine hohe Silz- 
möge, um welche turbanartig ein buntes Tuch gefehlungen ift. Dasfelbe hängt hinten breit bis zum Gürtel 
herab, vorn ift es fo um den Hals gefchlungen, daß es das Kinn bedett. Die Männer tragen Stiefel 
aus weichen £eder, und darüber in Buchara verfertigte Gallofhen mit fupfernen Abfägen. Fu Haufe 
bedecken viele das Haupt ftatt mit der turfmenifchen Schaffellmütse mit einer gleichfalls aus Buchara be 
zogenen Tuchmütze, welche mit Pelz verbrämt ift. 

Über ihre Sitten und Gebräuche ift nichts zu fagen, was nicht fchon von den Turkmenen im all 
gemeinen erwähnt worden ift, nur find die Sfaryfs noch völlig unverfälfhte Nomaden, während die Merw: 
Tote fich fchon an eine ſeßhafte Cebensweiſe und an Aderbau gewöhnt haben. Der Merwer baut Feftungen 
zum Schutse feiner Niederlaffungen, der Sfaryf aber verfchmäht ſolche und ift ſtolz darauf, daß ſich in 
feinem Lande feine Feſtung befindet. Die früher von den Sfalor angelegten Befeftigungen find heute 
fäntlih Ruinen. Die Feſtung des Sfaryfs ift — Sattel und Flinte, und die meift aus 20 bis 50, ein 
zelne auch aus 100 Kibitfen beftchenden Niederlaffungen liegen völlig offen und find nicht mit der geringften 
Schutzwehr umgeben. 

Die Sfaryfs haben noch nicht vergeffen, daß ihnen einft die fruchtbare Merw Date gehörte, und 
fie hegen daher einen unvertilgbaren Haß gegen die Tekke, welche fie von dort verdrängt habe Während 
des Feldzuges der Perfer gegen Merw im Jahre 1860 leifteten die Sſaryks dem perſiſchen Heere eifrig 
Beiftand und bemühten ſich nad Kräften, dem gemeinfamen Feinde Schaden zuzufügen. Seitden haben 
die Alamane der Sfaryfs in das Gebiet von Merw und umgekehrt jene der Merwer in das Sſaryk Ge— 
biet ununterbrochen fortgedauert. Als Leſſar durch ihr Gebiet reifte, hörte er vielfach die Anficht ausiprechen, 
daß es nach der Einnahme Merws durch die Ruffen ein Gebot der Gerechtigkeit fei, ihnen das Cand 
zurückzugeben, aus dem fie durch die Tekke mit Waffengewalt vertrieben worden, die letzteren aber in ihre 
früheren Wohnſitze in Atek und bei Sſerachs zurückzuverſetzen. 

Solch feindliche Gefinnungen vermochten jedoch nur die in Pendfhdeh anfäffigen Sſaryks offen 
zur Schau zu tragen; der in Jolotan anſäſſige ärmere Teil des Stammes war gezwungen, wenigſtens den 
Schein der Freundſchaft zu wahren, da er zu fehr von den Teffe, deren Felder an feine Felder grenzten, 
abhing. Diefe Sfaryfs verkehrten mit den Tekke, trieben Handel mit ihnen, ließen aber dabei feine Ge— 
legenheit, ihre Nachbaren heimlich zu berauben, ungenütst vorübergehen. Die Merwer fahen mit Verachtung 
auf die Bewohner von Jolotan herab, welche es nur ihrer Gnade verdankten, daß fie ſich im nördlichen 
Teil der Dafe aufhalten fonnten, und die Jobotaner felbft hatten fih allmählich fo fehr an ihre halbe 
Abhängigkeit von Merw gewöhnt, daß fie glaubten, völlig felbftändig gar nicht mehr eriftieren zu können, 
Als man in Merw über den Anfchlug an Rußland verhandelte, forderten die Jobotaner die Akſſakale 
von Merw auf, gleichzeitig auch ihre Unterwerfung anzubieten, und fandten fofort nach der Befeung 
Merws eine Gefandtfhaft dorthin und baten um Aufnahme in den ruſſiſchen Unterthannwerband. 

Trot ihrer Beziehungen zu Merw waren die Jokotaner ihren Stammesgenoffen in Pendfchdch 
niemals ganz entfremdet worden. Sie nahmen an den Raubzügen derfelben teil, plünderten mit ihnen 
bald im perfiichen, bald im afghanifchen Gebiet oder überfielen die Herden der Erfari. Nachdem die 
Auffen in Merw eingezogen waren, die Merwer und ol-otaner dem Räuberhandwerf entjagen mußten, 
wagten die Sfaryfs in Pendſchdeh nicht mehr, in die Merw-Dafe einzufallen, denn fie wußten gar wohl, 
daß die Rufen Plünderung ihrer Unterthanen nicht ungeftraft würden hingehen laffen. Die Sſaryks find 
aber der echte Typus der Turfmenen, räuberifche Nomaden, denen ein Leben ohne Alamane nicht behagt. 

10* 
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Apotheofe des Krieges. Ein Bild aus Sentral-Afien. Nach einem Gemälde von Wereſchtſchagin 
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Da fie nicht wagten, die Ruſſen herauszufordern, mußten fie für ihre räuberiſche Thätigfeit ein anderes 
Feld fuchen. Für das Murghab-Thal hatte aber der Einzug der Ruffen in Merw fofort fi) fühlbar 
machende Folgen: Ruhe und Ordnung fehrten dort ein, und Gut und Leben der Bewohner war nicht 
mehr durch Überfälle benachbarter Raubhorden bedroht. 

Auch auf englifcher Seite werden die Dorteile, welche den bisher durch die Nomaden ausgefogenen 
Cändern durch das Dordringen der Ruſſen erwuchfen, nicht mehr geleugnet. Sir Rawlinfon erflärt, es 
Pönne niemand beftreiten, daß in den letzten 20 Jahren die Erfolge der ruſſiſchen Waffen dem Lande 
großen Nutzen gebracht haben. Für einen großen Teil Afiens, für die Heimat der Kirgifen, Usbeden 
und Turfmenen fei die ruffifche herrſchaft zu einer Wohlthat geworden. Der abſcheuliche Sklavenhandel 
mit allen feinen Schreden fei unterdrückt, den Räubereien Einhalt gethan, der mohammedaniiche Fanatismus 
abgefhwächt und niedergehalten. Der Handelsverfehr fei gefahrlos geworden, die gewerbliche Chätigfeit 
aufgemuntert, und den Bedürfniffen der Bevölkerung werde viel mehr Sorgfalt gewidmet als dies unter 
irgend einem der aftatifchen Herrfcher der Fall war. 

Erfag für die nach Norden nicht mehr möglichen Raubzüge fanden die Sfaryfs im Süden. Die 
Afghanen waren dort ihre Nachbaren geworden, nachdem Doft-:Mahomed-Chan im Jahre 1850 das afgha: 
niſche Turkeftan ſich unterworfen hatte. Über Maimene und herat hinaus haben die afghanifchen Emire 
ihre herrſchaft nie auszudehnen gefucht, aber die Sfaryfs fahen mit verlangenden Blicken die guten Weide: 
gründe im afghanifhen Gebiet. Die Befitser derfelben zu vertreiben, wie fie dies mit den Sfalor gethan, 
war dort nicht möglich, da die dort anfäffigen Dſchemſchiden ftarfen Rückhalt an Berat hatten, es blieb 
alfo fein anderer Ausweg übrig, als fih mit den Nachbaren im Süden auf gütlihem Wege zu ver- 
ftändigen. Die Sfaryks zahlten, obwohl fie wie die Merwer Unterthanen Chiwas waren, defien Chan 
Wedemij feine Hobeitsrechte mit Nachdruck geltend zu machen verftand, den Herrſchern von Kerat einen 
Tribut für die Erlaubnis, ihre Herden auf die Weideplätze am Uordabhange des Paropamifus treiben 
zu dürfen. Für je 100 Schafe mußten 6 bis 8 Tenga entrichtet werden, aber die Sfaryfs waren fehr un: 
pünftliche Zahler. Sie waren ftets genau darüber unterrichtet, ob der Emir imftande war, fie zur Sahlung 
zu zwingen, und fobald in herat Unruhen ausbrachen, benutzten fie diefelben fofort und blieben den Tribut 
fchuldig. Die Afghanen erzwangen dann die Zahlung auf die in Sentral-Afien allgemein übliche Weife: 
fie überfielen die Sfaryfs auf den Weideplägen, trieben ihnen fo viel Dich als möglich weg und gaben 
dasfelbe nicht cher zurüc als bis die Schuld getilgt war. Raubzüge der Sfaryfs in das Gebiet von herat 
gehörten dabei feineswegs zu den Seltenheiten, und nach der Unterwerfung Merws wurden fie häufiger 
denn je zupor. 

In diefen Derhältniffen trat in jüngfter Zeit dadurch eine Deränderung cin, daß der Emir Abdul: 
Rachman, lüftern nad) dem Beſitz von Pendichdeh, Ende 1884 nah Bala Murghab eine Befagung von 
1000 Reitern aus den Stämmen der Chafaren und Dſchemſchiden legte. Diefe unter Kommando eines 
Dſcherneil (General) ftehende Truppenmacht vertrieb die Sfaryfs, welche an einem von Bendidſchou kara 
abgeleiteten Kanal wohnten, und die Felder derfelben wurden von Unterthanen des Emirs in Befit ge: 
nommen. Don nun an wurde auch unerbittlich der Tribut, den die Sfaryfs für Benutzung der Weider 
gründe zu zahlen hatten, eingetrieben. Ein mit der Erhebung der Steuern beauftragter Beamte des Emirs 
fand fich in Pendfchdeh ein umd forderte dort die rüchftändigen Beträge. Im Herbft 1884 gingen dann die 
Afghanen noch einen Schritt weiter und verlangten von den Sfaryfs — wozu fie offenbar fein Recht 
hatten — auch noch Abgaben für die Benutsung der Felder und Wafferleitungen, welche das feit dem Ende 
der Dberherrihaft Chiwas faktiſch völlig unabhängige Dolf als fein Eigentum anfah. Die aderbauenden 
Sfaryts follten dem Emir den 10. Teil ihrer Ernte abliefern. Eine ſolche Neuerung war nur mit Gewalt 
durchzuführen. Nur die Bevölkerung Merutfchats fügte ſich, eingefhüchtert durch die in der Nähe ftehende 
afghaniſche Truppenmacht, welche, wenn fie die Abgaben verweigerte, fie vertreiben und ihre Felder ver: 
wüften konnte. Die weiter nordwärts wohnenden Sfaryfs aber wollten von neuen Steuern nichts wiſſen 
und verweigerten diefelben rundweg. Ste blieben unbeläftigt, da der Dſcherneil nicht wagte, mit feinen 1000 
Mann bei weiterem Dordringen in die Dafe vielleicht den Kampf mit dem ganzen Stamm aufzunchmen. 
Diefe Vorgänge hatten aber zur folge, daß bei den Sfaryfs allmählich eine den Afghanen feindliche 
Stimmung die Oberhand gewann und die Zahl jener, welche eine Annäherung an Rußland als vorteilhaft 
anfahen, immer größer wurde. Die Wahl zwiſchen Afghaniftan und Rußland konnte nicht Schwer werden. 
Die Afghanen verwehrten ihnen zwar nicht die Raubzüge in perfifches Gebiet, aber es war zu erwarten, 
daß fie die Sfaryfs, wenn fie ſich ihnen unterwarfen, durch hohe Abgaben drücken würden. Da die Raub: 
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züge nach Perſien ſeit dem Einzug der Ruſſen in Merw ohnehin ſehr erſchwert waren, hatte der An— 
ſchluß an Afghaniſtan nichts Verlockendes für die Sſaryks, und nur einige Wenige waren für denſelben, 
weil fie hofften, daß unter afghaniſchem Schuß für fie die ſchönen Tage der Alamane doch noch wieder: 
ehren könnten, 

Hu Buchara ftanden die Sfaryfs in der legten Zeit in freundfchaftlichem Verhältnis, wenigftens den 
äußern Scheine nah, ja ein Teil derfelben, mehrere Chane fowohl in Jolotan als in Pendſchdeh, be- 
trachteten den Emir von Buchara als ihren Oberherrn. Es war jedoch ein fehr fragliches Unterthanen 
verhältnis, ein Seitenftüct zu dem Tribut, den die Sfaryfs Afghaniftan für Benusung der Weidegründe 
zahlen follten. Wenn die Chane nah Buchara kamen, empfingen fie ftets vom Emir Geſchenke; ihre 
Gegenleiftung beftand aber nicht etwa darin, daß fie ihre Leute von Einfällen in das Gebiet des Emirs 
abhielten, fondern einzig und allein darin, daß fie, wenn einmal auch der Emir beraubt, z. B. eine ihm 
gehörige Herde weggetrieben wurde, die Zurüdgabe des Raubes veranlaßten. Während alfo die Unter 
thanen des Emirs anftandslos beraubt werden Ponnten, fhütste den Emir feine Hoheitsrecht vor jeder 
Beraubung — wenn man die Gefchenke, welche er den Chanen gab, nicht als eine Coskaufsſumme be: 
trachten will. 

Den größten Nutzen zogen bisher die Perfer aus den Kortfchritten der Ruſſen. Die Bevölkerung 
ihrer Grenzgebiete, die feit Jahrhunderten unendlich unter den Raubzügen der Turkmenen gelitten hatte, 
atmete auf. Was die Perfer wiederholt vergebens durch MWaffengewalt zu erzielen verfucht, war nun 
ohne folche bloß durch die Furcht vor der Macht Rußlands erreicht. Im Jahre 1877 hatten die Perfer 
einen großen Rachezug in das Gebiet der Sfaryfs unternommen. Sie trieben denfelben gegen 100000 
Schafe fort und fügten ihnen empfindlichen Schaden zu, aber die Raubzüge dauerten deshalb doch fort. 

Die Perfer unterhielten früher Peine befeftigten Poften an der turfmenifchen Grenze, denn Pleine 
Militärpoften wären, anftatt die umwohnende Bevölkerung ſchützen zu können, nur ftets felbjt in Gefahr 
gewefen, von überlegenen Turfmenenfcharen überfallen und aufgehoben zu werden. Leſſar bezeichnet alles, 
was perfifche Beamte von folhen Schusmaßregeln erzählen, als Auffchneiderei. Man beichräntte ſich 
darauf, Streifpatrouillen abzufenden, um nach Räuberfharen zu fahnden, aber diefe Patrouilfen nützten 
nicht viel. Wenn fie ſich je auf das andere Ufer des Herirud hinüberwagten, fo waren fie doch in der 
Regel fo wenig zahlreich, dag fie, anftatt die Räuber aufjufuchen, ein Zufammentreffen mit denfelben 
forgfältig zu vermeiden fuchten und, wenn fie eine ftärfere Turkmenenſchar erblichten, ſich fchleunigft auf 
das perfifche Ufer zurüczogen. In gleihen Maße, wie die Ruffen vorrücten und die Turfmenen fich 
unterwarfen, wuchs aber den Perfern der Mut. Man konnte dies fofort nach dem Fall von Geok Cepe 
bemerken. Damals beeilten ſich die Perfer, große Strecken in Atek zu befeten, welche ſich nie zuvor in 
ihrem Beſitz befunden und auf welche fie fein Anrecht hatten, die fie aber jest, da die Macht der Tekke 
gebrochen war, ungefcheut fih aneignen zu können glaubten. Sie bemächtigten ſich der verfallenen Tekke— 
Feſtung Baba-Durmas und ftellten die Befeftigungswerfe wieder her; fie ergriffen Beſitz von Ackerland 
in der Ate-Ebene und begannen dasjelbe zu beftellen; fie erbauten die Feſtung Rukn-Abad auf dem rechten 
Ufer des Tedfchen. Den Sſaryks gegenüber verhielten fie fih damals noch zurücdhaltend, denn bis zu 
diefen reichte der Arm Rußlands noch nicht und der Fall von Beof-Tepe hatte feinen Eindruck auf fie 
gemacht. Als Leffar im Jahre 1882 durch Sſerachs fanı, hieß es dort allgemein, daß das rechte Ufer 
des Herirud wegen der Räubereien der Sjai jo unficher fei, daß niemand ſich auf dasjelbe wagen fönne, 
aber fofort nad dem Einrüden der Ruffen in Merw fehwoll den Perfern der Kamm und fie begannen 
Patrouillen auf das rechte Ufer des Herirud zu entfenden. 

Die Sfalor-Turkmenen teilen fich in 5 Gefchlechter: Die Kiptihag, DafarduChodiha und Karaman- 
Jalawatſch. Sie find der fhwächite Turkmenenſtamm, zugleich der ärmfte. Nach ihren Angaben zählen ſie 
um Alt-Sferachs 4000 Kibitten, es find aber faum 35000; außerdem befinden fih am Murghab mitten 
zwifchen Merw-Turtmenen und Sſaryks etwa 1000 Kibitten, bei Tſchardſchui 400, in Maimene 200, bei 
Herat und bei Pul--Salar etwa 100 Käufer. Die Sfalor haben ſchon längft dem Räuberhandwert entfagt 
und befchäftigen ſich vorwiegend mit Ackerbau; Herden befiten fie nicht, und Pferde und Kamele trifft 
man bei ihnen ſehr felten. 

Die Sfalor waren einft viel zahlreicher als jest. Der Niedergang ihres Stammes datiert von dem 
Jahre 1855, in welchem Abbas Mirfa, Emir von Buchara, deffen Bemühungen, Alt-Sferahs feinem 
e einzuverleiben, an dent Widerjtreben der Sfalor ſe rten, feinen Cieblingsplan mit Gewalt durch 
en beſchloß. Er rückte mit einem Beer vor Alt-Sferachs, der Pla wurde erftürmt und die Mehrzahl 
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von den Siegern niedergemacht. Der Chan von Chiwa taufte die Überlebenden, etwa 
5000 Seelen, mit 50000 Tuman los, wogegen diefe die Verpflichtung übernahmen, die perfifhen Grenz 
gebiete gegen die Raubzüge der Teffe und Sfaryk zu ſchützen. Sie ließen fih am mittleren Lauf des 
Murghab nieder und gründeten dort Tafa-Pende, aus deffen Umgegend fie die Erfari vertrieben, und die 
große Feftung Jolotan. Don dem Schlag, den ihnen der Emir von Buchara beigebracht hatte, ver: 
mochten fie fih aber nicht mehr zu erholen. Sie waren zu fhwach, um lange Widerftand leiften zu 
tönen, als die von den Teffe aus Merw vertriebenen Sfaryks in ihr Gebiet eindrangen, und räumten 
dasfelbe daher fehr bald, um fih nach den neuen Wohnfisen zurüczuziehen, welche die perſiſche Regierung 
ihnen bei Sur-Abad anwies. Dort führten fie 25 Jahre lang ein fünmerliches Dafein. An Waffer war 
zwar in den Bergen fein Mangel, aber in den engen Schluchten, durch welche die vielen Gebirgsbäche 
flofien, war nur wenig zum Anbau geeignetes Land vorhanden, während in der Ebene bei Zur-Abad, wo 
fie Aderland in gemügender Ausdehnung vorfanden, wieder der MWafjermangel den Anbau erſchwerte. 
Auf ihre dringenden Bitten geftatteten ihnen die Perfer endlich die Überfiedelung auf das rechte Ufer des 
herirud, wo fie fich bei Alt-Sferachs niederließen. Die Perfer hatten die Erlaubnis zur Überfiedlung davon 
abhängig gemacht, daß die Sfalor fich verpflichteten, die perfifche Grenze gegen die Merw-Teffe und Sfaryfs 
zu fchüten. Am guten Willen, diefer Derpflichtung nachzutommen, fehlte es den Sfalor nicht, wohl aber 
an der Kraft. Indem fie ſich dazu hergaben, eine Art Grenztordon gegen Merw zu bilden, machten fie 
fich die Tekte zu Feinden und fühlten bald, was dies zu bedeuten hatte. Die Merwer überfielen fie und 
trieben ihnen alle Herden weg, worauf fie ihnen anzeigten, daß fie diefe nur dann zurücterhalten würden, 
wenn fie nach Merw überfiedelten. Don den Perjern hatten die Sfalor feine Silfe zu erwarten, und wenn 
fie ihre Herden nicht wieder erlangten, war ihr völliger Untergang befiegelt. Sie fügten fih daher in das 
Unabwendbare und überfiedelten nach Merw, wo ein Teil ſich der Viehzucht, ein anderer dem Aderbau 
widmete und den Merwern als Pachtzins für den Boden und die Benusung der Wafferleitungen den 
vierten Teil der Ernte abgeben mußte. Die ärmften unter ihnen, welche weder Herden befaßen, noch 
Felder zu pachten vermochten, traten als Unechte in die Dienfte wohlhabender Merwer. 

Die Sfalor blieben Unterthanen und Gefangene der Merwer bis zum Jahre 1881. Erft als 
TyemaSerdar nah feiner Rückkehr aus Rußland all feinen Einfluß dazu benutzte, die Turfmenen von 
der Ausfichtslofigkeit fernern MWiderftandes gegen Rußland zu überzeugen, ſchlug den Sfalor die Stunde 
der Befreiung. Der Serdar riet den Merwern, die Sfalor nicht länger zurüczuhalten, fondern ihnen die 
Rückkehr zu ihren früheren Wohnſitzen zu geftatten, und die Sfalor machten von der ihnen erteilten Er- 
laubnis fofort Gebrauch. Über 2000 Kibiten verließen die Dafe und zogen nach Sſerachs. Sie glaubten, 
Perfien werde fie mit Freuden aufnehmen und ihnen die Wohnfite wieder einräumen, aus denen die 
Merwer fie einft in die Gefangenſchaft gefchleppt, aber der Dali von Chorafjan wollte ihnen diefelben 
nicht überlaffen, fondern fie abermals in Sur-Abad anfiedeln, wo es ihnen ſchon einmal nicht behagt hatte. 
Sie fträubten fich dagegen, aber der Dali beftach ihre Älteften und verftand die Maffe durch das Der- 
fprechen ſtaatlicher Unterftügung zu ködern, fo daß die Mehrzahl nachgab und nach Sur Abad zog. Nur 
ein Peiner Teil blieb bei Sſerachs zurück, die anderen befesten alle zum Anbau tauglichen Stellen am 
Ufer des Herirud zwiſchen Pubichatun und Sur-AUbad und noch weiter flußaufwärts, um dort abermals 
den Perfern als Grenzwächter gegen Merwer und Sſaryks zu dienen. Die Derfprehungen, durch welche 
man fie zum Umzug bewogen hatte, wurden aber nicht gehalten, die Perfer bauten in ihrem Gebiet eine 
Feſtung und bedrücten fie härter, als je die Merwer zur Zeit ihrer Gefangenfhaft fie bedrüdt hatten. 
Sie begrüßten daher die Ruſſen, als diefe in Koufhut-fala erfchienen, als Befreier, verließen fofort die ihnen 
verhaßten Wobnfige bei Sur-Abad und überfiedelten auf das rechte Ufer des Herirud zu ihren zurüdge 
bliebenen Brüdern, fo daß nun der ganze Stamm — etwa 5000 Kibitfen — wieder vereint ift. 

Am Murghab findet man faft auf Schritt und Tritt Ruinen, und Herr £effar ift der Überzeugung, 
daß unter geordneten Derhältnifien der Anbau des Fandes rafche Fortfchritte machen würde, da ſich am 
Murghab mehr anbaufähiges Land befindet als am Herirud. Als fürzefte Straße zwifchen Merw und 
herat wird der Weg dur das Murghab-Chal und weiterhin am Kuſchk aufwärts in der nächften Zeit 
noch große Bedeutung erlangen, und es dürfte fih daher empfehlen, denfelben näher kennen zu lernen. 
Kerr Leſſar verließ am 5. März das ruſſiſche Lager bei Merw und flug den Weg nach Jolotan ein, 
der am linfen Ufer des Fluffes dahinführt. Zunächſt wurde Juſſun Chan vom Stamme Wekil befucht. 
Die Strafe, der man am erjten Tage folgte, war ein Teil der großen Karawanenftraße nah Buchara. 
Sie befand fih im guten Stand, und die Hauptfanäle waren überbrüdt. Don diefer Straße ging man 
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amı folgenden Tage auf jene über, welche aus dem Gebiet der Wekil nach Jolotan führt, vorbei an den 
Kibitken der Mentfcheur, eines kleinen turfmenifchen Stammes, der ſchon vor der Ankuft der Tekke in 
Merw lebte und dann als Michman (Gaft) dort blieb und ſich mit den Teffe in die Benutzung der 
Wafferleitung teilte. Die Feſtung Jolotan liegt auf einer Bodenerhöhung am Ufer, und von der Brücde 
führt ein fteiler Weg zu derfelben empor. Hinter Jolotan fenkt ſich die Straße und führt eine Zeitlang 
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zwiſchen 2 parallelen Kanälen dahin. Kamele und Pferde kommen auf diefer Straße gut vorwärts, die 
Kanäle find mehrmals überbrüdt, und auch eine für Wagen fahrbare Straße fich hier anlegen, doch 
müßte diefelbe näher an der Sandwüfte laufen und das bebaute and vermeiden. 9 Werft von Jolotan 
entfernt liegt Kurdſchukli; dann folgt nach 59 Werft Bend-ifafahli, und nach weiteren 7 Werft Tichepli 

















Brücke über den Murghab. 





Tepe. Don Kurdfhukli aus führt die Straße etwa 18 Werſt bald über niedrige Sandhügel, bald am 
Rande der Sandwülte hin, zwifchen welcher und dem Kanal jtets mindejtens 11 bis 2 Werft breites an. 
baufähiges Cand bleibt. Auch hier ließe ſich noch für Wagen fahrbare Straße herftellen, wenn man 
die Hügel vermiede und mehrere Brüden über ‚die Kanäle baute. inter Bendifafahli kommt 
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Nähe der Grabſtãtte Kembers, des Dieners Alis. Bei Tichepli-Tepe machen gewöhnlich die durchziehenden 
Karawanen Kalt, da in der Nähe reichlich Waifer, Diehfutter und Holz vorhanden ift. Bei Keleburun, 
10 Werft hinter Tfchepli-Tepe teilt fich die Straße; ein Arm führt in das afghanifche Turfeftan, ein 
anderer nad Kujun-fui und Denmes. Etwa 9 Werft hinter Keleburun liegen große Ruinen, Jmam ge 
nannt, wo ſich auf den Grabdenfmälern zweier Heiligen ſchöne perſiſche Jnfchriften befinden. Außerdem 
fieht man dort auch viele andere Gräber, in denen Keute begraben liegen, welche auf Alamanen den Tod 
fanden. Die Straße von Merw nach Pendſchdeh war einft eine der unficherften, und überall erblidt man 
unterwegs Gräber, in denen erfhlagene Reifende ruhen. 46 Werft von Cſchepli Cepe entfernt liegt Sary- 
Jaſi, wo ſich noch gut erhaltene Ruinen von Befeftigungen befinden. Der Boden ift mit dichtem Gebüſch 
bedeckt und von ausgetrodneten Kanälen durchfchnitten. Die Straße führt von Sary-Jaft teils am Fluſſe 
entlang, teils über Sandboden nach dem 40 Werft entfernten DafdKöpri. Man ift oft zu großen Um: 
wegen gezwungen, da das Wafjer an vielen Stellen das Ufer unterwühlt und den alten Weg zerftört 
hat. Etwa auf der Hälfte des Weges fommt man an dem Schlachtfeld vorbei, auf welchem die ver- 
einigten Streitfräfte der Turfmenen von Medemij Chan vernichtet wurden, und gelangt bald darauf in 
in gut bebautes Land, welches von vielen, von Dafcy-Köpri hierher geleiteten Kanälen durchſchnitten if. 
Weiterhin mündet der Kuſchk in den Murghab, und zwifchen beiden Flüſſen liegt Ak Tepe. Das Chal 
des Kufcht ift auf einer Seite von Sandhügeln, auf der andern von Echmbügeln eingefaßt, aber wo es 
nur halbwegs möglich war, dort hat man Kanäle gegraben und Felder angelegt. Stellenweife wird das 
Thal eine Werft breit, meift erreicht es jedoch nur eine Breite von einigen 100 Klaftern. Die Straße 
ift bis Kalei:mor (44 Werſt von Dafd-Köpri) ziemlich ſicher, auf den Hügeln weiden Herden, und eine 
Menge Kamele und Eſel tragen von hier Difteln und Holz nach Pendichdeh. Kaleismor ift eine in Trümmern 
liegende Feſtung, von welcher nur die Türme und ein Teil der Mauern erhalten find. Trümmerhaufen 
deuten auch darauf hin, daß ſich einft um die Feſtung herum Wohnhäufer befanden. Kalei:mor liegt in 
einer ziemlich breiten Ebene, nach welcher von fernher Kanäle geleitet find. Nach 50 Werft erreicht man 
Tſchemen i bid, nah weiteren 19'/: Werft Islim Tſchitme. In der Nähe der Ruinen von Chous (etwa 
19 Werft von Kalei:mor) befindet fich wieder ein Schlachtfeld. Dort fämpften in den dreißiger Jahren 
Dſchemſchiden mit Chafaren, und der Dihemfciden-Chan Derwifch fiel in der Schlacht. Inſchriften auf 
feinem verfallenen Grabdenfmal geben davon Kunde. Hinter Chous überfchreitet die Straße zum legten 
Mal den Kufcht und wendet fih dann nach Weiten, zwifchen niedrigen Hügeln dahin, über Cehmboden. 
Die Gebüſche find verfhwunden, nur am Waſſer wächit einiges Schilf. Die Quelle Islim hat bei ihrem 
Urfprung gutes Waffer, wenige Schritte weiter ift dasfelbe aber ſchon fo mit Salz gefhwängert, daß es 
untrinfbar wird. Hinter Jslim-Tfchitme vereinigen fich 2 Bäche, längs welcher Wege nad) Chombou 
und Gürlen führen. Der mit Sand vermifchte Cehmboden ift mun wieder ftellenweife mit Gras bedeckt, 
die Hügel find 30 bis 40 Faden hoch, Gebüfche jedoch nirgends zu fehen. Der Winter muß in diefer 
Gegend fehr ftreng fein. Der Boden ift an einzelnen Stellen dicht mit Bebeinen bedeckt. Wenn im Winter 
hier die eifigen Winde wehen, pflegen ſich die Tiere in die tiefer gelegenen Einfenfungen zurüczuziehen, 
und erfrieren dann dort haufenweife. Als Herr Ceſſar Mitte März durch die Gegend reifte, wehte auch 
die ganze Nacht hindurch ein eifiger Wind, und am Morgen wies das Thermometer nur + 6° C. Die 
Straße führt zwifchen den Salz⸗Seeen Jer-oilan oder Dus hindurch. Krüher herrfchte hier reger Derfehr, 
da die Turfmenen aus den Seren ihren Salzbedarf zu decken pflegten, feitdem aber Sſerachs in Ali-Merdan: 
Than einen energifchen Kommandanten erhielt und diefer für die Einfälle der Turkmenen in Kelat und 
Dereges durch Überfälle Salz holender Karawanen Rache nahm, wird die Gegend von den Turfmenen 
gemieden. Hinter den Seen werden bereits die Höhen Ges Geadit und Sulfagar fichtbar, welche den He 
tirud einfhliegen, und nachdem man den Elbirin kyr auf einem nah Norden ſchroff abfallenden Wege 
überfchritten hat, gelangt man in eine Ebene, in welcher wieder einige Degetation vorhanden ift. Don 
Abrobat (57', Werft von Islim-Tfchitme) bis Kojun-fui (59 Werft) trifft man 5 Brunnen. Das Waſſer 
derfelben iſt zwar falzig, aber Pferde und Kamele trinken es doch noch, und auch die Turfmenen ver: 
ſchmãhen es oft nicht. Da die Brummen fehr viel Waffer enthalten und nie austrocdnen (das Waſſer 
fteht etwa 2 Faden hoc), und da ringsum ſich gutes Weideland ausbreitet, ift die Umgegend einer der 
wertvolljten Weideplãtze für die benachbarten Turfmenen. Dagegen ift die ganze Strede von Kojun-Fui 
zum Murghab (95 Werft) völlig wafferlos. „Sobald man Kojun-Fui hinter ſich hat, erfennt man, daß 
der Elbirintyr die ganze Steppe zwifchen dem Murghab und Herirud in 2 Teile trennt, die fowohl dur 
Klima als durch Degetation voneinander verfchieden find. Wördlich von der Erhöhung traf man mit 
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einem Mal Blumen, Gebüſche, hier und da ziemlich dichtes und hohes Gras, das beſte Futter der ganzen 
Steppe; der Boden enthielt ziemlich viel Sand. Jetzt war während der erſten 50 Werft die Gegend faſt 
vollftändig eben, Hügel gar nicht vorhanden, nur ftellenweife Meine Schluchten, 1 bis 2 Faden tiefe Einfen- 
fungen.“ Erft auf der 50. Werft ändert fich die Candſchaft. Die Sandhügel werden allmählich zahl: 
reicher und die Steppe gewinnt das Ausfehen jener Teile der Karafum, durch welche die Straßen von 
Chiwa nah Achal, Atek und Merw führen, wo zwar beweglicher Sand vorkommt, wo er aber nicht 
in folder Menge vorhanden ift, daß er während eines Sturmes dem Reifenden gefährlich werden Fönnte. 
Eine Peine Strede hinter Kojun-ui läuft die Straße von Pendſchdeh nach Sſerachs. Diefelbe ift auch 
für Wagen fahrbar, und Medemij-Chan ift auf derfelben oft gegen Pendſchdeh gezogen. Schwierigkeiten 
bietet fie nur auf einer drei Stunden langen Strede zwifchen Alt-Sferahs und Kojun-fui, ift aber für 
Artillerie paffierbar. Als Leſſar nah 15ftündigem Ritt, während deffen die Temperatur (Mitte März) 
24° C. erreichte, zu dem am Kufch? gelegenen Kele-burun gelangte, fand er dort mehrere Karawanen, aber 
alle bei denfelben befindlichen Keute waren ‚bewaffnet, und die Sſaryks, welche fein Dertrauen zu 
einer langen Dauer des Friedens zu haben fchienen, beeilten ſich, die kurze Ruhepaufe zu benutzen und 
ihre Waren nah Merw zu bringen. Bei Keleburun erreichte Ceſſar die Straße, auf welcher er von Merw 
abgereift war, und fehrte auf derfelben über Jolotan in die Stadt zurüd. 

Die zweite Straße von Merw zur afghanifchen Grenze führt über Sferahs, Kuffan und Gorian 
nach Berat. Die Dafe in füdweftlicher Richtung durchfchneidend, gelangt man 20 Werft hinter dem letzten 
Brunnen derfelben nah Daſchrobat. Die Hügel beginnen allmählih zu fteigen, der Boden wird fefter, 
nur bier und da trifft man noch kleine Streden Slugfand, und Sakffaul tritt an die Stelle der niedrigen 
Dorngeftrüppe. Die Stämme des Sakfjaul reihen fih längs des Weges zu einer Art Allee aneinander, 
weshalb diefe Gegend Kutfherfum (Kutſche — Straße, Kum— Sand) genannt wurde. Diefe in der Sden 
Steppe ungewöhnliche Erfcheinung, welhe man 5 Werft weit verfolgen fann, hat aber, fo angenehm fie 
das Auge berührt, ihre unangenehme Schattenfeite. Die Sakſſaulſtämme dienten früher den Sfaryfs als 
willfommenes Derfted, in welchem fie im Hinterhalt lagen, um eine daherfommende Karawane zu über- 
fallen. Bier überfchreitet man die Wafferfcheide zwifchen dem Murghab und Herirud. Daſch robat erhält 
fein Waffer noch von Merw ber, hinter Kutfche-fum aber fenft fi das Terrain gegen den Brunnen 
Schegitli immer mehr, und erft hinter diefem beginnt wieder die Steigung. Der Brummen Schegitli ift 
mit Safffaul umgeben, etwa 8 Faden tief und enthält viel Waſſer. Er gilt für dem beften Brunnen auf 
dem ganzen Wege von Merw nad Sſerachs. 

Der Brunnen Schegitli ift 28", Werft von Schor-fala entfernt. Auf dem Wege dahin fieht man 
nad eiwa 2'; Werft feitab von der Straße eine Menge Brunnen, mehr als 100, von denen jedoch die 
meiften verfchüttet find. Als die Perfer im Jahre 1860 gegen Merw zogen, lagerten fie lange an diefer 
Stelle und haben diefe Brunnen gegraben. Bei denfelben teilt fich die Stra in Arm führt nad) Sſerachs, 
ein anderer uach Tedfchen. Früher lief ein Kanal von Scor-fala bis Schegitli, derfelbe ift aber jetzt 
ausgetrocnet und von Flugſand überdedt, und man erblictt ihn erft 5 Werft vor Schor-Fala. Bei letzterem 
befinden ſich Ruinen einer großen Feſtung und einzeln ftehender Käufer. Herr £effar, der auf der Reife 
nach Merw unweit des Brunnens übernachtete, hatte dort Gelegenheit, kennen zu lernen, wie man bei 
Begegnungen in der Wüfte den Freund vom Feind zu unterfheiden fucht. Als im Morgengrauen auf 
gebrochen werden follte und einige Leute zu den Brunnen gefandt wurden, um Wafjer zu holen, kamen 
fie rafch mit der Botfchaft zurück, daß fie beim Brunnen Menfchen gefehen hätten. Was für Ceute es 
waren vermochten fie nicht zu fagen, aber fie behaupteten, daß ihrer viele fein. Sofort geriet das ganze 
Lager in Allarm, die Pferde wurden zufammengetrieben, die Waffen in Bereitſchaft gefetst, und dann zwei 
Mann abgefandt, um auszufundfchaften, woher die Anfömmlinge fein. Man hörte, wie fie die Leute 
beim Brummen anriefen: Dil Aul — der gewöhnliche Ruf der Tekke, wenn fie aus weiter Entfernung 
eine Unterredung einleiten wollen. „Wer feid Ihr?“ fholl es vom Brunnen herüber. — „Und wer feid 
Ihr?“ fragten Herrn Ceſſars Ceute ftatt der Antwort zurüd. — „Tefke find wir! Dom Gefchleht Sitihmas!* 
lautete die Antwort. Das fonnte wahr fein und auch nicht; die ausgefandten Kundſchafter berubigten fich 
daher nicht bei diefer Antwort, fondern forfchten weiter. Sie verlangten die Angabe von Namen einiger 
Leute aus Merw, um ſich zu überzeugen, daß die Fremden wirflid aus diefer Stadt fein, und der Sprecher 
auf der andern Seite bemühte ſich, möglichft viele Einzelheiten anzugeben, welche feine Dertrautheit mit 
den Merwer Derhältniffen, alfo feine Abftammung aus Merw nadhweifen follten. Nachdem die Frage 
fteller befriedigt waren, kam die Reihe, ſich zu legitimieren, an fie, und auf der Gegenfeite ging man mit 
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nicht geringerer peinlicher Sorgfalt zu Werke, um ſich zu überzeugen, daß man feine Räuber vor ſich habe. 
Nachdem alle Bedenken befeitigt waren, nãherten fich beide Teile, und nun erfuhr Ceſſar auch, daß feine 
Begleitung für eine perfifhe Karawane gehalten worden und man fich bereits zum Angriff auf diefelbe 


| — 
hof KA 
a 


| | RUSSISCH-AFGCHANISCHEN 
| GRENZGEBIETE. 





Sundawil 
22 


RK) 
un, 
* 
— but 
anırı\ TUnkMENEN 
} inch; 
Anacna frz" N egpnirengd 


* 
ST zus 
2 — his atad | 
—— — ⸗ 
—— — — — £ 







— —— 


gerüſtet habe. Der Plan wurde unausführbar, nachdem die Tekke von herrn Ceſſars Ceuten bemerkt 
worden, denn zu einem offenen Angriff war die nur 20 Mann zählende Schar zu ſchwach. 

Die Brummen Schor-fala liegen unweit der Ruinen der Feſtuns auf dem Grunde eines Kanals, 
durch welchen Waſſer von Daulet abad hierher geleitet wird. Das Waſſer iſt ſalzhaltig, wird aber von 
den Pferden noch anſtandslos getrunken. 
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Die Straße führt von Schor-fala durch Cand, in welchem überall Spuren frühern Anbaues fihtbar 
find, Don dem großen Aryf, welcher Waſſer nach Schor-fala führt und einft auch bis Schegitli reichte, 
zweigen fi) viele Kanäle ab, durch welche das Land ringsum bewäflert wurde. Sobald man ſich Nias:abad 
nähert, geht der wellige Boden allmählich in eine Ebene über, in welcher die Ruinen der Tekke⸗ Feſtung 
liegen. Dort befindet ſich ein einziger Brunnen, deſſen ſalziges, dumpfig ſchmeckendes Waſſer die Pferde 
noch trinken, während die Menfchen es nur bei großem Durft nicht verſchmähen. 

Binter Niasabad beginnt der Boden wieder zu fteigen, und man gelangt bald zu einem ver- 
trockneten Kanal, der vom Herirud hierher geleitet wurde. Der Verſuch, hier Ackerbau einzuführen, miß⸗ 
lang, da die Ernte fo wenig ergiebig war, daß faum fopiel Körner geerntet wurden als man ausgefäct 
hatte. Dagegen erwies fih der ſalzhaltige Boden für Viehzucht vollkommen geeignet, und diefe hat gute 
Fortſchritte gemacht; die bei Alt-Sferahs anfäfjigen Sfalors fenden ihre Herden hierher zur Weide. 
Je weiter man nun kommt, defto befier wird der Boden. Schon in Naurus-abad ift gutes Aderland 
vorhanden, doch hat dasjelbe Feine große Ausdehnung. Die um Alt-Sferadhs herum liegenden Felder 
gelten für die beften, welche ſich im Beſitze von Turfmenen befinden. 

Ceſſar bereifte im Jahre 1881 auch das perfifche Ufer des Berirud. Er wandte fih zunächſt von 
Mesched längs des Flüßchens Kara-fu nach dem Dorfe Bachbagi. Dort hatte er Gelegenheit, einen Ein 
blick in die perfifche Wirtfhaft zu gewinnen und fich zu überzeugen, wie fehr begründet die geringe Achtung 
iſt, welche die Turfmenen vor der Tapferkeit perfifcher Truppen befiten. Es winmelte überall von Soldaten. 
Als noch die Turfmenen zu fürchten waren, hatte feiner ſich bliden laffen, jetzt aber, da der Feind nicht 
mehr zu fürchten war, fanden fie ſich fofort ein, um die Bevölterung zur Entrichtung der Abgaben zu 
zwingen, Die Cette, welche Kern Leſſar begleiteten, erzählten diefem lachend, daß in Perften ſtets 
fo gewefen fei: der Dali von Choraffan pflege feine Truppen ftets in Gegenden zu dislozieren, in welchen 
ihnen Peine Gefahr drobe, und da jest diefe Gegend ficher fei, habe er fie hergefandt. 

Eine gute, auch für Wagen brauchbare Straße führt von Bachbagi nah Südoft, windet ſich um 
den zwifchen herirud und Kara-fu hineinragenden Bergrüden Pestemer und erreicht, nachdem fich auf der 
12. Werft die über die Berge führende Straße nach Pubichatun abgezweigt, Surabad. 

In Surabad oder — wie die Turfmenen den Drt nennen — Serewe fand Leffar einen der vielen 
Derwandten des Schah, einen Prinzen von Beblüt (deren offizieller Titel Schah Sade ift) als Komman- 
danten der teilweife wieder hergeftellten Seftung, in welcher 200 Soldaten lagen. Don Gefchüten war 
mur eine Kanone vorhanden. Der Drt hat ſich feit Herftellung geordneter Zuftände im benachbarten 
Turfmenengebiet raſch gehoben: die Salors haben neue Hütten errichtet, die perfifche Regierung hat eine 
Kaferne für die Barnifon erbaut und einen Bafar angelegt. 

Der Kommandant von Surabad wollte herrn Leſſar die Weiterreife nicht geftatten und ihn folange 
zurücthalten, bis er Derhaltungsmaßregeln aus Mesched eingeholt habe. Er berief ſich auf feine In: 
ftruftion, und nur mit Mühe gelang es, ihm ſchließlich begreiflid zu machen, daß das Derbot, niemandem 
den Übergang über den Herirud geftatten, nur auf Leute Bezug habe, die vom öftlichen Ufer kämen, Peines: 
wegs aber auf ſolche, welche von Perfien ſich in das Turfmenengebiet begeben wollten. Der Schah Sade 
gab zwar endlich nach, doch nur unter der Bedingung, daß einer feiner Leute Herrn £effar nach Sſerachs 
begleiten und daß dann der dortige Kommandant entfcheiden follte wie er wollte. Da Herrn Leſſar daran 
liegen mußte, daß die Sfaryfs von feiner bevorftehenden Ankunft nicht mehrere Tage vorher unterrichtet 
wurden, in welchem Falle ſich leicht einige zu einem Angriff auf feine Begleitung entfchließen Lonnten, 
erflärte er, daß er auf dem öftlichen Ufer nach Sſerachs reifen werde, und fetste dies durch die Drohung, 
ſich in Teheran zu befchweren, aud durch. Als er nun den Mann verlangte, ließ der Schah-Sade ihm 
fagen, er werde ihn nachfenden, und Herr £eflar brad) deshalb auf, aber wer nicht Fam, das war 
der erwartete Perfer. Der Schab-Sade mochte es doch für ratfam gehalten haben, Beinen feiner Ceute in 
das Gebiet der Sfaryks zu fenden und den Ruffen fich felbit zu überlaffen. Herr Leſſar konnte daher gehen 
wohin er wollte, und er folgte der geraden Straße zum Herirud. 

Der herirud iſt etwa 12 Werft von Surabad entfernt. Als man ihn erreichte war er faft völlig 
ausgetrocknet, und mur hier und da fah man noch in dem Bette Pleine Tümpel, welche teils teinfbares, 
teils falziges, auch für die Pferde ungeniegbares Waffer enthielten. Diefe Tümpel laffen die Anſicht der 
Turfmenen, daß der Kerirud um diefe Zeit unterirdiſch weiterfließe, begründet erfcheinen. In Dertiefungen 
des Cehmbodens zurüdgebliebenes Waffer müßte in zwei oder drei Tagen verdunften, die vorhandenen 














= 8 


Tümpel erhalten ſich aber den ganzen Herbft hindurch, was nur möglich it, wenn ein unterirdifcher Zu: 
fluß ftattfindet. 

Der Herirud wendet ſich unweit der afghanischen Grenzortes Kuffan nach Norden und fließt bis 
Pefchrobat durch anbaufähiges Fand. Dann tritt er in einen Engpaß zwiſchen dem Borchut: und Kar 
golaBebirge ein. Wo er nad) einer Strecke von 20 Werjt aus diefem herausfommt, ift auf dem linken 
Ufer hügeliges Land, während auf dem rechten Ufer bis Sulfifar-Derbent die Berge ftellenweife bis zu 
2 oder 5 Werft zurücktreten. Ebenes Cand, welches durch Kanäle bewäflert werden könnte, ift trotzdem 
fehr felten — bei Sulfagar und Gjarnrab:-Derbent — und auf dem linken Ufer ficht man nur in der 
Nähe von Sursabad Spuren frühern Unbauss. Erſt hinter Pul-ihatun werden auf dem linken Ufer die 
Stellen häufiger, wo eine Bewäflerung durch Kanäle möglich ift, während auf dem rechten nur auf Meinen 
Streden bei Schir-Tepe und Naurus Abad Ackerbau getrieben wird. Der Fluß ift auf der ganzen Strede 
von Kuſſan bis Pulihatun 15 bis 20 Faden breit und führt während der Monate Januar bis Ende 
März viel Waffer, ift dann auch fo reißend, daß eine Überfahrt unmöglich oder doch fehr gefährlich wird. 
Im April beginnt der Waſſerſtand ſchon raſch abzunehmen, und im Juni und Juli ift eine Fahrt über 
den Fluß nicht mehr mit Gefahr verbunden. 

Je weiter man num nach Norden kommt, deſto mehr nimmt die Waffermenge ab. Ende Juli 
oder Anfang Auguft ift das Flußbette nördlich von Kjafir kale bereits volljtändig ausgetrocnet, bei Pul 
tchatun aber, wo der Kara ſu einmündet, füllt es fih wieder, und weiterhin bewirken die vielen, bei 
Uourus:abad entipringenden Quellen ein bedeutendes Steigen des Waſſers. Bei Nourus-abad ift fo viel 
Waffer vorhanden, daß es von dort ftets bis zu den Sſalor Niederlaſſungen bei Alt-Sferachs geleitet werden 
konnte und der Wafjerzufluß in den Kanälen während des ganzen Jahres nicht unterbrochen wurde. Die 
völlig ausgetrocneten Streden des Slußbei um Kjafir-fala dagegen beginnen fich erft im November 
oder Dezember wieder zu füllen. In der Zwiſchenzeit ſieht man nur ftellenweife in Vertiefungen Waffer, 
teils teintbares, teils fal; , welches, wie ſchon oben erwähnt, mit einer unterirdifchen Strömung des Fluſſes 
zufammenhängt, die nad) ftarfen Regengüffen ftets ein Anwachſen folder Tümpel veranlaßt. Da füdlich 
von Pulvchatun überall längs des Ufers Quellen entipringen, kann man die längs des Herirud führende 
Straße als hinreichend mit Trinfwaffer verfehen bezeichnen. 

In Sferahs behauptet man zwar, daß der herirud einft viel waflerreicher war als jeßt, aber 
Herr Leſſar erflärt eine ſolche Unnahme für ſehr unwahrheinlih. Der engliſche Reifende Burnes, der im 
September 1852 durch Sferachs reifte, fand den Herirud völlig ausgetrodnet. Er vermochte daher nicht 
zu glauben, daß das Flußbette, welches er vor ſich fah, jenes des herirud fei, fondern hielt ihn für einen 
‚Fluß, der irgendwo im nahen Gebirge entipringe. 

Tedichen ift die Benennung des Kerirud auf feinem Laufe nördlich und nordweitlich von Sferachs. 
Das Flußbette füllt fih dort nur in den wafferreichften Seiten des Jahres, wem der Waſſerſtand im füd 
lichern Bette des Fluſſes die größte Höhe erreicht hat. Damm führt aber der Herirud oft fo viel Waſſer, 
daß ein Überfchreiten völlig unms; wird. Bei Karibend war der Kerirud früher im Februar zuweilen 
gegen 12 $aden breit und 5", Fuß tief, und O Donnovan konnte in demfelben Monat nördlich von Kangali 
Guſer über den Fluß fahren. Zuweilen war das Wafjer noch tiefer, und dann war es wochen, ja andert 
halb Monate lang den Karawanen unmöglich, mit Kamelen von einem Ufer zum andern zu gelangen. 
Sie waren zu einem weiten Ummeg über Alaman-Didungul gezwungen, wo fie die Kanäle überſchritten, 
welche die äußerften Ausläufer des herirud find. 

Im Sommer verfiegt auch der Tedfchen; er Löft fich in eine Menge Meiner, ſchmaler Teiche auf, 
welche wahrſcheinlich unterirdifch mit den Flüßchen Tſchatſcha, Meana und Dufchat in Derbindung ftehen, 
denn in Dertiefungen zurücgebliebenes Waſſer des Tedichen würde fich im beißen Sommer nicht fo friſch 
erhalten innen wie das Waſſer in diefen Heinen Teichen. Je weiter nach Norden, deſto jpärlicher wird 
auch diefe Waſſerſpur, und fchließlich verſchwindet fie in den 15 bis 20 Werft vom Ende des Tedſchen 
entfernten Sümpfen. 

Je näher man von Surabad Herirud kommt, deſto reichlicher iſt Waſſer vorhanden. Früher war 
das Land bebaut, aber die unaufbörlihen Unruhen haben den Ackerbauer vertrieben. Bei Keris:Jlias, 
wo ſich ein verfallener Turm und einige Ruinen von Feſtungswerken befinden, bemerft man Spuren e 
maligen Anbaues. Auch weiterhin verraten zahlreiche Ruinen an den fich hier reuzenden Straßen aus 
Kuffan und Mofyn-abad nach Sferabs mit jener ai rewe nach Kiſil bulak und Gürlen, daß bier 
einft eine gut bevölferte Gegend mit lebhaften Derfehr war. 10 Werft hinter Keris Ilias entfpringt die 
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Quelle Kijil:bulaf. Kerr Ceſſar fand fie, obwohl es ſchon fpät im herbſt war, noch ziemlich wafferreich, 
aber das Waffer ftand in Pleinen Derfenkungen, in denen es in Fäulnis überzugehen begann, und war 
fehr unfauber. Trotz der großen Wichtigkeit, welche bier Brunnen und Quellen für Reifende befiten, 
denkt niemand daran, diefelben zu reinigen. Während der heißen Sommer erhält infolge deſſen das 
Waſſer einen dumpfigen Geſchmack und die Turfmenen pflegen es furzweg für falzig zu erflären, während 
es doch mur durch Unreinlichfeit verdorben ift und durch Reinigung des Brunnens raſch wieder trinkbar 
gemacht werden fönnte. In folben Quellen mit in — übergehendem Waſſer finden ſich bier in der 
Regel große Mafjen Blutegel, durch welche die Pferde viel zu leiden haben. Wenn fie in foldhen Quellen 
getränft werden, ſchlürfen fie mit dem Waſſer auch die Blutegel ein, welche fih in der Kehle feftfaugen 
und meift erft nad) langen wafferlofen Märfchen, werm die Kehle des Tieres völlig ausgetrodnet ift, fo 
weit hervorfommen, dag man fie aus dem Maul entfernen kann. Die Pferde werden in folden ‚Fällen 
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matt und träge und magern ab, aber obwohl zuweilen auch Menſchen in gleicher Weiſe durch die Blut 
egel zu leiden haben und fogar Todesfälle vorfommen, fo laffen doch die Turfmenen die Quellen nach 
wie vor in ihrem gefahrdrohenden Zuſtand. Die Turfmenen, welche herrn Eeffar begleiteten, fahen, wie 
er das Waſſer, bevor er es tranf, durch ein Tuch laufen ließ, doch nur einer ahmte fein Beifpiel nach, 
die übrigen mieten neben der Quelle nieder und ſogen das Ihmusige Waffer in den Mund. 

Wilde Paftazien wachen rings auf den Bergen, und im Berbfte find auf ihnen Nüſſe in Menge 
vorhanden. Derhungern kann alfo ein Neifender um diefe Zeit bier nicht. Die Turfmenen verlaffen 
fich darauf, und da auf ihren Alamanen mitgenommener Proviant für fie eine Caft fein würde, leben fie 
unterwegs, wenn fich nichts Befferes findet, faſt ausſchließlich von ſolchen I 

Die das Thal, in welchem die Quelle Kifil-bulat entfpringt, einfchliegenden Felſen find roter Sand- 
ftein, welchem wahrfceinlih auch die Quelle ihren Namen verdankt. Weiterbin trifft man längs des 


























Schor:jab noch mehrere Quellen mit ſüßem Waffer, 
welche ſich jest alle in den falzhaltigen Bach er 
gießen, früher aber, wie man noch erkennen kann, 
abgeleitet wurden, 

In den hinter Kifil-bulat auffteigenden Borchut 
Gebirge find feine großen Terrainfchwierigkeiten 
zu überwinden. Schon jest iſt die Straße zur Wot 
auch für Wagen paffierbar, und es würde nicht 
viel Arbeit erfordern, um fie entiprechend zu er 
weitern und zu verbefiern. Die Gipfel der Berge 
erreichen eine Höhe von etwa 900 Faden von 
Fuße aus gerechnet, und 5100 Faden über den 
Meeresfpiegel. Der Abftieg nach Süden ift leichter 
als der Aufftieg von Norden, und heute bereits 
für Wagen pafjterbar. Unangenehm ift in den 
Bergen der dort faft ununterbrochen wehende ſcharfe 
Nordwind, der oft zum Sturm wird. Herr CLeſſar 
309 durch den Borchut 2mal im Regen, der jedoch 
nicht heftig war und den Boden nicht erweichte. 
Nördlich vom Borchut ift gewöhnlich, während in 
diefem der Sturmwind fauft, alles ruhig, und je 
weiter man fich nach Süden von den Bergen ent 
fernt, defto ruhiger wird auch dort die Atmoſphäre, 
und in Kuffan herrſcht diefelbe Ruhe wie nördlich 
von den Bergen, Die Perfer erzählten Herrn 
Ceſſar, daß man diefelbe Erfcheinung in dem be 
nachbarten Teil Perfiens beobachte, welcher mit 
dem Borchut das Klima gemein habe. Davon foll 
jene Gegend den Namen Badchis erhalten haben; 
Bad heit der Wind und chaften (deffen Wurzel 
wort „his“ ift) bedeutet „fich erheben“. Die Torte 
find allerdings anderer Meinung und wollen von 
folcher Deutung des Wortes nichts wifjen. Das 
Wort Badchis ift bei ihnen im Kaufe der Zeit in 
Bat-fis forrumpiert worden, was „ein reiches 
Mädchen“ bedeutet. Solche Deränderungen von 
Ortsnamen find bei den Teffe, welche in Er 
mangelung fchriftlicher Dentmäler ausſchließlich auf 
die mündliche Überlieferung angewiefen find, fehr 
häufig. So nennen fie 5. B. das in neuerer Zeit fo 
viel genannte Pendfchdeh nicht mehr mit dieſem 
alten Namen, fondern heißen es Pende, wodurch 
die von den Ruffen angenommene Bezeichnung des 
Drtes vollfommen gerechtfertigt ericheint. Auch 
der Name Merw ift durch den Namen Mary 
verdrängt worden, der vom Volke allgemein ange 
wendet wird, während nur noch die Mullahs nach 
wie vor Merw jchreiben. 

Den Namen Borchut leiten fowohl Tette als 
Perfer von einem Beiligen diefes Namens ab, der 
vor undenklichen Zeiten in jener Gegend gelebt 
haben foll, aber niemand weiß etwas von den 
Thaten und Derdienften diefes Heiligen zu berichten, 

Kostofchng, Afghaniflan. 
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und ebenſowenig die Feit, in welcher er gelebt hat, auch nur annähernd zu beftimmen. Man weiß mır, 
daß der heilige Man den Umgang mit Menfchen mied, im Gebirge von Nüffen und der Milch wilder 
Ziegen lebte, und mit den dort lebenden Tieren fo vertraut war, daß fie ſich gar nicht vor ihm fürch⸗ 
teten. So erzählen wenisſtens die Tette, die Perſer wiſſen von dem Heiligen gar nichts zu berichten. 

Auf dem Abhang des Borchut entipringt 56 Werft von Kifil-Bulat die gutes Waſſer enthaltende 
Quelle Chombou. Dem Lauf der Quelle folg gelangt man nach 2 Werft zu der Nuinenftätte Abdula- 
Chan. 6 Werft hinter Chombou teilt ſich die Straße: weitwärts führt fie über die Ruinen von Bengi 
teris nach Peſch Robat am linfen Ufer des Herirud; ſüdwärts oder eigentlich füdweftwärts läuft fie nach 
Kuffan, der erften afghaniſchen Niederlaſſung am Herirud, 45", Werft von Chombou entfernt. 

Außer der direften von Chombou noch Kuffan führenden Straße ziehen zwifchen dem Berirud 
und Murghab noch mehrere Straßen nach Süden, welche miteinander durch Seitenwege verbunden find, 
Herr Leſſar hat über diefelben Erfundigungen eingezogen und eine derfelben, welche er als befonders wichtig 
bezeichnet, auch felbft kennen gelernt. Diefelbe zweigt fih von der focben befchriebenen Straße bei den 
Ruinen von Kungrueli ab, führt von dort zunächft zu den Ruinen von Atrobat, wo in den Brummen 
gutes Waffer reichlich vorhanden ift, wendet ſich dann über Gürlen und Tichifhmei-febs, wo zwei ftarte 
Quellen entfpringen, und überfchreitet den Borchut bei Karnanatan. Jenfeits desfelben fpaltet fich die 
Straße abermals: ein Zweig führt durch ebenes Land nah Kuffan, ein anderer über niedrige Hügel nach 
Schetiwan. 

Die Forſchungen Leſſars haben feſtgeſtellt, daß eine zur afghaniſchen Grenze führende Bahn von 
Merw aus dem Laufe des Murgbab folgen müſſe, dem eine Wüſtenbahn muß ſich in Gegenden halten, 
wo fie Waffer findet, und ſolches iſt reichlih nur im Murghab zu finden. Die Richtung ift alfo vor- 
gezeichnet, in welcher über furz oder lang das Danıpfroß vom Kaspi-See zum Paropamifus gelangen 
wird. Aus dem befcheidenen Derfuch einer Wüftenbahn mit dem Ausgangspunft in Michailow, welche 
während des Tekke⸗ Feldzuges entftanden, iſt indeffen eine Bahn hervorgewachlen, welche heute bereits eine 
ftattliche Länge erreicht hat. Nachdem Rußland ſich durch einen Dertrag mit Perfien im Jahre 1891 den 
für die Entwicelung des Verkehrs zwifchen der Küfte des Kaspi-Sces und den inneren Turfmenengebieten 
hochwichtigen, früher wohlbebauten und blühenden Candſtrich zwifchen Ashabad und Sſerachs geſichert 
hatte, wurden die Bahnarbeiten wieder aufgenommen, und im Juli 1885 war die Eifenbahn bereits bis 
Kiſil Arwat feftgeftellt. Seitdem wird emſig anderfelben weiter gebaut, und der wegen der afghanischen Grenz 
regulierung ausgebrochene Konflifi mit England hat die Arbeiten noch befchleunigt. Wegen des letztern 
find die Arbeiten im der jüngften Zeit mit dem Schleier des Geheimniſſes verhüllt geblieben, und ver 
lägliche Nachrichten über das Fortſchreiten derfelben werden kaum früher in die Öffentlichkeit dringen als 
bis die Bahn ihr nächſtes Endziel Sſerachs erreicht haben wird. 

Den neueften Nachrichten zufolge nähert fie ſich demfelben bereits und ift ſchon eine große Strede 
über Ashabad hinaus fertig geftellt. Die Weiterführung der Bahn von Sferahs bis Merw ift befchlofien, 
und die Strede Sſerachs Merw foll ficherem Dernehmen nach bis zum Berbfte 1885 vollendet werden. 
Die Regierung hat fih beim Bau der Bahn genau an die Richtung gehalten, welche Ceſſar auf Grund 
feiner Forſchungen für diefelbe empfohlen hatte: Annau, Gjaurs, Baba-Durmas, Kaacıta, Duſchak, Meana, 
Tſchaaiſcha, Sferachs. Bedeutende Bodenerhöhungen find auf diefer Strecke nirgends vorhanden, ja das 
Terrain liegt ftellenweife niedriger als der jeßige Niveau des KaspirSeres. Solche Stellen finden ſich 
B. bei Aidin, und fie liefern den Beweis, daß der Herirud, der jet im Sande verläuft, nicht in früherer 
R ein Webenflug des Amu Darja gewefen fein kann, fondern fic in den damals noch viel weiter als 
jest nach Dften reichenden Kaspi See ergoß. Auch über Dufchat hinaus, auf der von Teſſar empfohlenen 
Route Meana:Tihaatfha:Steradhs ftögt der Eifenbahnbau auf Feine nennenswerten Schwierigkeiten. 
Solche würden ſich erſt, jedoch auch nicht in bedeutenden Mage, einftellen, wenn das von General Annenkoff 
ausgearbeitete Projekt einer Bahn via Mesched, Berat, Kandahar, Quetta, deſſen Koften, die Strecke As: 
chabad Mesched mit eingefchlofien, auf 125 340 000 Mar? veranfclagt werden, ausgeführt würd. *) 

Je weiter die Bahn vorrüct, defto mehr gewinnen die großen Waffenpläse, welche Rußland im 
Kaufe der im Kaufafus angelegt hat, an Bedeutung für den Fall eines Krieges mit Indien. Der 
Kaspi:See ift heute nur noch ein ruffifches Binnenmeer; nichts vermag die Derbindung zwiichen dem 
Kaufafus und dem am andern Ufer des Seees gelegenen Michailow zu ftören. Die Eifenbahn Tiflis: 



























At) Siehe Chales Marvin, The russian railway to Herat and India. London, Allen & Co. 1883. 
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Baku ermöglicht Rußland, Truppen, Munition und Propiant in 14 Stunden von Tiflis nab Baku zu 
bringen; die Überfahrt über den Ser nimmt heute, Aufenthalt durch Stürme nicht in Betracht gezogen, 
24 Stunden in Anſpruch; es kann alfo eine in Tiflis bereit gehaltene Truppenmaht in 2 Tagen am 
Dftufer des Kaspi-Seees zufammengezogen fein, von wo ibre Beförderung mit der Eifenbahn über Kifil 
Arwat (144 engl. Meilen) nach Aschabad (171 Meilen) raſch vor ſich gehen kann. Auch wenn die Bahn 
nicht über Aschabad hinaus bis Sſerachs verlängert wäre, ficherte fie in militärifcher Beziehung Rußland 
einen gewaltigen Dorfprung vor England. Der Endpunkt der englifhen Bahnen im Jndien, Quettah, 
die äußerſte indifche Stadt, in welcher die Engländer eine Garnifon unterhalten, ift auf dem Wege über 
Kandahar 772 Kilometer von herat entfernt; die Ruffen ftehen 5 Tagemärfhe von herat! 

Sobald der Schleier, welcher das Gebiet zwilhen dem Kas und der afghanifchen Grenze 
verhülft, gelüftet war und gute Karten die Kenntnis desfelben erleichterten, *) trat fofort das Mißverhältnis 
zwifchen der Lage Rußlands und jener Englands in bezug auf Afghaniftan klar zu Tage. Nach dem 
Ausbau der Bahn neigt fih das Fünglein der Wage noch mehr auf die Rußlands. Nur furze 
Zeit noch, und es wird fich zeigen, welche gewaltige Verſchiebung in allen Derhältniffen Aſiens ein Vor— 
rücken der ruffifchen Gre bis zum Hindufufd herbeiführen mug. Es ift ja zweifellos, dag man in 
Rußland einen Krieg mit England nicht wünfcht, und Charles Marvin muß felbft zugeſtehen, daß ihn 
die Einmütigfeit überrafchte, mit welcher man ihm gegenüber in Rußland allgemein die Idee eines ag 
greſſiven Dergehens gegen Indien zurüchwies — aber es giebt Momente im Dölferleben, in denen ſich 
die zwingende Gewalt naturgemäßer Entwickeluns mächtiger erweift als der Wille des mächtigften Staaten 
lenkers, und ein folder Moment ſcheint uns in Rußland nahe zu fein. 














4) Die befte Karte des transfaspifcen Gebietes ift bisher die von der Taufafihen Abteilung der kaiſ ruſſiſchen 
geographifcien Gefellfcaft in ihren Jsweftija, Jahrgang 1881, Band VIT, Heft 1, veröffentlichte, nadı weldyer auch die Karte 
des transfaspifchen Gebietes in Petermanns Mitteilungen, Jahrgang 1882, Tafel ı7 bearbeitet wurde (auch bei unferer Karte, 
Seite 54, benußt). 
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Das afghanijche Turfeitan. 


Nordwãris von den im vorigen Abſchnitt geſchilderten Gegenden dehnt ſich bis zum Oberlauf des 
Amu Darja hin ein Land aus, welches auch zu jenen gehört, die in Europa in weiteren Kreiſen nahezu unbekannt 
find, von denen die Meiften Faum den Namen kennen. Das unter dem Namen des Afghaniſchen Turfeftan zu 
fammengefaßte Gebiet, ein Teil des Reiches des Emirs von Ufghaniftan, gehört wegen feiner reichen, bewegten 
Dergangenheit und wegen feiner zahlreichen, noch undurchforfchten Ruinen und feiner Denkmäler chemali 
Glanzes zu den intereffanteften Ländern Aliens. Furchtbare Kämpfe haben dort getobt, all die vielen 
Stürme, welche feit Jahrtaufenden über Aſien dahingebrauft find, haben dort ihre Spuren hinterlaffen, 
und unter dem Fußtritt wilder Eroberer find alle Errungenfhaften einer hoben Kultur, welche diefes Land, 
das klaſſiſche Baktriana, frühzeitig aufzuweifen hatte, vernichtet worden. Die unheimliche Ode der Ruinen 
ftätten ift an die Stelle des regen Handels: und Gewerbfle getreten, welcher fhon vor taufenden von 
Jahren das Südufer des AUmu:-Darja in blühendes Fand mit volkreichen Städten verwandelt hatte. 

Die älteften Sagen des Menfchengefchlechtes haften an diefen Gegenden. Im Gebiete von Bamjan 
erzählt man, dag Adam und Eva nah der Dertreibung aus dem Paradiefe lange Zeit voneinander ge 
trennt herumgeirrt. Sie trafen ſich endlich in der Gegend des jetigen Balch, welches nad) der Umarmung, 
mit der fie ſich begrüßten, Bahlaca oder Bahla, das ift „Drt der Begrüßung“ benannt wurde. Eine 
andere Sage nennt Kajumars, den Begründer der perſiſchen Pifhdadier-Dynaftie, als Erbauer von Bald, 
aber Kajumars ift identifh mit Adam, fo daß auch nad diefer Sage Adam die Gründung Baldıs 
zugefchrieben wird. Kajumars foll beim Anblit feines Bruders ausgerufen haben: „Balafh!* Wahrlich, 
das iſt mein Bruder!), wovon die an jener Stelle gegründete Stadt den Namen Balch erhielt. Div Sage 
bezeichnet auch den Amu als einen der Flüffe des Paradie und fpäter foll Abraham bier gelebt und 
aus Baftriana feine Wanderung in das gelobte Land angetreten haben. 

Ueben diefen Sagen, welche die Entftehung Balchs in die erften Seiten des Menfchengefchlechtes 
zurückführen, finden ſich andere, die ihm Fein fo hohes Aller zufchreiben, fondern es von fpäteren Perfer 
fönigen gegründet werden laffen. Auch der Affyrerfönig Ninus wird mit Bald) in Derbindung gebracht. 
Nach dem Bericht des Diodorus Siculus verdankte er die Einnahme der Stadt nur der Klugheit der frau 
eines feiner Feldherren, der fpätern Königin Semiramis. 

Die hiftorifchen Nachrichten über Balch reichen tief ins graue Altertum zurüd. Der Dater der 
Geſchichte Herodot berichtet uns bereits bei der Aufzählung der unter Darius Hiftaspes im Perſerreich 
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vorhandenen Satrapien, daß die 12. Satrapie die Wohnfige der Baktrier umfaßte, welche mit den zur 
16. Satrapie gehörigen Partern, Chorasmiern, Sogdianern und Ariern am Amu-Darja wohnten. Bald) 
war damals einer der bedeutenditen Handelspläge Zentral-Aftens. Mehr Licht verbreitete aber über diefe 
Gebiete erft der Feldzug Alsrander des Großen. Die Befbichtfchreiber, welche uns über die Begebenheiten 
auf demfelben berichten, ſchildern auch die betreffenden Länder ausführlih. Bei der Teilung des Reiches 
nach Aleranders Tode wurde Baktriana eine Provinz des Seleuciden-Reihes, machte ſich jedoch bald ſelb⸗ 
ftändig, und Teodotus wurde der Gründer eines griechifcdbaktrifchen Reiches. Er nahm den ftolzen Titel 
Beherrſcher der 1000 Städte Baftriens“ an und erhob Bald zur Hauptftadt des neuen Reiches. Diefes 
Reich beftand fast 200 Jahre, aber feine Ausdehnung änderte ſich während diefer Zeit wiederholt. Namentlich 
durch die erfolgreichen Kriegszüge des Königs Eufratides wurde es fehr vergrößert. Es umfaßte zur 
Seit feiner größten Ausdehnung faft das ganze gegenwärtige Afghaniftan und aud noch einen Teil In— 
diens, in welches der „große Herrfcher“ Eufratides, wie ihn Juftinus nennt, mehrere Feldzüge unternahm, 
Schon unter feiner Regierung zogen fih aber die Gewitterwolfen zufammen, welche dem Reiche den Unter: 
gang bringen folten. Parther und Skythen pochten bereits an die Pforten desfelben, und Eufratides 
erlebte es noch, daß mehrere Provinzen Baktriens von ihnen befeßt wurden. Im Jahre 126 v. Chr. hatten 
fie bereits das ganze Reich erobert, und im erften Jahrhundert unferer Zeitrehnung bildet Baftrien eine 
Provinz des indifch-feythifchen Reiches, welches Kweisfhwang gründete, nachdem er die Duetfchi, die Be 
zwinger des baktrifhen Reiches befiegt hatte. 

Im 6. Jahrhundert finden wir Baftriana im Befit der Türken, deren Reich jedoch nur von 
furzer Dauer war und ſich bald- in mehrere Meine Fürftentümer auflöfte, welche der chineſiſche Reiſende 
Sian Tſjan unter dem Namen Toucho lo (Toucarä), das ift Tochariftan, zufanmenfaßt. 

„Nachdem man das „Eiferne Thor“ paffiert hat,“ erzählt Sian-Tfjan, „gelangt man in das Reid) 
Tou-ho-lo. Dies umfaßt ein Gebiet von 1000 Ki in der Richtung von Süd noch Nord, und von 3000 fi 
von Dft nach Weſt. Im Dften wird es begrenzt von den Bergen des Tfong-ling, im Weften berührt es 
Perfien. Jm Süden grenzt es an große Schneeberge, im Norden ſtößt es an das „Eiferne Thor". Der 
große Strom Portchou (Drus, Watch) fliegt in der Mitte des Landes, in dem er ſich nach Weften richtet. 
Schon feit mehreren Jahrhunderten ift das Fönigliche Geſchlecht in dieſem Lande ausgelöfcht. Die mächtigen 
Häuptlinge haben ſich nach langem Zwiſt ein jeder den Titel eines Herrfchers beigelegt und haben dann, 
indem fie ſich für gefchüßt hielten (vor den Einfällen der äußeren Feinde) durch die Ströme und natürlichen 
Hinderniffe, das Reich Tou ho lo (Toufharü) in 27 Teile geteilt (Staaten) Wenngleich aber nun ihre 
Gebiete ftreng gefondert find, fo find fie doch in ihrer Gefamtheit den Toufioue (den Türken) untergeben. 
Da die Temperatur hier ftets eine fehr bedeutende ift, fo find die Epidemieen fehr häufig. Zu Ende des 
Winters und zu Beginn des Frühjahrs finden hier ununterbrochene Regen ftatt. Darum find hier im 
füdlichen Teile des Landes, nördlich von Can Po, die Epidemieen ftarf verbreitet. Infolgedeffen ziehen 
fih alle Sronmen (Bewohner) am 16. Tage des 2. Monats in fefte Wohnungen zurück und treten nur 
am 15. Tage des 5. Monats wieder hervor. Diefer Brauch ift durch die Übermenge von Regen bedingt. 
Die religiöfen Dorfehriften, die hier gegeben werden, find den Derhältniffen der Jahreszeiten angepaßt. 
Die Bewohner find fhlaff ihrem Charakter nad) und feige; fie find von gewöhnlicher und uncdler Geftalt; 
fie haben einige Begriffe vom rechten Glauben.“ „Ihre Umgangsſprache unterfcheidet ſich ein wenig von 
den Dialeften der anderen (benachbarten) Völker. Ihre Schrift beftcht aus 25 Zeichen, aus deren Der: 
bindung ſich die Bezeichnungen aller Gegenftände ben. Die Bücher werden quer befchrieben und find 
von links nach rechts zu lefen.“ „Die Mehrzahl der Bewohner Fleidet ſich in Baummwollenzeug, wollenes 
Gewebe wird wenig getragen. Im handelsverkehr bedienen fie fid goldener, filberner und anderer Münzen, 
welche ſich in ihrer Form von den Münzen anderer Staaten unterfcheiden.“ %) 

Bald) war zur Zeit des chineſiſchen Erdbeſchreibers eine große und volfreihe Stadt. „Das Reich 
Po⸗ho (Bald),* ſchreibt er, „befist einen Umfang von 800 €i von Weit nah Dft und von 400 £i von 
Nord nad Süd. Die Nordgrenze des R it der Pothou (AUmu-Darja). Die Haupttadt befitst einen 
Umfang von 20 Li. Sie wird allgemein die leine Kaiferftadt genannt. Wenngleich fie gut befeftigt ift, 
fo ift fie nur ſchwach bevölkert. Die Erzeugniffe des Bodens find fehr mannigfaltig, es würde ſchwer 
halten, fämtlihe Blumenarten abzuzählen, die hier im Waffer und auf trodenem Boden wachen. Es 





























*) Sitiert aus Jaworsfij, Reife der ruffifhen Gefandtfdhaft nach Afghaniftan in den Jahren 1878 md 79. Jena, 
Hermann Cojtenoble, 1885, Band I, je 202. 
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finden fich hier 100 Klsfter, und in diefen etwa 5000 fromme Leute, die alle der Cehre des „petit Vehieule* 
(Hinayana) folgen.“ Bald) war nämlich damals ein Zentralpunki des Buddhismus, der im ganzen Thal 
des Amu große Derbreitung gefunden und den Parfismus zurüdgedrängt hatte. Auch die chriftliche 
Cehre begann um jene Zeit wieder Boden zu gewinnen. „Das gleichzeitige Auftreten der drei Religionen 
an ein und demfelben Drt und unmittelbar nebeneinander,“ fagt Jaworskij, „berechtigt uns einerfeits zu 
der Dermutung, daß die eingeborene Bevölkerung iraniſcher Abftammung, und nicht minder auch die Fremd 
linge aus den Türfenftämmen ſich dur eine hohe Toleranz ausgezeichnet haben; andererfeits läßt es ſich 
denken, daß die Echre Horoafters zu diefer Zeit im bedeutendem Maße an Kraft und Einfluß bei der 
hiefigen Bevölkerung verloren habe. Es iſt das übrigens auch fehr leicht begreiflich und mußte fih als 
naturgemäße Folge der politifchen Ummwälzungen ergeben, die das Sand im Laufe mehrerer Jahrhunderte 
bis auf die erwähnte Epoche durchzumachen gehabt hatte.“ *) 

Das Chriftentum hatte im alten Baftrien kaum Fuß gefaßt, als der Sturm, der zu Ende des 
7. Jahrhunderts über Zentral Aſien dahinbraufte, die junge Saat faft völlig vernichtete. Die Araber, die 
in das Land eindrangen, verbreiteten mit Feuer und Schwert die Echren Mohanımeds, und nur in Chorafjan 
erhielten ſich noch eine Zeitlang einige Chriftengemeinden. Im Jahre 705 fiel Bald), die Hauptitadt 
Baktriens, in die Hände der Araber, und bald darauf wurde es durch den Feldherrn Acher-ben-Keis zer 
ftört. Es lag nicht lange in Trümmern. Der arabifhe Statthalter von Chorafjan, Nahr-ben Sajar erbaute 
s fhon im Jahre 742 aufs neue, und nun begann eine Glanzperiode für die Stadt und das Fand. 
Während der ganzen Regierungsdauer der Sfamaniden, bis ans Ende des erften Jahrtaufends, war 
Bald), das den Beinamen Kubbetrel-JIm (Kuppel der Wiſſenſchaft) führte, die Pflanztätte einer neuen Kultur, 
welche nad) der Sturm und Drangperiode der Eroberung durd) die Araber zur Entwicelung gelangte, 
und eine Menge berühmter Männer find aus der Stadt hervorgegangen. Als gegen Ende der Regierung 
der Sfamaniden die Seldſchuken ins Land eindrangen und in Balch ſich feſtſetzten, vermochten die räuberifchen 
Horden die feftgewurzelte Kultur nicht mehr zu unterdrücken. Die Länder am Amu erreichten vielmehr 
erſt im 12. Jahrhundert den Höhepunkt ihrer Entwickeluns, und neben der Seldſchukenhauptſtadt Merw 
wird von allen Keifenden und Geographen Bald als eine blühende Kulturftadt gepriefen. 

Der arabiſche Geograph Edrife, der Balch im 12. Jahrhundert befucht hat, ſchildert dasfelbe 
folgendermaßen: „Bald, in einer Niederung gelegen, in einer Entfernung von 12 Meilen von den Bergen, 
ift die hauptſtadt des Türtenlandes. Es ift das Hauptquartier ihrer Armee und die Refidenz ihrer 
Herrſcher und Richter. Es finden ſich bier ſchone Bafare, auf denen ein bedeutender Handel getrieben wird, 
und wofelbit alle Lurusartifel und Gegenftände des Handels zu finden find. Die Stadt hat d Thore. Ihre 
Dorftädte find in blühenden Fuftand und gut bewöltert, fie treiben Imduftrie und Handel. Die große 
Moſchee befindet fich im Fentrum der Stadt und ift von Bafaren umgeben. Die Stadt iſt an den Ufern 
eines Flüßchens gelegen. Es fließt di bei dem Thor Uju-Behar und bewäfjert die Umgebung der 
Stadt, wofelbt überall Wein und Obſtgärten zu ſehen find und Schulen für die Studierenden und aller 
Art andere Leute, die dem Studium der Wifjenfhaften dienen. In diefer Stadt befinden fich gro 
Reichtümer. Es find hier viele anfehnlihe Männer und Kaufleute vorhanden. Überhaupt macht fi 
allerorts bedeutender Wohlftand und Dermöglichteit bemerkbar.“ Ein anderer Reifender, der Bald um 
jene ‚Seit fah, Datut, berichtet, daß ſich dort 1200 Moſcheeen und 1200 Bäder, fowie 10 Bibliotheten 
befanden, deren eine 200 ſehr wertvolle Bücher enthielt — bei der Koftbarteit der Bücher in damaliger Seit 
fchon ein fehr großer Bücherſchatz. „Gerade in den verſchiedentlichſten Bibliothefen diefer Stadt,“ ſchreibt 
cr, „babe ich mic nahezu die ganze Zeit, die ich bier verbracht habe, aufgehalten, indem ich beim Genuß 
des wiflenfhaftlihen Studiums Daterland und Familie ver, eſſen hatte; bier habe ich nahezu Sämtliche 
Materialien angefanmelt, die mir bei der Abfaſſung diefes Buches und meiner anderen Werte gedient 
haben.“ 



































Solcher Blütsperiode im 12. Jahrhundert folgte ein rafher, unerwarteter Derfall im 15. Jahr 
hundert, und von dem Schlage, der damals das Land getroffen, hat es fich bis heute noch nicht erholt. 
Die wilden Mongolenhorden Tſchingis Chans, welche auf ihrem Zuge überall nur Leihen und rauchende 
Trümmer hinter ſich zurüdliegen, famen auch nad Battrien. Nichts vermochte fie aufzuhalten, nichts den 
Untergang der blühenden Städte zu verhindern. Jens, die ſich widerftandslos unterwarfen, wurden ebenfo 
zerftört wie die mit ftürmender Hand genommenen. Wenn Merw, deſſen Berölkerung von Abul Ghazi 











*) Jaworsfij, Reiſe der ruſſiſchen Gefandtihaft nah Afghaniftan. 1. Band, Seite 204. 


Behadur Chan auf 1300000 Seelen gefchätst wurde, der völligen Vernichtung nicht zu entgehen vermochte 
und feine Bewohner unter die mongolifchen Krieger als Stlaven verteilt wurden (jeder Mongole erhielt 
400 Befangene!), fo konnte auch Balch auf Feine Schonung rechnen. Die Bevölterung hatte Tſchingis— 
Chan durch eine Gefandtihaft ihre Unterwerfung anzeigen und ihn um Schonung bitten laffen, aber er 
verweigerte diejelbe, weil der Sultan Dſchelel ed Din noch lebe, und Bald, wenn es verſchont bliebe, fich 
ſpäter zu gunften feines frühern herrſchers gegen die Mongolen erheben könnte. So entging derm auch 
Bald der Ferftörung nicht, die Bevölkerung wurde niedergemeselt, die Feftungswerte gefchleift, die Stadt 
ein Raub der ‚Flammen. 

Battriens Blüte war dahin. Als der arabifche Reiſende Ihn Batuta 100 Jahre nach dem 
Mongoleneinfall Zentral Aſien bereifte, war das Cand weit und breit noch mit Ruinen bededt. Die 
meiften der durch Tſchingis Chan zerftörten Städte erhoben ſich nicht mehr aus den Trümmern. Dafür 
forgten ſchon die Herrfcher, unter deren ſchwerem Druck die Bevölterung in der Folgezeit ſeufzte. Schlimme 
Tage famen für Baftrien unter der Herrſchaft Timurs. Bald, das fich feit der Serftsrung durch Tichingis 
Than allmählich wieder aus den Trümmern erhoben hatte, wurde durch Timur im Jahre 1569 abermals 
zerftört. Am 8. April desfelben Jahres wurde Timur-Beg oder Tamerlan von den Bäuptlingen der 
Mongolen in Bald zum Emir von Maverrannahr (Transoranien) ausgerufen. Der mongolifchen Sitte 
gemäß wurde bei diefer Proflamierung der Erwählte auf einem weißen Filz emporgehoben. ®) 

Wie langfam ſich Balch nach diefer abermaligen Ferftörung erholte, erfahren wir durch den 
Bericht des Ruy Gonzalez de Clavijo, welcher von Heinrich III. von Kaftilien an den Hof Timurs gefandt 
wurde. Er fand die Stadt im Jahre 1404 von einem Erdwall umgeben, welcher zwar ſtellenweiſe 50 
Schritte breit, aber an mehreren Stellen zerftört war. Wälle durchfchnitten die Stadt der Länge nach von 
einem Ende zum andern und teilten fie in 3 Abteilungen, deren erfte völlig unbewohnt war und mur 
viele Baumwollenpflanzungen enthielt, während die zweite ſchwach, die dritte Abteilung aber ftart 
bevölfert war, 

Kaum hatte fih Bald ein wenig erholt, jo kamen neue Kriegsdrangfale. Die Schredenstage 
TichingisChans kehrten wieder, raubgierige Usbefew-Scharen, welche den feinen nichts nachgaben, ergoffen 
fich unter Anführung Scheibanis über das Thal des Amu-Darja, und die Kunde von fchredlichen 
Greuelthaten ging vor ihnen her. Die Bevölterungen wurden in die Sklaverei gefchleppt, durch Solter 
qualen den Reichen das Geftändnis entriffen, wo fie ihre Schäte verborgen hatten. Das von Timur 
begründete Reich brach zufammen. 

Gleich der Ruhe nach dem Gewitter pflegte in Afien auf die großen Dölferftürme ftets eine 
fürzere oder längere Friedenspaufe zu folgen, während welcher ein herrſcher die Wunden zu heilen fuchte, 
die der Krieg geſchlagen. Abdullah Chan, einer der bedeutendften Herrfcher aus der Scheibaniden-Dynaftie 
(geb. > oder 1558, geft. 1597), fand während der vielen Kriege, welche er führte, doch noch Zeit, fich 
um die Hebung des Wohlftandes feiner Unterthanen zu fümmern. Eine Menge Ruinen großer Bauten 
erimmern heute noch an feine Regierung, und die Erinnerung an diefelbe hat ſich im Dolf noch fo rege 
erhalten, daß jedes bedeutende Bauwerk, welches fih im Lande befindet, ihm zugefchrieben wird. 

Die Beziehungen hoch Aſiens zu Europa waren im Laufe der Zeit völlig erlofhen. Das erſte 
Dolt, welche wieder auffrifchte, waren die Rufen. Don 1640 bis 1650 weilte in Balch ein ruffifcher 
Gefandter, Boris Pafuchin, deſſen Dolmetſch Nitita Medwedew war. Der Gefandte erlang‘e von Supchoni- 
Kuli-Chan für den ruſſiſchen Großfürften Alerei Michailowitih das Derfpreben, daß er einer Gefandt- 
ſchaft desfelben auf dem Wege nach Indien Shus gewähren wolle. Alerei Michailowitſch, der zweite 
Far aus dem Haufe Nomanoff, jandte dann im Jahre 1675 eine Geſandtſchaft nach Aften, welche aus 
3 Ruffen — Waffilij Alsrandroff Daudoff, Nitiphor Wenjufoff, Iwan Schapfin — und einem Bewohner 
Aſtrachans, Mahomed Juſſuf Kaffimoff beftand. Daudoff und Wenjufoff blieben am Hofe des Emirs 
von Buchara, die beiden anderen Gefandten aber gingen über Balch nah Kabul, um fih von dort nach 
Indien zu begeben. In Balch fanden fie einen Chan, der von dem Mongolenreich abhängig war. Er 
nahm fie freundlich auf, und es gelang den Gefandten, ihn jo für Rußland einzunehmen, daß er mit dem 
heimtehrenden Kafjimoff eine Gefandtihaft nah Moskau fandte. 

Und noch einmal wurde nun Baktrien von einem verheerenden Sturm heimgefucht, der die leisten 
Refte von Kultur hinwegfegen zu wollen ſchien. NWadir-Schah, der ſich an der Spitze feiner Räuberbande 
































*) Dambiry, Geſchichte Bocharas oder Transoraniens. Stuttgart, Cotta, 1872, I. Band, Seite 187 
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einen gefürchteten Namen gemacht hatte und 1729 von Shah Thamasp zum Dberfeldherrn ernannt 
worden, hatte Thamasp vom Throne geftürzt und deſſen Sohn Abbas an feine Stelle geſetzt. Nach 
Abbas III. Tode wurde er im Jahre 1756 felbft zum Schah von Perfien gewählt. Das Glück blieb ihm 














Das Grab Kains bei Sferahs (Innenanficht)- 


hold und er fämpfte mit großem Erfolg mit dem Großmogul, aber feine Graufamfeit hatte ihm viele 
Feinde gefchaffen, und er wurde im Jahre 1747 von 4 feiner Feldherren meuchlings ermordet. „Auf 
den Trümmern feines ephemeren Reiches erhob ſich dann das afghanifche Reich unter der herrſchaft 

















Das Grab Kains bei Sferahs (Anfenanficht). 


der Saddofaer- (Sidufchis, Söhne des Sida) Durani. Bald) und die anderen Städte jenfeits des Amu wurden 
den neuen Reiche einverleibt. 
„Zu Beginn des jegigen Jahrhunderts, als das afghanifche Reich bereits zerfallen war, erinnerte 
das Amuthal in feinen politifchen Zuftänden an das alte Tochariftan des Sian Tjjan. Es hatten fich 
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hier eine Menge geſonderter, voneinander mehr oder weniger unabhängiger usbegifcher Chanate gebildet. 
Das Chanat Chulum erlangte unter der Regierung von Kilitfch-Ali-Chan zeitweife einen größern politiſchen 
Einfluß im Amuthal, als fonft ein anderer Staat. Mir-Abdul-Kerim bezeugt, daß das and zur Regierungs- 
zeit diefes Chans eine gewiffe Blüte errungen hatte. Uber ſchon 1825 bemãchtigte fich der „Ufurpator von 
Kundus“ Murad Bey des Chanats und zwang die gefamte Bevölterung von Chulum zur Überfiedelung nach 
Kundus, wofelbft fie faft bis auf den leisten Mann durch das Fieber aufgerieben wurde. Don Chulum 
blieben gerade fo gut als wie von Balch nur Ruimen zurüc.“ Das obere Umuthal war eine Wüfte, als 
am Anfang diefes Jahrhunderts der Engländer Moorcroft es (1324—1825) bereifte, der mit allen feinen 
Begleitern dort ein Opfer der bösartigen Sieber wurde. Die Europäer, die ihm feither auf der von ihm 
zuerſt betretenen Bahn gefolgt find? — Burnes (1822), Wood und Dr. Cord (1858— 18539), Burslem und 
Start, ſowie Stoddart und Conolly (1340), Ferrier (1845) und die ruffifche Geſandtſchaft nach Afghaniftan 
(1878) — fonnten nur über Trümmer ehemaliger Größe berichten. Ferrier hatte Maimene, Balch, Tafch- 
Kurgan und vor ihm feit Jahrhunderten von feinem Europäer betretene Gegenden befucht und war in 
weiten Bogen nad feinem Ausgangspunfte herat zurückgekehrt. 

Die Nordgrenze des heute zum Reiche des Emir gehörigen afghanifchen Turfeftan reicht bis zum 

Amw-Darja, jenfeits deſſen bucharifches Gebiet beginnt. Unweit des bucbarifhen Dorfes Tſchuſchka⸗Gjuſar 
befindet ſich eine Überfuhr. Beide Ufer find dort flach und öd, nur hier und da erheben ſich Sandhügel. 
In weiter Ferne begrenzen die nur in ſchwachen Umriffen erfennbaren Höhen des hindukuſch die Ausficht. 
In roh gezimmerten Booten, in wilden auch Pferde und Kamele Aufnahme finden Fönnen, fährt man 
über den breiten und ziemlich reigenden Strom. Primitiv wie die Boote felbft ift die Art und Weiſe der 
Überfahrt. Ein Pferd, an deffen Zaum ein Seil befeftigt ift, wird aus dem Boot ins Waſſer gelafien, und 
zwei am Dorderteil des Bootes ſtehende Leute halten das Seil. Die Strömung macht zwar ein Binüber- 
stehen des Bootes durch das Pferd unmöglich, aber dies foll dasfelbe auch nicht thun, fondern nur bei 
der Überfahrt als eine Art Steuerruder dienen, indem es dem Boot eine Seitenbewegung giebt. Ein 
Steuerruder, das viel befjere Dienfte leiften würde, ift bier unbefannt! Die Boote gelangen, von der Strömung 
hinabgetrieben, an das andere Ufer in einer ſchiefen Linie, welche nah dem Parallelogranım der Kräfte 
eine Komponente der Strom und Pferdefraft bildet. Am andern Ufer angelangt, muß dann das Boot 
längs desjelben ftromaufwärts gezogen werden, bis eine Stelle erreicht ift, welche genügend hoch über dem 
Abfahrtspunfte liegt, um in gleicher Weife die Rückfahrt zu demfelben ausführen zu können. Ein Boot 
befchreibt daher auf der Hin und Rückfahrt ein Dreieck, deifen Seiten jede etwa 5 Werft lang find. Um 
den etwa 2 Werft breiten Strom zweimal zu durchfchiffen, mug man alſo hier etwa 15 Werft zurücklegen, 
und da die Fentral Aſiaten befanntlicd jede Arbeit recht bedächtig verrichten, ift es nicht möglich, im Laufe 
eines Tages mehr als zweimal hinüber und herüber zu fahren. Große Karawanen brauchen mehrere 
Tage, um ans andere Ufer zu gelangen. 
" Die Ausfbiffung an dem vom Strom unterwafchenen Ufer ift auch fein leichtes Stück Arbeit. 
Über fumpfigen Boden, in welchen die Pferde tief einfinten, geht es dann weiter, bis man ein Pleines, 
von Usbegen bewohntes Dorf erreicht. Hinter dem Dorf beginnt die Sde Wüfte, in welcher auf den 
Sandhügeln nur noch Sakffaul wächſt. 

Endlich tauchen gegen Süden in weiter ferne die Umriffe von Bergen auf, und bald darauf 
werden rechts und lints vom Wege Ruinen fichtbar, die traurigen Reſte einer großen Stadt, welche einjt 
hier ſtand und mehrere Quadratwerft bedeckte. Zwiſchen den Trümmerhaufen Stehen noch einige ziemlich 
erhaltene Gebäude, Thorbögen, Turmrefte und mit Kuppeln überwölbte Bauten, unter welchen der 
Reifende zur Not ein Obdach finden kann, wenn ihn auf feinem Wege der furchtbare Buran, der Sand: 
fturm überfällt. Mitten in dem wüten Trümmerfeld erblitt man plöglic die goldenen Ühren eines 
Weizenfeldes, welches die Nähe menfhlicher Wohnungen anfündigt, die man doch weit und breit nicht 
zu erblicken vermag. Erft einige Werft weiter wird ein Wäldchen ſichtbar, und wenn man näher kommt 
gewahrt man zwifchen dem Faub die Hütten eines Dorfes, welches an einem vom Baldyftrome hierher 
geleiteten Arit li durch den auch die in den Ruinen gelegenen Weizenfelder bewäffert werden. Das 
Dorf Karſchiat zählt etwa 200 Käufer, die durch ihre abſonderliche Bauart überrafchen. Die meiften find 
Puppelförmig gebaut und gleichen verfteinerten Jurten, einzelne aber find mit mehreren Kuppeln verfehen, 
eine Bauweife, die man in ganz Turfeftan, wo alle Häufer viereckig und mit flachen Dächern verfehen 
find, nicht ante: Die Umgegend ift, dan? dem Arit, fruchtbar und gut bebaut, das Dorf von Kor 
feldern und Obſtgärten umgeben. 
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Don Karfchiat führt die Straße an einigen Kifchlafs und vereinzelten Meinen Aderfeldern vorbei 
nach dem 25 Werft entfernten Dörfchen Maidan, bei dem fich eine kleine Feſtung befindet, und von dort 
tann man in zwei Heinen Tagemärfchen die Stadt Mafari:Scherif erreichen. 

Mafari-Scherif verdantt feinen Namen einem „Majar“ (Kapelle), in welchem die Gebeine des 
mohammedanifchen Beiligen Alt ruhen. Unter der Regierung des Sultans Huſſein Mirſa Vaitara wurden 
im Jahre 1480 (885 der Hedfchra) auf Deranlaffung des Heiligen Afis:Schemsud-Din-Mahomed Nat: 
grabungen an einer Stelle veranftaltet, an welcher nach den Angaben eines alten Geſchichtswerkes das 
Grab Alis ſich befinden follte, und die in Gegenwart des Gouverneurs von Bald) und der höchften Würden: 
träger vorgenommenen Nachgrabungen führten zur Bloßlegung eines Grabjteines. Daß unter demfelben 
die Gebeine des Heiligen ruhten, welche man fuchte, wurde durch die auf der Platte befindliche Inſchrift 
außer allen Zweifel geftellt, welche mitteilte, daß hier die Grabftätte des Cöwen Gottes, dis fiegreichen 
Ali, des Sohnes des Abu Taleb fei. Sultan Huffein-Mirja-Baifara begab fich fofort nach Balch, befichtigte 
das Grab und gab Befehl, über demfelben eine Kuppel zu errichten. Dann gründete er zu Ehren 
Heiligen neben dem Grabe eine Schule und ein Klofter, in welchem die zum Befuche kommenden Pilger 
beherbergt und unentgeltlich verpflegt werden follten, und überwies zur Bejtreitung der Koften dem Klojter 
die Einkünfte großer Ländersien. Auch der Ertrag des Bafars und der Bäder, welche der Sultan in der 
Nähe der Grabftätte erbaute, und das Follerträgni: Kanals, welcher den Namen „Uaher-Schabi“ 
erhielt, follten zu diefer Stiftung verwendet werden, und der Sultan ſchenkte derfelben überdies jährlich, 
100 Tumane. Diefe wahrhaft fürftlihe Stiftung hat ihren Gründer überdauert, und noch Jahrhunderte nach 
feinem Tode fanden dort alle Pilger, felbit wenn ihrer taufend an einem Tage eingetroffen wären, unent 
geltliche Derpflegung und außerdem eine Geldſpende. Das Grab Alis erfreut ſich noch heute eines großen 
Rufes, weit über die Grenzen des afghanifchen Dilajets hinaus, und fernher aus Buchara und dem 
ruſſiſchen Turkeſtan fommen Pilger zu dem mit zwei grünen Kuppeln überwölbten Grab gezogen, dir 
Einen, un bei den Gebeinen des Heiligen ihre Andacht zu verrichten, Andere in dem Glauben, dort Heilung 
verfehiedener Gebrechen zu finden. 

Mafari-Scherif ift die Hauptjtadt des afghaniſchen Turkeftan oder des Dilajets Tſchaar. Die 
Stadt befteht aus engen und krummen Gaffen, die meift von endlofen Echmmauern gebildet werden, deren 
Einförmigkeit Rein Fenſter unterbricht, und in denen nur hier und da ein Pförthen daran erinnert, daß 
man ſich zwifchen Menfhenwohnungen befindet. Die Front der Käufer ift durchwegs dem Hofraum zu: 
gefehrt, in dem ſich zuweilen ein Bleiner Garten befindet, durch welchen ein Arif geleitet iſt. Auch das 
Haus des Lojnab, des Gouverneurs, ift von einer hohen Echmmauer umgeben. Durch ein breites Thor 
gelangt man in einen großen Garten, und durch diefen auf einen weiten Pla, in deſſen Mitte ſich ein 
von Riefentichinaren umgebenes Baſſin fliegenden Waſſers befindet. Auf diefem Plate ſtehen zwei große 
Gebäude, das eine zweiftscig, mit einem Pleinen Turm auf dem flachen Dache — der „Palaft* des 
Kojnab. 

Don den terraffenförmigen Dächern der Häufer eröffnet fih eine hübfhe Ausſicht auf die Stadt 
und ihre Umgebung. „Weit in die Runde um unfere Wohnung herum,“ fchreibt Jaworskij, „erftredte 
fich eine grüne Infel, reih an Baumwuchs. Aus dem Dicicht der Gärten blickten die fuppelförmigen und 
flachen Dächer der Häufer hervor. Die ganze Stadt fah einem Bienenftand nicht unähnlich; die Käufer 
ftanden wie Bienenförbe da. Zum Süden hin in etwa 20 Werft von der Stadt beginnen in fhroffen 
Strebemauern die Höhen des Paropamifus, durch den Meridian von Baldy in zwei Teile gefpalten. Die 
dunklen, rauhen, übereinander getürmten Felsmaſſen erheben ihre Gipfel bis zu bedeutenden Höhen, wenn: 
gleich fie noch lange nicht die Schneelinie erreichen. Im Hordoft und teilweiſe im Weiten wird die Stadt 
von der toten, unabfehbaren Turaner Wüſte umfangen.“ 

Unweit Mafari-Scherif liegt die Feftung Tachtapul, der hauptſtützpunkt der herrſchaft des Emirs 
im afghanifchen Turfeftan, ein von langen und hohen Mauern umgebener Platz, der nach der Meinung 
der Afghanen uneinnehmbar ift. Mafari-Scherif war früher auch befeftigt, aber jet find die Mauern 
zum großen Teil niedergeriffen, und für Derteidigung der Stadt wird nur durch die Kanonen eines 
Forts geforgt, das fih an ihrer Nordoſtſeite befindet. 

Don Mafari:Scherif führt ein von Waffergräben und niedrigen Weidegebüſchen eingefaßter Weg 
durch die weite, fonnenverbrannte Steppe nach Süden. Nach 16 Werft erreicht man huri Mar (Schlangen 
thal), einen Meinen Drt mit halb verfallenen Käufern und einer großen Kaſerne. Etwa 3 Werft hinter 
huri⸗Mar beginnt die Straße zu fteigen und führt über mehrere Peine Hügel hinweg, welche fih von 
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den nördlichen Ausläufern des hindukuſch fait bis zum Amu-Darja erftreten. Diefe Wegitrede, auf welder 
man bald auf Hügel empor-, bald wieder in Schluchten hinabfteigt, in welchen erratiiche Blocke liegen, 
führt den Namen Paß Ab-Dug, jedoch mit Unrecht, da ein eigentlicher Paß nicht vorhanden ift. Ab-Dug 
bedeutet mit Quark und faurer Sahne vermifchtes Waſſer, ein in Afghaniftan beliebtes erfrifchendes Betränt, 
und der Paß foll diefen Namen einem vortrefflihes Waſſer enthaltenden Brunnen verdanken, der fih in 
dem mittlern der 5 Wachttürme, welche im Paß ftehen, befindet. Diefe, von den Afghanen Kalı (Fort) 
genannten Türme follen zum Schuß der Reifenden erbaut worden fein, da die Straße früher durch Räuber 
unficher gemacht wurde. 

Nach 25 Werft erreicht man das Dorf Naib-Ubad, wo fich wieder eine große Kaferne befindet. 
Einige Stunden hinter demfelben liegen die mehrere Quadratwerft bedeckenden Ruinen des alten Chulum, in 
Jurtenform aus ungebrannten Siegeln erbaute Käufer. Noch am Anfang diefes Jahrhunderts war 
Chulum eine volfreihe Stadt. Die Kaune eines herrſchers verwandelte die blühende Stadt in ein Ruinen: 
feld. Auf Befehl Murad Begs wurden die Bevölferungen ganzer Dörfer und Städte im Jahre 1823 zur 
Niederlafjung in dem oftwärts von Chulum gelegenen Kundus gezwungen, wo die neuen Anſiedler durch 
die dort herrfchenden bösartigen Fieber ftets raſch dezimiert wurden. Auch die Bevölkerung von Chulum 
mußte nach Kundus überfiedeln, und ihre alte Stadt verfiel. 

Dasfelbe Schickſal drohte damals dem nur 8 Werft von Chulum entfernten Taſch⸗ Uurgan, aber 
der Bevölkerung gelang es, durch Beftehung der Beamten Murad Begs das Unheil von ſich abzuwenden. 
Die Stadt liegt jenfeits des Flüßchens Chulum, überragt von einer Fitadelle, welche ſich auf einem Felſen 
erhebt, ein echter „Tafd-Kurgan“ (d. i. ſteinerne Feftung). Neben dem haupttaſtell der Feſtung liegen 
die Kafernen und andere für die Garnifon beftimmte Gebäude, von einer hohen Echmmauer umgeben. 

Don Tafch-Kurgan führt die Straße nach Kabul eine Zeitlang längs des Fluffes dahin, über 
fchreitet denfelben zweimal auf foliden, von Granit erbauten Brücen, und windet ſich dann zwifchen 
grünnden Gärten dahin zu den Ausläufern eines im Süden ſchroff emporfteigenden Gebirgszuges. Der 
Weg verfenkt ſich in eine Schlucht, oder „vielmehr ein riefiges Thor mit glatten, unter der Einwirkung 
der Zeit und des Fluſſes abgeſchliffenen fteinernen Thorpfoften von einer Höhe von einigen hundert sub. 
Die Wände von grünlich grauer Farbe find düfter; fie machen bei ihrer Erhabenheit einen deprimierenden 
Eindruck. Ganz oben in unerreichbarer Höhe ift ein azurblauer ſchmaler Streif des Himmels zu erblicen. 
Unmittelbar zu unferen Süßen brauft der Fluß, der hier diefen Felſendamm durchbrochen hat; vor uns 
haben wir die undeutlichen Umriſſe des Paffes und eine Finſternis Die Schlucht ift nicht über 40 Schritte 
breit, mitunter noch ſchmäler. Der Weg felbft, welcher fih am die rechte Wand der Schlucht anfchmiegt 
und linker Hand durch den fhäumenden Fluß begrenzt wird, ift nicht über 5 bis 7 Schritte breit.“ Die 
Schlucht ift faum eine halbe Werft lang; fie erweitert fih bald zu einem von fteilen, teils kahlen, teils mit 
gebräunten Gras oder Moos bedeckten Höhen eingeſchloſſenen Thal, durch welches eine vorzügliche Straße 
dahinführt. Da verfperrt ploötzlich ein quer vortretender Berg den Weg, fo dag man am Ende der Schlucht 
in einer Sackgaſſe angelangt zu fein glaubt, und erft wenn man näher kommt entdeckt, daß die Schlucht 
faft unter einem rechten Winkel feitwärts abbiegt und der Weg dort ins Freie, in einen faft einen Meter 
breiten Keffel hinausführt, durch welchen der Chulum- Fluß ſich hinfhlängelt. Dort liegt das große Dorf 
Sfajad, 15 Werft von Taſch Kurgan. Der Meg führt weiter durch eine enge Schlucht und dann durch 
ein weites, von vielen Bewäflerungsfanälen durchfchnittenes Thal. Kinker Hand vom Wege wird das 
große Dorf Hafret-Sultan fichtbar, hinter welchen die Strage ſich einem großen Kanal nähert, dem fie 
bis zu dem Dorfe Badepjab folgt. Das Cand ift überall gut bebaut und viele Kanäle zwiſchen den Feldern 
hindurchgeleitet, und nachdem man den Chulunflug abermals überfchritten, gelangt man in eine etwa 
15 Werft lange und 5 bis 7 Werft breite Ebene, in welcher zwifchen den Feldern viele von Gärten um: 
gebene Dörfer li Die Straße verbreitet fib und wird auch für Urben brauchbar. AUbermals wird 
der Chulum auf einer ſchönen fteinernen Brüce überfchritten, jenfeits welcher, etwa eine Werft entfernt, 
das große Dorf heibek liegt — oder vielmehr einige Dörfer, denn die Häufergruppen, welche zu heibet 
sehören, breiten fich in weitem halbkreis um einen Hügel aus, auf dem ein Kaftell thront, und erwecken 
von der Höhe gefehen die Dermutung, daß hier mehrere Dörfer liegen. 

Hinter heibek beginnt die Schlucht Derest:Sendan, d. i. Eingang zum Gefängnis, weil ſich in ihr 
viele Höhlen befinden, welche früher ( eicht auch jetzt noch) als Gefängnis dienten. Ein Stü groß: 
artiger Gebirgsnatur liegt vor dem enden, jobald er den Paß betreten hat. Bis zu 500 Fuß fteigen 
die ſenkrechten Selswände zu beiden Seiten empor, und an ihrem Fuße führt der Weg bald unmittelbar 
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am Flußufer dahin, bald überfchreitst er den Fluß auf guten fteinernen Brücen, um ſich dann zu einem 
der hoch über denfelben ragenden Dorfprünge emporzuwinden. Während der erften 15 Werft geht es 
zwifchen fchönen Dbftgärten dahin, welche den braufenden und fhäumende Wafferfälle bildenden Fluß 
gleich einem Walde einfchließen, und in denen Aprikofen, Pfirfihe und Weintrauben dem Neifenden aus 
dem grünen Laub entgegenblinten. Hier und da zwifchen den Dbjtgärten Mais: und Kornfelder. 
„Die ganze Schlucht,“ fchreibt Jaworstij, „war förmlich überflutet von dem goldenen Sonnenlicht; hoch 
oben aber, über den zadigen Felſen, die fih im Fluſſe abfpiegelten, über den launenhaften Umriffen 
der fcharfen Bergkämme, die in ihren engen Umarmungen den endlofen grünenden Wald der Gärten ein 
geſchloſſen hielten — da fah auf die Erde der are, auch nicht von dem geringften Schatten einer Wolfe 
getrübte, dunfelblaue Himmel herab.“ Nach 15 Werft verfhwinden jedoch die Gärten, auch die Korn 
felder werden immer feltener, und fehließlih umfängt den Neifenden eine wilde, kahle Gebirgslandidaft. 
Wohin das Auge fih wenden mag, es fieht nichts als Felſen, kahle Selfen. Große Blöde find von den 
felben herabgerollt und verfperren den Weg. Plöslich fieht man bei einer Biegung des Weges einen 
Aprifofenhain vor fich liegen, die Schlucht erweitert ſich, Gärten tauchen zu beiden Seiten auf, und 
nad einen etwa eine Werft langen Ritt durch diefelben erreibt man Sfar-Bag, einen Drt, welcher 
Jaworstij aufs höchſte entzücte. „Unfere Zelte,“ fchreibt er, „find in einem fchattigen Garten aufge 

Schlagen, auf ſchönem, grünem Rafen. Der Garten bejteht faſt ausſchließlich aus Dbftbäumen, mit Aus 
nahme einiger wenigen Karagatfchen und Tſchinaren; es ift das eine Heine Platform, von drei Seiten von 
ſcharfem Schieferfels begrenzt. Unter dem Fils brechen mit Getöfe drei Fräftige Quellen hervor, die in 
ihrem weitern Cauf unfere grünende Platform in einige Heine Inſelchen einteilen. Das Waffer ift außer 
ordentlich Mar, rein und ſchmackhaft. Der Grund der Bäche er jt in wechfelreicher Mofait von bunten 
Steinchen; die Ufer find mit einer Borde von verfchiedentlichen Blumen eingerahmt. An einigen Stellen 
ift der Bach von Guirlanden von Weinreben und Sladysfeide überbrüdt, von lebendigen Brücken, an denen 
fich die noch unreifen Trauben wiegen. In Dft: und Nord-Dft eröffnet fih von hier aus ein wunder 
voller Ausblit auf die ſich erweiternde Schlucht und die fi hinter ihr erhebende zackige Mauer der kühn 
übereinander getürmten Fel Die Platform beherrſchen die beiden riefigen Tſchinaren, die ſich in ihrer 
Höhe mit den benachbarten fteinernen Giganten mefjen können.“ Mehr als 15 Werft lang zicht fich 
hinter Sfar-Bag gut bebautes Land zu beiden Seiten des Weges hin, und diefer führt faft ununterbrochen 
durch Gärten mit überrafchend üppiger Degetation. Die Weinreben find dort zuweilen Stämme von 
1 Fuß Umfang! Der Weg verläßt auf einer Meinen Strede den Fluß und biegt nach Weiten ab, kehrt 
aber bald zu ihm und zu feiner frübern füdlichen Richtung zurück. Er folgt von Gaſi-Maſar an den 
Windungen des Fluſſes, der noch zweimal auf guten fteinernen Brücken überfhritten wird, bevor man 
Huren erreicht. Hurem ift dadurch interefjant, daß feine Bevölkerung fat nur aus Mullahs befteht, denen 
alles Land ringsum gehört. Das Dorf, in dem es eine Menge Mofcheren giebt, nimmt eine erimierte 
Stellung im Reiche des Emirs ein, der fich in die pefuniären Angelegenheiten der Mullahs nicht einmifchen 
darf. Diefe find im der Derwertung ihres Befites nur dadurch befchräntt, daß fie das ihnen überlaffene 
Land nicht veräußern dürfen. 

Binter Kuren betritt die Straße die bis Bamjan fich erſtreckenden Päſſe und Schluchten. Nachdem 
man bei Pul-Ab-Dichili den Chulum abermals überfhritten bat und auf das rechte Ufer desfelben gelangt 
ift, geht es auf fhmalen Pfad, der in den Felfen gehauen ift, aufwärts, dann wieder hinab in ein enges 
Thal, und abermals zu einem noch höhern Pa, dem Tichembarat, empor, deffen Höhe auf einem im 
Sictzack hinaufführenden Pfade erreicht wird. Auch diefer Pfad ift aus dem Felſen herausgehauen und fo 
glatt und ſchlüpfrig, dag nur die an ſolche Bergtouren gewöhnten, nie ftrauchelnden Pferde der Afghanen 
auf demſelben vorwärts kommen können. 

Don der Höhe des Paſſes ſieht man gegen Weften ein weites Thal, in welches die Straße fich 
hinabfentt. Wieder wird der Chulum-Fluß auf einer fteinernen Brücke überfchritten, und dann geht es im 
Thal Rut weiter, welches teils mit hirſe und Weizenfeldern bededt ift, teils als Viehweide benutzt wird. 
Das Slügchen Rui muß dabei auf einer Strete von 4 Werft achtmal überfhritten werden, und ſchließlich 
geht es zwiſchen den dicht zufammenrüdenden Se fteil bergan. „Es ift das feine Schlucht, ſondern 
lediglich eine Ritze, ein Spalt in der Maſſe dis Ber, der eine Cäi von 2 Werft beſitzt. Di lucht 
iſt mitunter fo eng, daß man durchaus nichts mehr vom Himmel ſieht; der Reiter kann allein kaum 
durchtommen; daß hier zwei Reiter einander ausweichen, ift rein unmöglich. An manchen Stellen berührt 
der Reiter mit feinen Knien und Steigbügeln die Wände der Schlucht. Die Breite der Schlucht beträgt an 
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dieſen Stellen faum 1", Arſchin, an anderen Stellen erweitert fie fih bis auf 10 bis 15 Sfafhen, aber 
nicht darüber. Die Höhe der Wände der Schlucht läßt fih nur in diefen erweiterten Partien beftimmen; 
fie erreicht 500 bis 400 Fuß. Man fühlt fih in diefem Spalt geradezu wie in einem Keller; rund 
herum herrſcht ein Halbdunfel, welches nur dort von einem hellen Tichtftreif verdrängt wird, wo die Er- 
weiterungen fommen. Die Wände der Schlucht find in einer Höhe von 3 bis 4 Arſchin glatt abgefchliffen, 
was zweifellos darauf hinweift, daß der Spalt durch Auswafhung von feiten des Bebirgsitromes 
gebildet wurde.“ Diefer- Strom mag im Srühjahr, wenn der Schnee auf den Bergen ſchmilzt, hier hin- 
durchbraufen. 

Nachdem man aus der Schlucht herausgefommen ift, geht es durch einen fteilen Paß empor und 
von deſſen Höhe auf minder fteilem Wege hinab ins Thal des Chulum, der hier nur ein Bach ift und 
nicht die ftattliche Breite feines untern Caufes erlangt hat. Durch ein freundliches, gut bebautes Chal 
und an vielen kleinen Wafferfällen und Kastaden des Chulum vorbei gelangt man in ein zweites, mit 
Feldern und Wiefen bedecktes Thal, in welchem das „Schloß“ Duab liegt. Unter diefem Namen, welchen 
englifche Reifende dem Bauwerke gegeben haben, darf man ſich aber Feineswegs etwas unferen Schlöffern 
Ähnliches vorftellen. Es gehört viel Phantafie dazu, wenn man in den Bauten, welche in englifchen 
Reifefehilderungen als „Schlöffer“ bezeichnet werden, halbwegs etwas entdecken will, was eine ſolche 
Benennung rechtfertigen fönnte. Solch ein „Schloß“ iſt ein von Cehmmauern, an deren 4 Eden ſich 
verſchieden hohe kleine Türme erheben, eingeſchloſfenes Rechteck. Schmale Fenſter in den mit kuppel— 
förmigen oder flachen Dächern verfehenen Türmchen dienen vielleicht als Schießfcharten. Durch ein fehr 
weites Thor in der ftellenweife bis zu 2 Arfchin breiten Mauer gelangt man in das Innere des 
„Schloffes“, in welchem rechts und Iints Cehmhütten mit teils Fuppelförmigen, teils flachen Dächern ftehen, 
während die beiden anderen Seiten des Innerraumes von Ställen eingenommen werden, in welchen Pferde, 
Kamele u. f. w. untergebracht find und wo man auch Klee und Keldfrüchte verwahrt. In dem meiften 
Schlöffern diefer Art find die Türnichen auf der Mauer zweiftödig. Das untere Stodwerf wird als Dor- 
ratstammer bemüßt, das obere dagegen, in dem ſich die Schießfcharten befinden, dient bloß zur Der- 
teidigung. 

Dem linten Ufer des Chulum folgend, gelangt man nach 6 Werft in eine Schlucht, deren Boden 
von roter Farbe ift, wovon fie den Namen Kifil-Kotsl erhalten hat. Mübfam fteigt man ®, Stunden 
lang einen fteinigen Abhang hinauf und dann auf fehr fteilem, aber breitem Pfad hinab in ein enges 
Thal, in welhem der Chulum entfpringt. Das Thal ift 5 bis 6 Werft lang und von fanft abfallenden, 
mit faftigem Grün bedeckten Bergen eingeſchloſſen. Nach 6 Werft beginnt eine neue Steigung, der Paß 
Kara-Kotel, welcher 10500 Fuß hoch fein fol. Der Aufftieg ift ſehr beſchwerlich, auf der andern Seite 
ift der Weg anfangs ziemlich bequem, aber bald wird er fehr fteil und ift mit vielen Steinen befäct. Auf 
einer Platform fteht ein Kaftell, welches den Eingang zu der Schlucht beherrſcht. Immer fteiler wird der 
Weg, immer höher die Felswände, welche zu beiden Seiten faft fenfrecht emporfteigen. Auf den Boden 
der Schlucht dringt nie ein Sommenftrahl, dort herrfcht ein ewiges Zwielicht, und diefem düftern Ausfehen 
verdankt der Pa feinen Namen Kara-Kotel, der fhwarze Paß. Endlos dehnt fih der Weg in die duntle 
Tiefe. „Es ſcheint einem, als ob der Abftieg bei der nächſten Biegung des Weges fein Ende finde. 
Man gelangt zu der Biegung und ficht, daß der gähnende Spalt noch immer weiter, tiefer und tiefer 
hinabfteigt und hinter dem Dorfprung einer neuen Biegung verfchwindet.“ Plöglic tritt man aus dem 
Duntel hinaus in hellen Sonnenfchein und fteht auf einer mit Kiefeln überfäeten freien Fläche, aber bald 
verengert fih der Weg wieder und führt abermals bergauf, an einem gigantifhen Felſen vorbei. Nun 
aber ändert ſich die Candſchaft. Das Rauſchen eines Baches dringt ans Ohr, das durch den Anblick des 
tahlen Geſteins ermüdete Auge erblickt wieder friſches Grün, Weiden und Pappeln umrahmen die Ufer 
des Baches, und wie fih nun die Schlucht erweitert, erblickt man bald bebaute Felder und Gärten. Das 
Thal Mader liegt vor uns, welches ſich 6 bis 7 Werft nach Süden hin ausdehnt und dort in der Schlucht 
Badſchgach endigt. Es hängt mit dem Thal Badſchgach zufammen, durch welches ein Bach fließt, der 
ſich mit dem Bach Mader vereinigt und das Flüßchen Badſchgach bildet. 

Die Schlucht hat in der afgbanifchen Geſchichte eine traurige Berühmtheit erlangt. Piel Blut ift 
dort gefloffen. Der Emir Schir-Ali-Chan hatte nach feiner TIhronbefteigung fhwere Kämpfe mit feinen 
Brüdern zu beftehen. Sie fhienen ihn anfangs willig als Emir anzuerfennen, aber ſchon nad) wenigen 
Monaten empörte ſich Afim-Chan, und obwohl diefer raſch gefchlagen und zur Flucht nach Indien 
gezwungen wurde, fo folgte doch nun eine Empsrung der andern. Unter den Kämpfen, welche der Emir 
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und Milde wurde fchlecht gelohnt, denm fchon im nächften Jahre empörte ſich Afſal Chan aufs neue, und 
nach langen blutigen Kämpfen wurde der Emir bekanntlich aus feiner Refidenz vertrieben. %) 

Am Hordeingang der Schlucht erhebt fich auf einem Felsabhang eine von Ziegeln erbaute Feftung, 
welche die Schlucht vollftändig beherrſcht. Diefe ift höchftens 200 Schritte breit und 1500 Schritte lang, 
aber die Felswände fteigen an beiden Ufern des Flüßchens Badſchgach zu überafhender Höhe empor. 
„Die Schieferſchichten, aus welchen die Wände beftehen, find außerordentlich fteil aufgerichtet und fo zu 
einander geneigt, daß die gefanıte Mafje des Berges in ihrer Tertur ein verlängertes Dreieck darftellt.“ 
Ein fteiler Pfad führt an der Felswand zu einer in 200 bis 500 Fuß Höhe befindlichen Niſche empor, 
in welche mehrere Höhlen münden, chemalige Troglodytenwohnungen, neben welden droben auch ver: 
fallene Cehmhütten ftehen. 

Hadydem man am Südende der Schlucht den Badſchgach auf einer hölzernen Brücke überfhritten, 
fieht man wieder eines der ſchon oben gefchilderten „Schlöffer“ vor fich, ein Sperrfort, welches die Ein- 
gänge zu den Thälern Mader und Kagmard beherrfcht. Hinter dem Schloß fteigen die Felfenmaffen 
bis zu 4000 Fuß Höhe empor und erftrecten fich bei gleicher Höhe über 20 bis 25 Werft nach Weit und 
Dt, eine völlig glatte, wie abgefchliffen ausjehende Fläche bildend. 

Das ctwa 1 Werft breite Thal von Kagmard ift von Nord und Süd ebenfalls von Höhenzügen 
eingefchlofien, welche 5000 bis 4000 Fuß Höhe erreichen. Unfer Weg zieht fih am Fuß der hinter dem 
Schloß auffteigenden Felswände hin und folgt dem ftellenweife bis 10 Fuß tiefen, aber nicht breiten Fluß 
Kagmard, deffen Ufer von Weidengebüſch, Pappeln und Fruchtbäumen eingefäumt find, in ein gut be 
bautes Thal, welches beiläufig in feiner Mitte durch einen Erdwall abgefperrt ift, neben welchem fich ein 
Fort befindet. Weiterhin ift das Thal mit Gärten bedeckt, in denen befonders Aprifofenbäume zahlreid) 
vertreten find. Außer diefen trifft man dort Pfirfiche, Weintrauben, Maulbeeren, Wallnüſſe und Pflaumen. 
Das Thal erweitert fih, eine gute fteinerne Brüde führt über den Fluß, und man gelangt in das Thal 
SchifdyBurtfch, d. i. die ſechs Schlöffer. In diefes Thal mündet der Paß DenkanſSchiken, durch welden 
ein fteiler, umgemein jehlüpfriger Pfad, auf welchen nur für ein Pferd Raum ift, auf ein breites Berg 
platsau emporführt, welches 9000 Fuß hoc) fein foll. „Don hier aus eröffnet fich ein unabfehbarer Aus: 
bli® auf die umgebenden Bergflächen. Sie find Ieblos, und der Eindruc, den fie bei ihrer grauen und 
braunen Grundfarbe hinterlaffen, ift ein unangenehmer, ein deprimierender.“ Das Plateau, Deſchti-Haſchik 
von den Afghanen genannt, fenkt fi nach Süden gegen das Thal Sfaigan, aber der Pfad, der hinab: 
führt, iſt nicht fo fteil und fchlüpfrig, wie jener, auf welchem man auf die Höhe gelangte. Das von Weit 
nad Dit fih ausdehnende Thal Sfaigan ift gut bebaut und befitt prächtige Felder an den Ufern eines 
wafferreihen Bades. Wo das Thal enger wird, fieht man noch die Reſte einer Mauer, durch welche es 
einft abgefpert war, und Ruinen von zwei löffern“. Hinter diefen erweitert ſich das Thal wieder bis 
auf etwa’ 3 Werft, und der Bach fhwillt zu einen ftattlichen Fluß an, der an mehreren, von Gärten um: 
gebenen Dörfern vorüberfliegt. In der Nähe des Dörfes Sfaigan führt eine fteinerne Brüde auf das 
andere Ufer zu einer nach Süden verlaufenden Schlucht, durch welche ein reißender Bach herabfonmt. 
Der nächte Ort ift Tichinar-Sfuchte (der verbrannte Tſchinar). Hinter demfelben verfhwinden allmählich 
die kantigen fahlen Kelfen, und fanfte Gehänge, mit prächtigem Rafen bedeckt, treten an ihre Stelle. In— 
mitten grünen Wiefenlandes liegt der Ort Rigi No'u, d. i. „neun Sande“, ein Name, defjen Bedeutung 
ſchwer zu erflären ift, da der Ort wie gefagt auf einer Wieſe liegt und die ihm umgebenden Hügel zwar 
fandig find, aber die Zahl 9 keineswegs erreichen. 

Fünf Werft hinter Rigi No'u gelangt man wieder in einen 4 Werft langen Paß, den Ak Rabbat 
(d. i. weißer Karawanferai), durch den ein zwar fteiler, aber guter Weg führt, und auf deffen Höhe fich 
eine entzückende Ausficht eröffnet. Tief unten ficht man das mit Feldern und Wieſen bedeckte Thal, und inmitten 
desfelben ein „Schloß“. Vor uns in den Bergen teilt fi die Straße: ein Arm führt nach Bamjan, der 
andere nach Berat. „Weiterhin zum Süden wird das Thal durch ein völliges Meer von Hügeln ver: 
Schloffen, welche abgerundete fanfte Formen beſitzen und mit prächtigen Wiefen bedeckt find. Ein leichter 
Duft, gleichfam ein durcfichtiger Schleier, umhüllt dies fteinerne Wellenmeer. Die Hügel nähern fich dicht 
dem gigantifchen Gebirgszuge des Kudri:Baba, deffen fharfe Piks und Kämme einige taufend Fuß had 
mit ewigen Schnee bedet find. Diefer ununterbrochene Gebirgszug ftreicht in der Richtung von Oft 
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Nord-Dft nach Weit-Süd-Weft. In Diten führt er zum Gebiet der Gildſchi; fein weitlihes Ende ver- 
liert ſich in der nebligen Ferne.“ Hoc über alle Gebirgskuppen ragen die ſchneebedeckten Gipfel des ge 
waltigen Schaitan empor. 

Sobald man den 11000 (nah anderen Angaben nur 9000) Fuß hohen Pag At-Rabbat hinter 
fich hat, tritt die Straße in einen zweiten Paß, den Pelu, ein, der zwar ebenfalls teil, aber doch ver- 
hältnismäßig leicht zu paffieren ift. Jenſeits desfelben folgt fofort ein dritter Paß, der Tihefhmai-Pelu, 
durch den man in hügeliges Land gelangt. 

Wir nähern uns nun einer der größten Schenswürdigkeiten des afghanifchen Turfejtan, der Schlucht 
Bamjan, durch welche man in das Bamjaner Thal hinabfteigt. Dort befinden fich die berühmten Höhlen 
mit den aus dem Stein gehauenen Riefenfiguren, welche die Bewunderung aller Reifenden erregt haben, 
die das Thal befuchten. Natur und Menſchenhand haben verfucht, die Kolofje zu vernichten, aber vergebens 
haben die Stürme fie umbrauft, vergebens Erdbeben an den Grundfeften der Felſen gerüttelt, und die 
Kanonenfugeln, welche fanatifhe Mufelmänner gegen die Figuren abfeuerten, haben diefe zwar verſtümmelt, 
aber fie vermochten doch nicht, fie zu zerftören. Jaworsfij entwirft von den viele Jahrhunderte alten 
Denkmãlern zentralafiatifcher Kunft folgende Schilderung: 

„In dem fenkrechten, ca. 200 Fuß hohen Fels ift eine Niſche in einer Breite von ca. 10 Sfafhen 
ausgehauen; fie geht in den Fels in eine Tiefe von etwa 5-7 Sfafhen hinein. Der Fels beftcht aus 
Konglomeraten. In der Niſche befindet fich ein Koloß von ca. 140 Fuß Höhe. Drei Slächen desfelben 
find frei: die vordere und die beiden feitlichen; die hintere Fläche ift von dem Felſen nicht abgelöft. Das 
Gsficht des Koloſſes ift bis zur unteren Kippe abgehauen; die Ohren haben ſich erhalten; um den Hals 
herum führt ein Saum aus Ziegeln in der Art einer Galerie. Die Bruft des Götzenbildes it breit und 
flach. Die Beine unterhalb der Kniee find durch Kanonenfhüffe verftünmelt, wie die Afghanen erzählen. 
Der Koloß ift in einen Mantel aus Mörtel gehüllt; in den oberen Partieen hat fich der Mantel fe 
erhalten. An den Stellen, wo der Mörtel abgefallen ift, find Dertisfungen zu bemerken, als ob hi 
Nägel eingeſchlagen waren, durch welche der Mörtelüberzug fetgchalten wurde. Die Wände der 
find ebenfalls mit Mörtel bedeckt, welcher ſich überhaupt gut erhalten hat. Der gewölbte Teil der Niſche, 
der obere ſomit, der ſich über dem haupte des Kolofjes befindet, ift mit Sresfomalereien bedeckt, welche 
Menſchen in Gruppen und in einzelnen Figuren darftellen. Die Figuren find von zweierlei Art: ganze 
und Knieſtücke. Die ganzen Figuren find von männlichen Typus, die Knieſtüge von weiblichen. Die 
Phyfiognomicen, namentlich der Knieftüe, find ſehr fein ausgeführt, d. h. die Geſichts züge find fein und 
zart; allerdings ift in ihnen wenig Ceben. Die Manier der F ichnung erinnert ftarf an die chinefische 
Malerei oder, richtiger noch, an die byzantinifhe Beiligenbildermalerei. Das Haar ift auf den häuptern 
der Knieſtücke aufs Hinterhaupt zurüdgefämmt und in einen Schopf zufanmengefaßt. Über einigen 
Figuren ſchwebt eine Art von Heiligenfchein. Indeſſen ift es doch zu bemerken, daß die Bilder, wer 
gleich fie auch teilweife noch eine bewunderungswürdige Farbenfriſche aufweifen, doch Fein Befamtbild 
darbieten; es find nur wenig Bilder unbefchädigt zurücgeblieben. Zwiſchen den Beinen des Kolofies ber 
findet ſich der Eingang zu einer umfangreichen Höhle; das mit Ruß bedeckte Gewölbe derfelben Spricht 
dafür, daß die Höhle früher bewohnt gewefen war. Wie umfangreich nun aber diefe Höhle auch fein 
mag, fo kann fie doch jedenfalls nicht „ein halbes Regiment“ faſſen, wie das Burnes behauptet. In den 
Wänden der Nifche find auf verfchiedener Höhe gewölbte Fenfteröffnungen ausgehauen. Hier windet ſich, 
wie mir erzählt wurde, eine Treppe empor, die zum haupte des Kolofjes hinaufführt.“ 

Nicht alle Gösenbilder haben die Jahrhunderte überdauert. Hier und da ficht man auch Niſchen, 
die völlig leer oder in denen nur noch Bruchſtücke kleinerer Götzenbilder vorhanden find. Einem zweiten 
Koloß, der etwa 120 Fuß mißt, find die halben Arme abgefhlagen und das Geſicht iſt verſtümmelt. 
Durch die Höhlen, welche mehrere Stockwerte übereinander liegen und durch Gi und Treppen mit 
eien bedeckt, jedoch 



































einander verbunden ſind, gelangt man in ein großes Gemach, deſſen Wände mit mul 
von Ruß fo geſchwärzt find, daß man” jene nicht mehr zu erfenmen vermag. Aus diefem Gemach führt 
sine Thür auf eine Galerie, welche ſich hinter dem Haupte der Riefenfigur befindet, und durch ein Fenſter 








in der Galeriewand kann man auf das Haupt hinaustreten. Es hängt mit dem Felſen zufammen und 
bildet eine ovale Fläche von Y. Sſaſhen im Durchmeffer. Don dort oben gefehen erſcheinen die Menſchen 
am Fuße der Figur winzig klein, aber man hört doch deutlich, was unten geſprochen wird. 
Die Afgbanen ſcheuen ſich, auf den Kopf des Koloſſes hinauszutreten, weil der Schaitan (der Teufel) 
die Leute, welche dergleichen wagen, oft ſchwindelig mache, und diefelben dann leicht in die Tiefe hinab: 
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ftürzen, Einer unter ihnen verbreiteten Sage zufolge follen die beiden großen Figuren den König Sſil Sſal 
und die Königin Schach-Mamũ darftellen, weldhe vor vielen Jahrhunderten gelebt. Leider findet die Sage 
in den Figuren felbft ihr Dementi, da die Brüfte der Fleinern Figur, welche die Königin darftellen foll, 
völlig flah find und auch fonft nichts an derfelben für die Annahme fpricht, daß fie eine Frau darftelle, 

Auf einem Hügel an der Südfeite des Chales, in geringer Entfernung von dem größern Kolof, 
liegen die Ruinen einer Stadt. Teile der mit Türmen verfehenen Mauern ftehen noch, und ftellen 
weife find auch Gebäude noch ziemlich erhalten. Die Afghanen erzählen, daß diefe Ruinenftätte ein Werf 
Tichingis:Chans fei und die Stadt, welche einft hier ftand, Gul-Buls (Lärm, Gefchrei) geheigen habe, weil 











Sholam Haidar Chan, Feldherr des Emir, mit feinen Adjutanten. 





fie jehr volfreih war und in ihren Bafaren ftets ein reges, lärmendes Treiben herrfchte. Eine dreifache 
Mauer habe die imgeben, die fo ſtark befetigt war, dag Tſchingis Chan fie nicht zu bezwingen 
vermochte. Sturm auf Sturm wurde abgefchlagen, und da die Belagerten über eine unterirdifhe Waffer 
leitung verfügten, war auch Feine Ausficht vorhanden, fie durch eine lange Einfchliegung zu zwingen. 
Durch Derrat wurde ſchlietzlich Tſchingis Than doch noch Herr der Stadt. Die Königstochter Hatte fid) 
in einen der Söhne Cſchingis-Chans verliebt und demfelben bei einer heimlichen Zuſammenkunft verraten, 
wo ſich die Waſſerleitung befinde, welche die Stadt mit Waffer verforge. Tſchingis Chan entlodte feinem 
Sohne das Geheimnis durch das Verſprechen, die Stadt zu fhonen, als aber Gul Gule durch Waffer 
mangel gezwungen war, fid zu ergeben, hielt er fein Derfprechen nicht. Wütend über den langen Wider: 
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ftand der Stadt, ließ er die ganze Bevölkerung über die Klinge fpringen und ſchonte auch das Kind im 
Mutterleibe nicht. 

Etwa 6 Werft von den Ruinen von Gul Guls erheben fih auf einem Felſen zwifchen dem Bamjan- 
flug und dem Flüßchen Kalu die Ruinen einer fagenummwobenen alten Burg, deren Gründung in die 
graue Dorzeit zurückzureichen ſcheint. Ihr Erbauer foll der Sage nad der mächtige, aber graufame 
König Sohaf gewefen fein, der zwei Schlangen auf den Schultern trug, welche mit Menfchenhien gefüttert 
wurden, weshalb täglich zwei Menſchen gefchlachtet wurden. Das Thal wurde endlich von diefem Tyrannen 
durch den perfifhen König Keridun befreit, der durch das Thal Ahenger gegen die Sochaf-Burg vordrang 
und den König erfhlug. So berichtet die Sage, die arabiſchen Schriftfteller aber, welcher über Bamjan 
Schreiben, wiflen von der Sochak · Burg nichts zu berichten, und Abu Fas'l ift der Erfte, der fie mit dem 
Bemerken erwähnt, daß das uralte Baudenkmal noch gut erhalten fei. Auch heute noch ift die Mauer 
nebft den auf ihr befindlichen Türmen gut erhalten. Sie befteht aus mit Coment verbundenen Steinen 
und fchließt fi an den untern Teil der Dftfeite des Felfens an. Dben auf dem Selsgipfel ftehen noch 
mehrere Gebäude, darunter einige mit Kuppeln überwölbte. 

Das find alle Ruinen, welche fi in der Gegend befinden, in der das alte Bamjan geftanden 
haben fann, aber welche gehören der einft fo berühmten Stadt an? Eine Stadt oder irgend ein Drt diefes 
Namens eriftiert heute nicht mehr. Wir find alfo ausſchließlich auf Dergleihung der Berichte neuerer 
den mit den alten Schriftftellern angewiefen, welche Bamjan erwähnen. 

Moorcroft und Trebet waren die erften Europäer, welche (1824) die Koloſſe von Bamjan befuch: 
ten. Ihren Memoiren, welche durch Dr. Cord aufgefunden und fpäter veröffentlicht wurden, verdanken 
wir ausführliche, ja geradezu erfhöpfende Nachrichten. Dier Jahre nad) den unglüdlichen Reifenden 
welche befanntlich auf ihrer Reife den Tod fanden, Fam Mr. Stirling, ein Ugent der englifchen Regierung, 
durch das Thal von Bamjan, aber feine Mitteilungen über dasjelbe waren fehr unbedeutend. Ebenfo: 
wenig erfuhr man durch den Arzt Konigberger, der im Dienfte des Nundfhit:Singh in Cahore ftand und 
von dort über Kabul nach Europa zurüdreifte. Er kam durch das Bamjaner Thal, berichtete aber faft 
gar nichts über die Koloffe. Erft durch Burnes erhielt man eine neue ausführliche Beſchreibung. Der 
englifche Reifende Maffon, der Anfang der dreißiger Jahre Afghaniſtan bereifte, fchilderte die Koloffal: 
figuren und befonders ausführlih die Ruinen von Gul-Gulé, in denen er viele Moſcheeen entdeckt haben 
will, weshalb er Gul-Bule für cine mohammedaniſche Stadt hält. Während der Beſetzung Afghaniftans 
durch die Engländer in den Jahren 1540 und 1841 wurde das Thal Banıjan viel befucht, und auch 
Truppenabteilungen gelangten wiederholt in dasjelbe. Seitdem hat es bis ans Ende der fiebziger Jahre 
kein Europäer betreten, und erft die ruſſiſche Gefandtichaft, welche 1878 nach Kabul 508, brachte neue Kunde 
von den feltfamen Reften aus grauem Altertum. 

Über die Bedeutung der Bilder gingen die Anfichten der einzelnen Reifenden fehr auseinander. 
So war z. B. Burmes der Anficht, daß irgend eine hochgeftellte Perfon dieſe Siguren anfertigen ließ, um 
fih durch dieſelben Unsterblichkeit zu fihern. Was die Koloffalfiguren thatfählih zu bedeuten haben, 
berichtet uns aber berei Reifender, der fie im 7. Jahrhundert unferer Seitrechnung ſah, der ſchon 
oben erwähnte Chineſe Sian-Tfjan. Ihm verdanken wir eine Befchreibung der Dentmäler von Bamjan, 
die fo ausführlich ift, dag bis in die allerjüngfte Zeit nichts Beſſeres geboten wurde. Auf dem Abhang 
des Berges im Nordoſten von der Bauptftadt, berichtet er, befindet ſich ein fteinernes Bild des Buddha, 
welcher ftehend dargejtellt ift; es iſt 140 bis 150 Fuß hoch. Das Bild ift von goldener Farbe, welche auf 
alle Seiten bin ausftrahlt, und das Auge wird durch den foftbaren Schmuck geblendet. Im Dften von 
dieſem Drt befindet fih ein Klofter, das von dem erften König diefes Reiches (Sian-Tfjan nennt dasselbe 
Fan yen na) erbaut worden ift. Im Dften von dem Klofter erhebt ſich eine Statue aus Teoui-chi (Meffing) 
des Chi-fia-fo, welcher ftehend abgebildet ift; fie ift etwa 100 Fuß hoch. Ein jeder Teil des Körpers 
wurde befonders gegoffen, umd man machte eine ſtehende Statue des Buddha, indem man alle 
Stücke zu einer Gefamtbeit zufammenfügte. In 12 oder 15 Ei im Dften von der Stadt kann man in 
einen Klofter eine liegende Statue des Buddha fehen, wir er fih in die Nirvang verſenkt; fie ift etwa 
1000 Suß lang. smal, wenn der König den Sefttag der Befreiung feiert, bringt er alles zum Opfer, 
von feiner frau und den Kindern an bis zu den Schätsen des Staates. Wenn dam der ffentlihe Schat 
aufgegangen ift, fo bringt der König fich ſelbſt als Spende dar. 

Im diefer Befchreibung ift offenbar die Angabe unrichtig, dag der größte Kolog von goldener 
Farbe gewefen fei, falls mit diefen Worten, wie man annehmen muß, eine Dergoldung der Statue gemeint 
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ift, von der heute Feine Spur zu entdecken iſt, Vielleicht hat die gelbe Farbe des Alsrtels Sian Cſjan 
getãuſcht. Auf jeden Fall geht aber aus der Erzählung Sian-Tfjans hervor, daß zur Zeit feines Befuches 
in Bamjan der Buddhismus dort große Derbreitung gefunden hatte. Siam Tijan erzählt auch, dag im 
Reihe Fan yen na mehrere Dutzend buddhiftifche Klöfter beftanden, in welchen viele Taufend Mönche 
lebten, was vermuten läßt, daß die Bevölkerung wohlbabend war, worauf auch die von nicht geringen 
Fortſchritten in der Bildhauerkunft zeigenden Dentmäler hinweiſen. 

Aus chineſiſchen Quellen wiſſen wir ferner, daß das Reich Fan yen na ſchon am Anfang di 
7. Jahrhunderts in engen Beziehungen zu China ftand, was dann um die Mitte diefes Jahrhunder 
dazu führte, daß es cin Teil des Neiches der Mitte wurde und diefem Tribut zahlte. Die große 
Derbreitung des Buddhismus hinderte aber nicht, daß der Islam ſchon in der 2. Hälfte des 8. Jahrh ⸗ 
bunderts das Land im Sturmfchritt eroberte. ir Di der herrſcher von Bamjan, trat zum Jslanı 
über und wurde aus einem Dafall Chinas ein Dafall des Chalifen Manfur in Bagdad. Ausgerottet 
wurde aber der Buddhismus im Bamjaner Thal noch nicht, dem etwa 100 Jahre fpäter war der Tempel 
des Buddha noch berühmt durch feine goldenen, mit koſtbaren Steinen geſchmüdten Gößenbilder, und Jakub, 
der Statthalter von Choraffan, der auf einem Eroberungszuge nach Afghaniftan durch Vamjan kam, 
führte reiche Beute von dort weg. Die Nachrichten darüber ſtammen aus dem 10. Jahrhundert. Achmed 
ibn-Jafubi, ein arabiſcher Schriftiteller, berichtet von zwei, 80 Ellen hoben Riefenfiguren, welche im Thale 
von Bamjan aus dem Felfen ausgehauen fein, und zu denen von fernber viele Pilger Fämen. Der Zufluß 
der Pilger mußte in der That ein großer fein, und diefelben mußten reiche Gefchente mitbringen, denn 
troß der Plünderung dur Jatub war der Tempel ſchon wieder im Beſitz großer Reichtümer. 

Die folgenden arabifchen Schriftiteller bis zum 15. Jahrhundert erwähnen den Tempel und die Koloffal 
figuren nicht mehr, und aus ihren Mitteilungen über Bamjan gebt nur hervor, daß dasſelbe cine große, 
voltreiche Stadt war. Erft am Anfang des 15. Jahrhunderts berichtet Jatut, daß fich bei Bamjan zwei 
aus dem Selfen ausgehauene Götzen befänden, deren einer „der rote“, der andere „der weiße Gotze! hei 
Damm vergehen mehr als 500 Jahre, bevor wieder jemand von den Bamjaner Göten berichtet. Abul 
Fasl, der Weſir des Kaifers Atbar, erzählt von 12000 Höhlen, welche bei Bamjan aus den Felſen aus 
gehauen und mit Stufatur verziert feien, fowie von drei Koloffalfiguren, einem Mann, einem Weib und 
einem Kind. 

Die Stadt und Feſtung Bamjan lag damals bereits in Trümmern. Jahrhunderte lang war ſie 
die Hauptſtadt eines bedeutenden Gebi gewefen, und felbft Städte wie Kabul waren ihr unterthan; da 
ergoſſen fih aber im Jahre 1221 die Scharen Tſchingis· Chans in das Thal, und nad) tapferer Der 
teidigung, nachdem mehrere Stürme abgefchlagen worden, fiel die Stadt. Bei dem letzten entfcheidenden 
Sturm hatte Mutagan, ein Entel Tjhingis:Chans, den Tod gefunden, was die Stadt dadurch büßen 
mußte, daß kein Pardon gegeben und die ganze Bevölkerung niedergemetzelt wurde. 

Die von Tſchingis Chan zerftörte Stadt Gul Guls foll nach der Anſicht Grigorjews ") cin Neu 
Bamjan geweſen ſein, auf welches der Name des alten buddhiſtiſchen, heute ſpurlos verſchwundenen Bamjan 
nad) deſſen Untergang überging. Grigorjew irrt zwar in der Annahme, daß nah der FZerftörung von 
Bul:Guls der Name Bamıjan auf den alten Drt überging, wo cine neue Niederlaſſung entftanden war, 
welche das jetige Bamjan fei (denm ein Ort Banıjan eriftiert heute, wie ſchon oben erwähnt, nicht), aber 
feine Annahme, dag Gul-Bule einft Bamjan war, iſt nicht unwahrſcheinlich. Si ſjans Angaben 
ſcheinen fie zu beftätigen. Befinden ſich doc, wie er angiebt, die Koloffalfiguren nordöftlih von der Stadt 
Bamjan, alfo genau in der Richtung, in welcher fie von Gul⸗Guls liegen; paßt doch ferner feine Angabe, 
daß Bamjan fi an zwei einander gegenüberliegende Berge anlehne, fich in einem Thal ausbreite und 
im Norden ſich auf hohe und fchroffe Felſen ftüge, volllommen auf Gul-Gule. Diefes dürfte man aljo 
als das von Sian-Tfjan befchriebene Bamjan annehmen Fönmen, ohne zu der etwas gewagten Kypotheie 
Grigorjews von der Übertragung des Namens auf eine neue Stadt feine Zuflucht nehmen zu mäffen. 
Die Annahme von Burnes, welcher Bamjan zu einer Höhlenftadt machen möchte, ift dagegen völlig un: 
zuläffig, da fie einerfeits zu den Angaben Sian-Tfjans über die Lage von Bamjan in Widerſpruch fteht, 
andererfeits aber die bei den Koloffen befindlichen Höhlen zweifellos buddhiftifche Klöfter waren, welche 
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man nie in folder Wähe von einer Stadt anlegte, wie es hier der Fall gewefen fein müßte, wenn Burnes 
recht hätte. 

Eine andere, ſchwerer zu löfende Frage betrifft das Derhältnis Bamjans zu der von Alerander 
dem Großen auf feinem Zuge nad Indien gegründeten Stadt Alexandria sub ipso Caucaso. Die Af- 
shanen erzählen zwar, dag Gul-Buls von Iskander Sulfarnein (Alerander der Große) gegründet worden, 
aber die Angaben der griechifchen und römifhen Quellen enthalten nichts, was diefe Tradition beftätigen 
Fönnte. Sie lauten vielmehr fo unbeftimmt, daß es ganz unmöglid) ift, nach ihnen die Cage der Alerander- 
ftadt auch nur annähernd zu beftimmen. Curtius erzählt wohl, daß die Stadt auf dem Felſen gegründet 
worden, an dem einft Prometheus angefettet war, aber es wäre doch gewagt, die mit dem Felſen zu⸗ 
fammenhängenden Koloſſalfiguren mit dem sefeffelten Prometheus in Derbindung bringen zu wollen. 
Sie find zwar fehr alt, aber nichts berechtigt zu der Annahme, daß fie ſchon vor Alerander dem Großen 
da waren. 

Auch Ritter vermutete die Aleranderftadt in der Gegend von Bamjan, aber er bezeichnet Feine 
beftimmte Stelle als den Standpunkt derfelben. Hum Stüßpunft fernerer Operationen auf dem Zuge 
nach Jndien war allerdings das Bamjanthal fo vortrefflic) geeignet, daß einem Feldheren wie Alerander 
feine Wichtigkeit wohl faum entgehen konnte. Man erkennt dies fofort, wenn man von der Höhe des 
nur wenige Stunden hinter der Sohaf-Burg gelegenen, 9000 Fuß hohen Pleinen Irak Paſſes nach Norden 
zurückblickt und das Auge über die Ruinen der Sochak · Burg und nad Dften bis zu den Schneegipfeln 
des hindukuſch ſchweifen läßt. 

Wir folgen dem in das Kabulthal hinabführenden Irat-Paß nicht, fondern wollen noch eine Zeit 
lang im afghanifchen Turfeftan verweilen, um Sand und Leute näher Formen zu lernen. 

Ein buntes Döltergemifch, wie es mın einmal in Hentral-Afien nicht anders fein kann, zieht an 
unferem Auge vorüber. Da fehen wir neben dem Afghanen den Usbegen, den Tadſchit, den Turfmenen; 
daneben Araber, Perfer, Kirgifen, Inder, Heſaren, Juden und noch gar manche Dertreter anderer Völker. 
Die Einen leben in fompatten Maffen beieinander, Andere dagegen find über das ganze Land zerftreut 
und in Heinen Gruppen in den Städten anfäffig. 

Der Name, mit dem wir das herrſchende Dolt zu bezeichnen gewöhnt find, Afghan oder (wie 
man in früherer Zeit ausiprach) Augan, ift im Cande felbft fremd. Die Bewohner von Afghanijtan nennen 
ſich felbft nicht Afghanen, fondern Pafchtu oder Pachtu. Wie die Türken behaupten, daß der Stanım 
vater ihres Voltes Japhet fei, fo leiten die Afshanen ihre Abſtammung von Kais, einem Sohne Jsmails 
ab. Es ift eben eine bei den afiatifchen Mohammedanern allgemein verbreitete Sitte, irgend eine Derwandt: 
ſchaft und Abſtammung von hervorragenden biblifhen Perfänlichfeiten für ſich in Anfpruch zu nehmen, 
und cs hieße daher viel zu weit gehen, wenn man, unter Berufung auf die von den Afghanen behauptete 
Derwandtfchaft mit den „Kindern Israels“, etwa einen jüdifchen Urfprung derfelben behaupten wollte, fo 
ſehr die in der Phyfiognomis des Afshanen ſcharf hervortretenden ſemitiſchen Züge eine ſolche Annahme 
zu beftätigen ſcheinen. Die Afghanen schören zur indo-arifhen Raſſe und find feine Semiten. Auch unter 
den vielen fremden Elementen, mit denen fie fich vermifcht haben, find femitifche (insbefondere jüdifche) 
nur in fo unbedeutendem Maße vorhanden, daß fie gar nicht in Betracht tommen konnen. Überdies wird 
die Annahme einer femitifchen Abftammung der Afghanen durch die vergleichende Sprachwiſſenſchaft gründlich 
widerlegt. 

Einen maßgebenden Einfluß auf die Entwidelung der Afghanen haben feit jeber einerfeits Indien, 
andererfeits ihr weitlihes Nachbarland Iran ausgeübt. Das ganze foziale Ceben der Afgbanen mit allen 
Sitten und Einrichtungen fteht feit Jahrhunderten fo fehr unter iranifhem Einfluß, dag es ſchwer ift, 
einen unverfälfchten nationalen Typus herauszufinden. Perfien hat überhaupt die höheren Kreife der 
aſiatiſchen Geſellſchaft troß der Scheidewand, welche durch den Haß zwiſchen Sunniten und Schiiten auf: 
gerichtet war, ftets bedeutend beeinflußt. „Wie der füdöftlihe Europäer,“ jagt Dambery, „in den Haupt: 
ftädten Deutichlands, Frankreichs und Englands den Focus feiner Bildung fucht, ebenfo wird jener afghanifche 
Prinz oder Gentleman als Mufter der feinen Sitte betrachtet, der länge Zeit am Hofe der Kadicharen in- 
mitten der perſiſchen Intelligenz geweilt hat. Konftantinopel ift zu weit für den Afghanen, und Indien 
kann es ſich deshalb nicht zum Mufter nehmen, weil der dort herrſchende chriſtlich / britiſche und bindwbrama- 
nifche Geift der Bildung ihm gleich verhaßt und verpänt ift.“ 

Der zahlreichfte Dolfsftamm des afghanifhen Turfeftan find die Usbegen, die Reſte der usbegifch: 
mongolifchen Hochflut, welche einft über das Cand dahinbraufte, etwa 400000 Seelen jtart. Ihre Stämme 
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haben fich bereits ziemlich vermifcht, aber bei Kundus und Taſch-Kurgan überwiegen doch noch die An- 
gehörigen des Stammes Kattagan, fowie bei Bald und Mafari-S f jene Stämme Ming und 
Suraj. -Die Nachkommen der baktriſchen Ureinwohner, die Tadſchits, höchſtens noch 100000 Seelen ſtart, 
haben fich in die Städte zurücdgezogen und das offene Land den Usbegen überlaffen. Alle übrigen im 
afghanifchen Turkeftan vortommenden Völkerichaften ftehen den Usbegen und Tadſchiks an Zahl bedeutend 
nah. Sie zählen zufammen faum 50000 en, fo daß die Gefamtbevölterung des Dilajets auf etwa 
550000 Seelen gefhäßt werden kann. 

Die Usbegen treiben Aderbau nnd Diehzucht. Sie bauen Sommer- und Winter-Weizen, Gerfte, 
Dſchugara, Hirfe, Reis, Sefam, Klee u. |. w. Der Aderbau fteht noch auf einer fehr niedrigen Stufe, 
„aber die große Fruchtbarkeit des Bodens (meiftens Löß), welcher z. B. bei Weizenfaat das 25 fache Korn 
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giebt, gleicht dies aus, und die Benölferung des afghanischen Turkeftan ift imftande, nach Dedung ihres 
eigenen Getreidebedarfs ftets noch ein bedeutendes Quantum an die Nachbargebiete abzugeben. Obſtzucht 
wird auch getrieben, und Fönnte bei rationeller Pflege große Erfol len, aber die vielen vorhandenen 
Gärten enthalten jest meift wild wachfende Obſtbäume, und die Bevölkerung befitst nicht die geringite Idee 
von einer Obftkultur. Die Diehzucht erftreft fi auf Pferde, Kamele, Schafe und eini Rindpieh, und 
Befitte großer 
Pferde und Schafherden, fowie vieler Kamele von eigener Kaffe, welche die genannt wird. 

Don Handel und Jnduftrie ift heute in dem einft durch beide blühenden Cande nichts mehr zu 
merken, fo daß die Rohprodufte, welche die Dichzucht liefert, zuweilen kaum Käufer finden. Es gilt dies 
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namentlich von der Schafwolle, von welcher fo große Mengen auf den Marft fommen, daß der vor: 
handene Bedarf weitaus gedett wird. Die Teppichfabrifation, immer noch der bedeutendfte Induftriezweig 
des Landes, ift in Derfall geraten, und für einen Artikel, in welchem leicht Millionen umgefegt werden 
önnten, finden ſich jetst kaum Käufer, denn der inländiihe Markt ift damit überfüllt und an Erport ift 
bei den Schwierigkeiten, mit denen der Handelsverfehr mit entfernteren Städten zu fämpfen hat, gar nicht 
zu denfen. Hier und da trifft man auch) Seidenraupenzucht, doch ift diefelbe bisher noch fehr unbe 
deutend. 

Die Reichtümer, welche das Land befitst, werden überhaupt faft gar nicht ausgebeutet. Der Berg: 
bau würde fehr lohnend fein, denn Rubine (die berühmten Steine von Badachſchan), Sapislazuli, Türfife 
(aus Niſchabur) find reichlich vorhanden, aber die Bergwerke, welche einft große Ausbeute lieferten, find 
vernachläſſigt und verfallen. 

In den Jmporthandel teilen fih England und Rußland, aber die Karawanen, denen man auf 
den Straßen begegnet, find felten nad Städten des afghanifhen Turfeftan unterwegs, fondern benutzen 
das Cand blos als Durchzugsſtraße auf dem Wege nah Buchara. 

Dolfreiche Städte liegen dicht nebeneinder: Mafari-S. if, Tachtapul, Tafdı-Kurgan, Kundus, Bald, 
Sari Pul etc. Was wir ſchon auf unferer Wanderung vom Amu zum Heinen Jrat-Paf zu beobachten Gelegenheit 
hatten, gilt von allen diefen Niederlafjungen: es find am Ufer von Slügchen oder Bächen gelegene Dafen, um 
welche fich weithin die Sandwüfte der Turaner Niederung ausbreitet. Auf die hohe Wichtigkeit der Slüffe 
weift fhon der Umſtand hin, daß die meiften Städte nach dem Fluſſe benannt find, an dem fie liegen, fo 
5 3. Bald), Kundus, Sari:Pul u. f. w. Überall find von den Slüffen Kanäle nad) den anbaufähigen 
Eandftredten geleitet, um diefelben zu bewäffern. Die größten Bewäfferungsfanäle befinden ſich bei Mafarir 
Scherif und Tachtapul; fie führen den Feldern und Gärten das Waffer des Baldy zu. Sehr wafjerreich 
find nur wenige Flüffe. Der Kundus ift der einzige, der die Sandfteppe im Süden des Amu-Darja durch: 
bricht und fid mit diefem vereinigt. Alle anderen Flüſſe des afghanifhen Turkeftan verſchwinden gleich 
dem Murghab und Herirud im Sande, nachdem fie ihr letztes Waflerquantum an die Felder an ihren 
Ufern abgegeben haben. Für die Bewäflerung des Landes ift es ein großer Dorteil, daß der Ackerboden 
„£öß“ iſt, welcher nur fehr wenig Waſſer aufjaugt, und daß die Flüffe fehr viel mineralifhe Beftandteile 
enthalten, welche die Fruchtbarkeit der Felder fördern. Neben den letsteren finden ſich aber fowohl in den 
Flüßchen als in den Kanälen auch eine Menge organifcher Subftanzen, da die Bevölkerung allen Schutt 
und Unrat hineinwirft, wodurd die vielen ‚Sieber, welche dort herrfcen, ihre Erklärung finden. 

Hu den Fiebermias men welche die Luft verpeften, gefellt fi das ungefunde Klima. Im Sommer 
kommen fehr große Temperaturfihwanfungen vor, Bisher ftehen zwar zu wenig Beobachtungen zur 
Derfügung, als daß ſich Marimum und Minimum der Temperatur in den einzelnen Monaten mit Be 
nauigfeit bejtimmen ließe, aber nad) den vorhandenen metsorologifchen Angaben ift der Januar der fältefte 
Monat, die Temperatur ſchwankt in den Wintermonaten (Dezember, Januar, Februar) zwiihen -I- 21°C, 
und — 8°C. Nach den vorhandenen Angaben ift ferner die mittlere Temperatur des ganzen Jahres 
14,4° C., und im Juni und Juli, den heißeften Monaten, wurde während der Mittagsftunden eine Tem: 
peratur von 32 bis 45,6° C. beobachtet. Im Sommer wehen am häufigften Südwinde, im Winter 
öftliche und ſüdliche Winde, 

Die Gegenden, weldhe wir bisher durchwandert, bilden fozufagen das Berz des afghanifchen 
Turteftan. Nach Dften und Weiten reiben fich ihnen Gebiete an, welche mehr oder minder den vom 
Chulmfluß durchftrömten ſowohl an Sruchtbarkeit als an Bevölferung nachſtehen. Einzelne diefer Duodez- 
ftaaten haben einft in Fentral-Afien eine Rolle gefpielt. Es find dies weitlih von Mafari-Scherif: 
Maimene, Andchui und Bald, Sftlih von demfelben: Kundus, Badachſchan, Wahan, Scignan, und 
weiterhin noch Karategin und Scheher-i-Sebs. 

Ulaimene ift die Hauptftadt des kleinen Chanates gleihen Namens. Sie zählt etwa 16000 bis 
18.000 Einwohner, meift Usbegen. Außer der Hauptftadt gehören zu dem Chanat noch 10 Dörfer, und 
die Gefamtbevölferung deffelben, Unfäffige und Nomaden, beziffert fih auf etwa 100.000 Seelen. Dambery 
ſchildert die Hauptftadt als äußerft fhmusig und ſchlecht gebaut. Sie beftand, als er fie befuchte, aus 
1500 Eehmhütten, einem aus Fiegeln gebauten, verfallenen Bafar, drei aus Cehm gebauten Mofcheeen 
und zwei Medreffe. Mitten im Gebirge gelegen, wird Maimene erft fihtbar, wenn man ihm bis auf 
die Entfernung von einer Diertelftunde nahe gefommen iſt. Als feftung dürfte es modernen Geſchützen 
gegenüber von feiner Bedeutung fein. Die Stadt iſt von Erdmauern umgeben, welde 12 Fuß hoch und 
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5 Fuß breit find, und vor dieſen befindet ſich ein ſchmaler, nicht ſehr tiefer Graben. Die Zitadelle liegt 
zwar auf einem ziemlich hohen und fteilen Hügel, aber Gefhüte Fönnten leicht auf die fie umgebenden 
Berge gebracht werden, welche höher find als die Zitadelle und diefelbe völlig beherrſchen. Den Ruf als 
ftarfe Feftung, deffen fih Maimene in Zentral’Afien erfreut, dürfte es daher wohl nur der Tapferkeit 
feiner Bevslferung, fowie dem Umſtande zu verdanken haben, daß es noch nie von einem Heer, welches 
über moderne Gefchüße verfügte, belagert wurde. Die Usbegen von Maimene find ein Fühnes, kriegeriſches 
Volk, und die 6000 bis 3000 gut bewaffneten und gut berittenen Reiter, die fie ins Feld ftellen können, 
haben den Afghanen mehr als einmal zu fhaffen gemacht. Maimene war die einzige Stadt, welche Doft: 
Mohamed vergebens belagerte, als er im Jahre 1862 gegen herat zu Felde gezogen war. 

Durch gut bebautes Land gelangt man von Maimene nach Sfibergan, einer gleichfalls überwiegend 
von Usbegen bewohnten Stadt, welde etwa 12000 Einwohner zählt. Sie ift von großen Gärten um- 
geben, und General Ferrier bezeichnet fie als eine der ſchönſten Städte des afghanifhen Turkeftan. Als 
Sfibergan noch ein unabhängiger Staat war, konnte es 5000 Mann Fußvolk und 2000 Reiter ins Feld 
ftellen, im Notfall noch 1000 Mann mehr. Auch die Usbegen von Sfibergan gelten als tapfere Ceute, 
und fie haben früher mit der Bevölkerung des benachbarten Siripul wiederholt Kriege geführt. Die Stadt 
ift nicht befeftigt, befitst aber eine Sitadelle. 

Don Sfirbergan gelangen wir nah Andchui, das früher die hauptſtadt eines felbftändigen Chanates 
gleichen Namens war. Bier find die Usbegen im der Minderheit, drei Diertel der etwa 15000 Seelen 
zählenden Bevölkerung find perſiſche Afſchars. Als Dambery Andchui befuchte, zählte es etwa 2000 Häufer 
und 3000 Zelte, die in der Umgegend zerftreut waren. Während Maimene ſich eines vortrefflihen Klimas 
erfreut, ift jenes von Andchui verrufen, und ein perſiſcher Ders fagt von Andchui: „Bitteres Salzwafler, 
brennenden Sand, giftige Fliegen, auch Skorpione hat Andchui; rühme es nicht, da es ein Bild der wirf- 
lichen Hölfe iſt.“ Sehr ungefund ift das Trinfwafler, welches dem am Andchui vorbeifliegenden kleinen 
Bad} entnommen wird. Das Waſſer ift falzig und im Sommer für den Fremden faft untrinfbar, aber 
die Eingeborenen find an den ſchlechten Geſchmack gewöhnt. Obwohl der Bach der Gegend nur wenig 
Waſſer zuführt, ift diefelbe doch gut bebaut und man fieht überall Gärten, Getreide: und Neisfelder. 
Dor 50 Jahren fah die Gegend noch beffer aus. Damals war Andchui noch eine Stadt von 50000 Ein: 
wohnern und der Sit eines lebhaften Handels mit ſchwarzen Schaffellen (dem fogenannten Aftrachan), 
welche mit den fehr geihätsten feinen Schaffellen Bucharas erfolgreich; konkurrierten und großen Abfat in 
Perfien fanden. Da erfchienen die Afghanen vor der damals zu Buchara gehörigen Stadt und erftümten 
diefelbe nach viermonatlicher Belagerung, worauf fie geplündert und zerjtört wurde. 

Nordwärts führt von Sfibergan eine Straße nad) Aktſche (Achtiha) und von dort nah Oſten, 
nad Baldy und Mafari:Scherif. Akiſche, eine Stadt mit 3000 usbegifchen Einwohnern, befigt ein Kaftell 
und ift mit Mauern und Gräben umgeben. So weit das Auge zu fehen vermag, erblidt es die Ebene 
mit prächtigen Gärten bedect. An der Straße nach Bald, welche durch fumpfiges, dicht mit Gebüfchen, 
aus denen mächtige Tamarisfen hervorragen, bewachfenes Cand führt, liegen Scheihabad und Menlit. 
Dann öffnet ſich das herrliche, wegen feiner Fruchtbarkeit berühmte Thal von Balch, der Bauptftadt des 
afghanifhen Turfeftan. Ferrier war entzückt von der Cage der Stadt, deren Umgebung eine Kornfammer 
Zentral Aſiens ift, von wo im fehlechten Erntejahren jhon oft große Länderftrefen in Turkeftan ihren 
Getreidebedarf bezogen, aber die fo reizend gelegene Stadt hat ein fehr ungefundes Klima, da viele der 
alten Bewäflerungsfanäle jest verfumpft find. Überdies herrſcht hier im Sommer eine fo drücdende hitze, 
daß die ganze Bevölkerung, auch die Urmften nicht ausgenommen, ſchon in den Srühjahrsmonaten die 
Stadt verläßt und nach dem höher gelegenen, fühlen MafariScherif zieht. Auch das maffenhafte Vor⸗ 
kommen gefährlicher Sforpione vermehrt die Unannehmlichkeiten eines Aufenthaltes an der Stätte des alten 
Baftra, 

Die Ruinen des alten Balch, der „Mutter der Städte“, wie die Afiaten es nannten, erſtrecken ſich 
über die ganze Gegend zwiſchen dem jetzigen Balch und Mafari-Scherif. Nur an einigen Erdhügeln kann 
man erfennen, wo einft Baftra ftand. Nachgrabungen würden dort zweifellos große Refultate erzielen, 
aber unter den jegigen Derhältnifien ift am ein ſolches Unternehmen nicht zu denken. Gar viel fönnten uns 
die vorhandenen Ruinen erzählen. Don bier ift die Lichtlehre Zarathuftras ausgegangen, bier war fpäter 
eine der Pflanzjtätten islamitifher Kultur, woran noch der Beiname der Stadt, Kubbet:el-Jslam (Kuppel 
des Jslam) erinnert, 
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Wenn man ſich von Balch nach Norden wendet, verſchwindet gar bald die liebliche Candſchaft. 
Harter Steppenboden, in welchem nur einige Camariskengebüſche ein fümmerliches Dafein friften, zieht 
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Karte von Afghaniftan. 


fih bis zum UmwDarja hin, und aud nad Oſten hat die Candfchaft ein ähnliches Ausfehen: von Chulm 
bis Kundus, bis zum Ufer des AfSerei-Sluffes trifft man nirgends natürliche Degetation, obwohl der 




















Dolfstypen aus dem öftlihen Afghaniftan. 
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Boden, wie die Fünftlich bewäflerten Partien beweifen, durchaus nicht unfruchtbar ift. Um Af-Serei aber 
beginnt ein Candſtrich mit ungemein üppiger Vegetation, der auch dicht bevölkert ift. Wood erinnerte 
das Thal des AkSerei bei Kundus wegen feiner mit dichten Dſchungelgras bedeckten fumpfigen Ufer an 
das Delta des Indus, aber der fumpfige Boden bei Kundus geht bald in prächtiges Weideland über, 
das ſich gegen Horden bis Chafret-Jmam, in die Nähe des AmuDarja ausdehnt. Dort ift das Klima 
auch wieder gefunder als in dem fieberbehafteten Kundus, wo der fumpfige Boden dazu gezwungen hat, die 
Straßen auf Piloten zu bauen, 

Das Bild, welches Wood von der Stadt Kundus entwirft, ift nicht fehr anziehend. Die Bevölte⸗ 
tung wohnt teils in Erdhütten, teils unter Zelten, und mitten zwifchen den Hütten liegen Gärten und 
Kornfelder, fo daß der Drt nichts weniger als einer Stadt ähnlich ficht. Am Dftende von Kundus erhebt 
fih ein elender Cehmwall, vor welchem ſich ein trodener Graben befindet — die „seftung“ Kundus. Die 
Sitadelle liegt am Wordoftende diefer Feſtung. Sie ift aus ungebramnten Ziegeln erbaut, mit einem Graben 
umgeben, der nötigenfalls mit Waffer gefüllt werden kann, und die Mauern find mit Schießſcharten ver: 
fehen. Als Wood die Stadt befuchte, war die Zitadelle die Winterrefiden; Murad Begs, des damaligen 
herrſchers in Kundus, aber trotzdem befand fie ſich gleich der Stadt in verwahrloftem Zuftand. In der 
Sitadelle befanden fih mehrere Geſchütze, aber alle waren nicht armiert; die Stadt übertraf an Elend und 
Schmuß alle anderen Städte des afghanifhen Turfeftan und bildete einen grelfen Kontraft zu dem 
benachbarten freundlichen Chulm. 

Außer diefen Gebieten, in denen die Macht des Emirs, der dort ſtarke Befagungen hält, eine 
wohl befeftigte ift, werden zum afghanifchen Turkeftan noch) mehrere nördlich vom hindukuſch gelegene 
Länder gezählt, welche zu Afghaniftan nur in einem fehr lofen Abhängigkeitsverhältnis ftehen, oder über 
welche der Emir wenigftens eine Oberhoheit beanfprucht, obwohl fie von der Bevölkerung nicht anerfannt 
wird. Es find dies vor allem Badahfhan, Schignan und Wachan. Die Grenzen diefer Länder nad 
Weſt, Nord und Dft find nicht genau beftimmt, ihre Bewohner find vorwiegend Tadſchiks. Bis hinauf 
ins hohe Gebirge hat fid das iranifhe Element erhalten und ſich auch als herrfchendes behauptet, während 
es in den am mittlern und untern Lauf des Umu-Darja gelegenen Ländern den türfifchen Dölfern unter 
than wurde, obwohl es auch dort ftellenweife die Hauptmaffe der Bevölkerung bildet. 

An Kundus grenzt im Dften Badachſchan oder Bedachſchan, ein zum größern Teil noch un: 
befanntes Cand, welches unter einem von Afghaniftan abhängigen Mir oder König fteht, der feinen 
Stammbaum von Alerander dem Großen berleitet. Der Erfte, der in diefes Cand eindrang, und deſſen 
Aufzeichnungen Jahre lang die einzige Quelle für die Kenntnis von Badachſchan bildeten, war Leutnant 
John Wood. Er war von Kundus über Khanabad und Talithan nad Dften gezogen und hatte ſich 
von dort aus durch den Paß von Lattabanda nad Badachſchan begeben. Eine großartige Fernficht er ⸗ 
öffnet ſich auf der Höhe diefes Paßes: ringsum ficht man hohe, ſchneebedeckte Gebirgsmaffen, gegen 
Horden die Berge von Karategin, gegen Dften die Chodfha:Mohamed:Berge, welche Badachſchan von 
Darwas und Schignan ſcheidem Nachdem er den Cattabanda Paß überfchritten, gelangte Wood nad) dem 
hochgelegenen Kila Afghan, weldes durch feine vielen Quellen (angeblich über 400) berühmt ift. Don 
Kila Afghan zog Wood dur die Karabulak Ebene und das freundliche Meſchidthal, durch welches in 
vielen Windungen der Bach Darfatic fließt, über den Berg Agurdurah in das Taifhhanthal. Das 
Land war völlig unbewohnt und wilde Schweine die einzigen lebenden Wefen, welche Wood fah, der auch 
beim Überfchreiten der Berge einem Pfade folgte, den Schweineherden ausgetreten hatten. Das fruchtbare 
Argu:Plateau war verödet, und faifabad, die alte Hauptftadt von Badachſchan, fand der Neifende in 
Ruinen; das füdlicher gelegene Dfherm an der Koftiha war an feine Stelle getreten. In dem lettern 
blieb Wood mehrere Wochen, obwohl die etwa 1500 Einwohner zählende Stadt Fein befonders angenehmer 
Aufenthaltsort war. Die Bevölkerung war fehr arm, oft wohnte ein halbes Dutzend Familien unter einem 
Dache. Die Häufer hatten flahe Dächer, welhe auf dien Erdmauern ruhten und zuweilen noch durch 
Pfeiler geftügt wurden. So armfelig die Gegend ausficht, fo birgt fie doch große Schäße. In dem obern 
Teil des Koftfhathales, welcher Karan genannt wird und als unwegfames, gefährliches Gebirge verrufen 
ift, befinden fich berühmte Capislazuli-Minen, welche ſchon feit vielen Jahrhunderten ausgebeutet werden. 
Die Gewinnung des foftbaren Steines, der dort in drei Arten, lichtblau, dunkelblau und grün vorfonmt, 
erfolgt trotzdem noch auf fehr primitive Weife, und der Ertrag der Minen, in denen meift nur im Winter 
gearbeitet wird, ift ein fehr geringer. Im Koftjchathale befinden ſich ferner auch Eifenbergwerfe, aus 
welchen viel Eifen, in deffen Derarbeitung die Badachſchaner fehr geübt find, nad} fernen Gegenden ver: 
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fandt wird, und am Amu Darja befinden fih Rubinminen. Wood wollte auch noch die Rubinminen be 
fuchen, welhe am andern Ufer des Umu-Darja, etwa 4 Meilen hinter Iſchkaſchim liegen, aber er mußte 
fih damit begnügen, von fern die Berge gefehen zu haben, welche die Minen einfhliegen, denn der Amu— 
Darja war bei Iſchkaſchim zugefroren und das Eis noch nicht fo ftarf, dag man ein Überfchreiten des 
hier etwa 52 Meter breiten Flußes hätte wagen Fönnen. Ein Falter Wind weht im diefer Gegend, und 
Wood hatte mit demfelben bereits zu kämpfen, als er auf der Weiterreife das etwa 2000 Meter über dem 
Meeresfpiegel gelegene Dorf Jaul erreichte. Unter dem eifigen Hauch diefes Windes, welcher Bad-i-Wafhan, 
Wind von Wachan genannt wird, weil er von den Bergen Wachans herüberweht, erftirbt alle Degetation, 
nur Wallnugbäume gedeihen hier noch vortrefflich, während Maulbeerbäume nur noch in verfümmerten 
Eremplaren vorfommen. Weiter hinauf, in einer Meereshöhe von über 2400 Meter, trifft man nur noch 
die weiße Pappel und die rote Weide als einzige Repräfentanten des Pflanzenreiches. 

Iſchkaſchim befteht aus 40, längs des Fluſſes zerftreuten Häufern. 5 Meilen unterhalb 
des Dorfes ift eine bequeme Furt, welche die Grenze zwifchen Iſchkaſchim und dem Diftrift Kutſchih Garan 
(%. i. enge Höhlen) bildet, in welchem ſich die berühmten Rubinminen befinden. Don Iſchkaſchim bis 
zu der Furt führt der Weg durch ein breites, wohl bebautes Thal, und auch das rechte Ufer jenfeits der 
Kurt war einft dicht bevölkert und fruchtbar. te fieht man nur noch Ruinen der DOrtfchaften, welche 
einft dort ftanden, und die Felder, die zu di Ortſchaften gehörten, werden jest von Ceuten beftellt, 
welche am andern Ufer wohnen und eine Tagereife von bier entfernt find. 








In den Gebirgsthälern am Koktſcha, welche unter dem Namen Jamgan zufammengefaßt werden, 
findet man außer Kapislazuli und Eifen auch Silber, Kupfer, Blei, Schwefel, Amontaffalz u. |. w. In 
früherer Zeit wurden alle diefe Schäte, welche der Boden birgt, eifrig ausgebeutet, jetzt aber ift der Berg 
bau fehr zurücdgegangen. 

Die Stadt Dſcherm, füdöftlih von Faifabad gelegen, hieß früher Golan und war noch in den 
dreißiger Jahren die hauptſtadt von Badachſchan. Dicherm befitt das befte fort des ganzen Candes. 
Die Bevölkerung bilden Tadfchits, Usbegen und ſunnitiſche Araber. Die Stadt ift von großen Gärten 
umgeben, in denen fich zahllofe Apritofen- und Maulbeerbäume befinden. Die Provinz Dſcherm zer 
fällt in 8 Difteifte: Dfcherm, Sardeo, Sargilan, Wardodfh, Kaſchfin, Andſchuman, Kuran und Parai- 
ſchan. Die Ebene, welche der Flug Wardodſch durchſtrömt, bevor er ſich mit dem Koktſcha vereinigt, 
Jandara (auch Baharak) genannt, ift eine der fruchtbarften und am dichteften bewölterten Gegenden 
Badachſchans. Bei der Einmündung dis Wardodſch in den Koktſcha befindet fih die Schafchpulbrüde, 
und nachdem man diefe überfchritten, verengert fi das Thal immer mehr und zieht fich ſchließlich als 
ſchmale Schlucht bis Faifabad hin. j 

Sehr ausführlihe Mitteilungen über Badachſchan verdanken wir dem Panditen Munphul Men 
Munſchi, welcher fih mehrere Jahre im Lande aufbielt. Er ſchildert daffelbe mit begeifterten Worten, 
preift feine Reichtümer und die Fülle von Produkten aller Art, welche die Tier- und Pflanzenwelt und 
nicht minder die Bergwerfe liefern. Seinem Urteil nach giebt es in der ganzen Welt fein befferes Cand 
als Badahfhan. Don dem rauhen Klima, unter weldhem Wood zu leiden hatte, weiß er nichts, preift 
vielmehr auch das Klima als vortrefflih. Wie es fomme, dag das Dolf troß der vielen Reichtümer, 
welche fein Cand birgt, arm fei, läßt er aber unaufgeflärt. Wichtiger als diefe, offenbar mit zu freund- 
lichen Farben gemalte Schilderung des Landes find feine Mitteilungen über die politifchen Derhältniffe 
deffelben. Badachſchan zerfiel damals in 16 Provinzen, richtiger vielleicht Echnsftaaten, da einzelne 
unter der Derwaltung von Derwandten des Mir ftanden, deren Würde erblih war, wie z. B. in dem 
erſt kurz vor der Ankunft des Panditen unterworfenen Wachan, in Iſchkaſchim, Schignan und Roſchan. 
Unter der unmittelbaren herrſchaft des Mir ftand nur die Provinz Faiſabad, in welcher er refidierte. In 
den anderen Provinzen waren feine Statthalter, welche ſich ebenfalls den Titel Mir beilegten, ziemlich un 
umſchränkte herrſcher, zahlten entweder gar Peinen oder mur geringen Tribut und hatten dem Dberherrn 
gegenüber überhaupt feine andere Verpflichtung, als ihm im Kriegsfalle ihre Truppen zur Derfügung 
zu ftellen. Die Bevölkerung beftand teils aus Sumniten, teils aus Schiiten. Die ſchiitiſchen Tadſchiks 
wohnten im Gebirge und bildeten die Mehrzahl der Bevölkerung; im eigentlichen Badachſchan beftand die 
Bevölkerung aus Türken, Tadſchiks und Arabern, welche fämtlih Sunniten waren und entweder türfifch 
oder perfifch fprachen. Die Türken bezeichnet der Pandit als den tapferern, intelligentern und wohlhabendern 
Teil der Bevölkerung. 
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In ihrem Außern haben die Bewohner von Badachſchan große Ahnlichkeit mit den nördlichen 
Indern. „Einer derfelben,“ erzählt Shaw, „befuchte mich in Darfand. Mein Munfhi fowoh! als ich 
glaubten feinem Äußern nach, er fei ein Kafchmiri, und wir liegen ihn, um feine Nationalität zu prüfen, 
durch einen unferer Leute plötlich in der Kafhmirfprahe anreden, aber er verftand fie offenbar nicht. 
Er fagte uns auf perfifh, er fei ein Badakhſchi, und wir überzeugten uns fpäter, daß er die Wahrheit 
fprah. Nun ift aber fein Kafchmiri-Äußeres fehr intereffant, da es zeigt, daß fein Dolf mit den Ariern 
verwandt ift, denn die Kafchmiris bilden einen fehr ftarf markierten Typus, wie die Juden. Wer fie 
gefehen hat, wird nie Bedenken tragen, die Nationalität eines derfelben vor Gericht zu befhwören. Andere 
Badakhſchis, die ich fah, Fommen ihnen im Außern fehr nahe, aber feiner fo auffallend wie diefer, der 
wirflic, ohne daß er es nur irgend beabfichtigt hätte, meinen Munfhi täufchte, der unter Kafchmiris ge 
boren und erzogen war.“ 

Nach Wood ift Badahfchan wiederholt von Reifenden befucht worden, und eine lange Reihe von 
Berichten ermöglicht, ein möglichft ausführliches Bild von diefem Lande zu entwerfen. Unter der Regierung 
Dſchandar · Schahs beſuchte Badachſchan der Kafır Jamshed, deſſen Berichte von Dr. £eitner der Öffent- 
lichfeit übergeben wurden. In der Stadt Badahfhan wurde damals ein Iebhafter Stlavenhandel getrieben. 
Es gab dort zwei Serais, deren eines als Herberge für Karawanen diente, während das andere als Cager 
für zum Vertauf ausgeſtellte Stlaven benußt wurde. Unter den leteren befanden ſich viele Afghanen, 
aber auch perſiſche Kaufleute. Ob der Gefangene Sunnit oder Schiit ift, fommt nur infofern in Betracht, 
als man Sunniten gegenüber zu dem Mittel greift, welches auch die Turfmenen anzuwenden pflegen, um 
den Dorfchriften des Koran gerecht zu werden und keinen Rechtgläubigen als Sklaven zu verkaufen: Der 
gefangene Sunnit wird fo lange gefchlagen und gefoltert, bis er ſich als Schiit bekennt, worauf er anftands« 
los verfauft werden kann. In dem Serai find Männer und Frauen zum Derfauf ausgeftellt, aber ftets 
werden die Sklaven ftreng nach Gefchlechtern gefchieden und Männer und Frauen, auch folhe höhern 
Alters, nie in demfelben Raum verwahrt. Jamshed berichtet, daß die Sflavenhändler in großen Scharen 
zum Menfchenfang auszuziehen pflegten und ununterbrochen Sflaventransporte eintrafen. Der Preis der 
Menfhenware war infolge deflen auch fehr gedrüct, denn man zahlte für einen Stlaven höchſtens 
10 Tomans (etwa 90 Marth. Obwohl die Händler von Badachſchan alles, was ihnen in die Hände kam, 
zu Sklaven zu machen fuchten, fo hielten fich doch auch Fremde im Eande auf, Hindus und Juden, welche 
fich ungehindert überall bewegen fonnten. Man duldete fie und ließ fie nach Belieben Handel treiben. 
Unter den 150 großen Kaufläden, welche ſich unterhalb der Sitadelle befanden, waren manche im Befige 
von Hindus und Juden, von denen die erfteren namentlich als Banfiers ſich hier niedergelafen hatten. 

In der Stadt befanden fich viele Gärten, in denen Pfirfiche, Weintrauben, Üpfel, Melonen und 
andere Fruchtgattungen, alle von guter Qualität, vorhanden waren. Die Häufer der Einwohner waren 
mit Kuppeln aus Lehm verfehen, der Palaft des Mir einem Maufoleum ähnlih. Bei den Audienzen, 
welche der Mir in einer großen Halle erteilte, war er prächtig gefleidet, trug goldgefticte Gewänder (die 
Stickereien waren inländifche Arbeit), um den Leib einen Kafhmirfhawl, englifche Stiefel, einen goldenen 
Gürtel, in welchem 2 Piftolen ftafen, und ein Schwert englifhen Urfprungs. Er führte ein fehr aus: 
ſchweifendes eben, fümmerte fih wenig um Wohl und Wehe feiner Unterthanen und verbrachte den 
größten Teil feiner Zeit auf der Jagd und bei Gelagen. Es war daher fein Wunder, wenn es im Lande 
um Verwaltung und Rechtspflege ſchlecht beftellt war. Don den höchften bis zu dem unterften Beamten 
handelte jeder wie es ihm gut dünfte und führte ein wahres Willtürregiment. Überall herrfchte Der: 
wirrung und Unordnung, und fogar das Heer war von derfelben nicht verfchont geblieben. Die Leibgarde 
des Mir beftand aus 200 Mann Infanterie, 200 Mann Kavallerie, 30 Artilleriften mit 6 Kanonen und 
einem 25 Mann ftarten Mufiftorps, welches über 5 Trompeten, 8 Heine und eine große Trommel und 
einen Chang verfügte. 

Jamshed befuchte auch die am Kokhafluffe gelegene Stadt Ruſtat. In dem dortigen Fort 
befanden fih 3 Geſchütze, 50 Infanteriften, 12 Artilleriften und eine Menge Pferde. Es waren 2 Serais 
und 12 Kaufläden im fort, aber Stlavenhandel wurde in demfelben nicht getrieben. 

Don fpäteren Reifenden, welche durch Badachſchan famen, folgte Mirza, den Major Montgomerie 
ausgefandt hatte, demfelben Wege, welchen feiner Zeit Wood eingefchlagen, und reifte auch in derfelben 
Jahreszeit wie jener. Seine Reife brachte nicht viel Neues, umfomehr dagegen die Reife des Havildar, der 
im Jahre 1870 über den Hindutufch von Süden her in Badachſchan eindrang. Don Kafchtoro-Tichitral am 
Dara-Tarut, füdlih vom hindutuſch, 309 er durch den Nutſan-Paß nach Badachſchan. Es war erſt 
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Mitte September, aber trotzdem lag fhon fogar am Fuße des Nuffan-Berges Schnee, und eifige Winde 
und fehmeidende Kälte erfchwerten den ohnehin ſchon genug befchwerlihen Aufftieg durch den fteilen Paß. 
Don der Paßhöhe, welche Kavildar am Morgen des 16. September erreichte, ftieg er hinab nach Daigul 
und kam 2 Tage fpäter in das Dorf Sebot, das eigentlich aus 8 Meinen Dörfern befteht, welche über einen 
Raum von etwa einer Meile Länge zerftreut find. Don Sebot zog er dam über Safaid-Dara auf dem 
rechten Ufer des Koffcha: $luffes weiter nach Faifabad, das er in 7 Tagen erreichte. Auf dem Rücweg 
wich ex bei Sebof von feiner frühern Tour ab und z0g über das Dorf Sangletfh und durch den 16000 (7) 
engliſche Fuß hohen Dara-Paß, wo eine heiße Quelle entfpringt, nah Tichitral. 

Havildar konnte über große Umwälzungen in Faiſabad berichten. Dihandor-Schah, der aus: 
fchweifende herrſcher, der auf dem Throne ſaß, als Jamshed Badachſchan bereite, hatte in Mahmud: 
Chan einen Uachfolger gefunden, welchen Havildar als einen gebildeten Mann fchildert. Der neue 
Herrſcher war aber beim Volte nicht beliebt, denn da er dem Emir von Afghaniftan Tribut zahlen mußte, 
fah er ſich gezwungen, hohe Steuern zu erheben, während fein Dorgänger, der feinen Tribut gezahlt, das 
Dolt mit Steuern nicht beläftigt hatte. Don großem Einfluß war der Thromwechfel auf den Sklaven 
handel. Während noch Mirza, der 2 Jahre vor Kavildar nach Faiſabad Fam, den Stlavenhandel als 
fehr bedeutend bezeichnete, hatte er unter dem neuen Herrfcher faft aufgehört. Früher beteiligte fich der 
Mir felbft an dem Handel. Mahmud-Chan aber hielt fih demfelben fern, und Havildar konnte fich 
überzeugen, daß nur noch einige Kaufleute aus Buchara ſich mit dem fchändlichen Gewerbe befchäftigten. 

Pafallen von Badahlhan find die Herriher von Wacan, Ichtaſchim, Gharan, Rofchan und 
Schignan. Wachan (Wothan, auch Darja ⸗ Pandſch, d. i. die fünf Flüſſe) ift ein armes Land. Es ift 
vielleicht das Land der Driani, von dem die Biftoriographen Alerander des Großen berichten. Die Ein 
wohner, die Wathſchi, find fhiitifche Tadſchits; fie treiben Aderbau und Diehzucht, namentlich die letters, 
und befitsen große erden fettichwänziger Schafe, welche die zur Fabritation der Kaſchmir-Shawls nötige 
Wolle liefern. Außer Schafen züchten fie hauptſächlich Pferde, dagegen ift hornvieh bei ihnen felten. 
Der Mir von Wachan refidiert in dem Meinen Drte Kila-Pandihah, in welchem fich auch die ganze, 
c. 200 Mann zählende Armee des fürftentums befindet. Eine Haupteinnahme des Fürſten bilden die Hölle 
und Steuern, welche von den das Land durchzichenden Handelstarawanen erhoben werden, denn Wachan 
ift das Durchgangsthor für den gefamten Kandel zwifhen Kafchmir einerfeits und Afghaniftan mit dem 
weftlichen Turteftan andererfeits. Jeder, der durch das Cand reift, muß außer den hohen Zöllen für die 
mitgeführten Waren von dem Mir die Erlaubnis zur Durchreiſe, die Erlaubnis zum Mieten von Führern, 
Trägern und Eafttieren u. f. w. erfaufen. Das Land ift nicht groß: es befteht nur aus 5 Thälern, j 
welches der aus dem Pamirtul⸗See kommende Quellfluß des Amu:Darja durchitrömt, nebft 2 
Seitenthälern. Der obere Teil des hauptthales ift ſchwach bevölkert, dagegen liegen in dem untern Teil, 
wo fi aud die Hauptftadt Kila-Pandihah befindet, die Ortſchaften dicht beifammen. ‚Die Nieder: 
laffungen reichen nur bis zur Grenze jenes Gebictes, in welchem der Steppencharafter vorherrfcht. In 
den Ortſchaften find die Käufer eins dicht neben dem andern gebaut, ausnahmslos aus Stein und Cchm, 
mit flachen Dächern. In feinem Haufe fehlt ein großer Ofen, der bier im Winter fehr nötig ift, weil die 
Kälte einen hohen Grad erreicht. Wegen der rauhen Witterung leidet fich auch die Bevölterung in dicke 
Wollftoffe und trägt wollene Röde (fchogas) und ebenfolhe Beintleider. Die Kulturftufe, auf welcher die 
Wachaner ftehen, ift eine fehr niedrige. Dem Namen nach find fie zwar Mohamedaner, Schüiten, aber ſie 
kümmern ſich wenig um die Dorfchriften ihrer Religion. Das Menſchenleben hat bei ihnen einen fehr 
geringen Wert, und ein Sklave gilt nicht mehr als irgend ein Haustier: man fhäst ihn einem Pferd, ja 
einem Hunde gleih. Der Stlavenhandel fteht in Blüte, und die Unficherheit, welche hier herrſcht, fichert 
ihm noch ein langes Beftehen. Die Kandſchuts aus dem Gilgitthal und die nordwärts wohnenden Kirgifen 
unternehmen häufig Einfälle in Wachan, und da der Mir felbft der größte Stlavenhändler ift, wird den 
Raubzügen zur Erbeutung von Sklaven nicht gefteuert. 

In jüngfter Zeit wurde Wachan von Dberft Gordon bereift, den die Captains Biddulph und 
Trotter und Dr. Stoliczta begleiteten. Außer einigen aftronomifchen Beobachtungen zur Beftimmung ein 
zelmer Drte der Reiferoute hat die Erpedition, welche das Land in Eilmärfchen durchzos, Feine Aufnahmen 
ausführen können. Der Ausgangspunkt der Erpedition war Jangi hiſſar in Dft-Turkeftan, von wo man 
am 21. März 1875 aufbrah. Wach einem mühevollen Marſch über die Kifil-Jart-Kette, wo im Kastafur 
Paß tiefer Schnee lag, gelangte man in den ungemein en Dorat Paß, und dann in einen Engpaß am 
Tangitar, durch welchen man die £afttiere nur mühfam hindurchbrachte. Die Straße ift hier fo gefährlich, 
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daß wenige Männer einer ganzen Armee den Durchzug verwehren könnten. Dann ging es weiter über 
das Tſchitſchitlit· Plateau, wo man ſich zu einem Umweg gezwungen fah, da der gerade Weg nad) Taſch⸗ 
furgan durch den Pag Kot-Mainat durch Schneemafjen geiperrt war. Auf teilen Wegen ftieg man in 
das Schindi-Chal hinab und zog dann den Siritul aufwärts bis zu dem alten Fort Tafchturgan. Durch 
das Atſuthal und über die kleine Pamir, wo Außerft heftige Winde wehten, zwifchen ſchneebedeckten 
Gebirgen dahin erreichte man endlid in 5 Tagmärfchen Sarhadd, das hoöͤchſtgelegene Dorf des Wachan⸗ 
thales, wo man mit Refaidar Mohammed Affal Chan zufammentraf, der in Eilmärfchen von Jangi⸗ 
Hiſſar vorausgezogen war, um Mir Futeh Ali Schah, dem herrſcher von Wachan, die bevorftehende 
Ankunft der Reifenden zu melden. Mit ihm fam Ali Murdan Schah, der ältefte Sohn des Mir, der von 
feinem Dater zur Begrüßung der Fremden abgefandt war. Wlan zog im rhaddthale weiter, welches 
von hohen, meift teil abfallenden Felſen eingefchlofien wird, deren Gipfel jedoch durch Nebel und Wolten 
dem Blick entzogen waren. An beiden Ufern des Fluſſes lagen hier und da Ortſchaften, auf der Strede 
von Sarhadd bis KilePandfhah etwa 400 Bäufer. Bei der Anlage der Häufer ift hauptfächlich auf 
Schuß gegen die hier ftets heftig wehenden Winde Bedacht genommen. Man gelangt zunächſt in den 
all, in welchem einige Pferde oder Kühe untergebracht find, und aus diefem durch einen engen gewun- 
denen Gang in einen Meinen Raum in der Mitte des Haufes, wo ſich ein aus Cehm erbauter Ofen 
befindet. Hölzerne Pfeiler ftügen dort die Balten, auf denen das gewölbte Dach ruht, in welchem über 
dem Dfen eine Öffnung angebracht ift. Diefer Raum ift der Feuerplatz, und in ihn münden die Thüren 
aller Wohngemäcer der Familie, welche jedoch auch wieder unter einander durch Thüren verbunden find. 
Den größern Teil des Haufes nehmen die Frauen für fih in Anſpruch, welche den ganzen Haushalt leiten. 
Sie gehen unverfchleiert, Meiden ſich faft wie die Männer, laffen aber ihr Haar in langen Slechten über 
den Nacken herabfallen. Was den Srauen an Schönheit fehlt, erſetzen fie durch munteres, freundliches 
Wefen, fie werden aber fehr raſch alt und ihr Haar grau, was nach ihrer Meinung eine Folge ihrer 
großen Armut iſt. Die Bevölterung ift in der That fehr arm, Schmuckſachen ſcheinen bier unbekannt zu 
fein, Geld fieht man felten, alles was die Keute beſitzen ift ein Produft ihrer Hände Arbeit. Sie züchten 
Rinder, Schafe, Ziegen und Jats; ihre Pferde find eine Meine, aber ausdauernde Raffe und ftammen aus 
Badachſchan. 

Die Reiſenden zogen durch das Sarhadd-Thal weiter, das hinter Sas ſich zu einer großen Ebene 
erweitert, in welcher der von der Großen Pamir berabtommende Pandihah-sluß fih mit dem Sarhadd 
vereinigt und den Amu-Darja bildet. Am linten Ufer desfelben liegt in einem 2 (engl) Meilen breiten 
Thale Kila Pandſchah, die fünfhügelitadt (Pandfch heißt im Perfifhen fünf), die Refidenz des Fürften von 
Wachan. Der Fürſt wohnt mit feinem Gefolge in einem auf dem größten Hügel von Stein und Lehm 
erbauten ‚Sort, welches von bo Mauern mit vielen Türmen umgeben ift. Don den fünf Hügeln find 
nur noch vier bewohnt, der fünfte ift mit Ruinen und Gräbern bededt, Auf zwei Hügeln befinden fich 
Heine Seftungswerke, einen dritten nimmt die eigentliche Stadt Kila-Pandfhah ein, welche von einer ftarfen 
Mauer umfchloffen wird. Die ganze Bevölkerung zählt zwar mur etwa 150 Seelen, aber die Befeftigungen 
find fehr ftark, und die Kürften von Badachſchan haben ihre aufrührerifhen Dafallen ſchon oft vergebens 
belagert. Das Haus, in welchem der Fürſt wohnt, unterfcheidet fih von jenen feiner Unterthanen nur 
durch feine Größe; die Anlage ift diefelbe, man gelangt auch in die fürftlihen Wohngemächer nur durch 
den Stall, 

Nach 15tägigem Aufenthalt in Kila Pandſchah trat die Erpedition die Ruͤckreiſe an, nachdem fie 
in dem armen Kande mit Mühe und Not den nötigen Proviant aufgetrieben hatte. Um einen andern 
Teil des Candes kennen zu lernen, 309 Gordon nicht durch das Sarhadd-Thal, fondern folgte dem Lauf 
des nördlichen Pandfhah. Zwiſchen den Dörfern Sang und hiſſar fand man eine in einem Steinbau 
eingefchloffene heiße Quelle, welcher Beiltraft zugefchrieben wurde. Sie befaß eine Temperatur von 
120° F,, aber es kommen in diefer Gegend, in der heiße Quellen ſehr häufig find, noch andere von höherer 
Temperatur vor. Hinter dem Dorfe Eangar-Kifh kam man an verfallenen Hütten vorbei, in denen einft 
Kirgifen wohnten. Diefelben find ſchon vor Jahren fortgezogen, und jest ſoll nicht ein Kirgife mehr dem 
Fürſten unterthan fein. Binter dem Karawanenhalteplag Boharat beginnt die große Pamir, und etwa 
3 Meilen oberhalb diefes Plates mündet in den Pandihah auf dem rechten Ufer ein Fluß, der ihm an 
Größe gleichfömmt. Die Reifenden zogen durch ein grasreiches, etwa | Meile breites Thal und ftiegen 
auf einer vortrefflihen Straße durch den Bilaor-Paf, bei weldem der von Norden kommende Ab:i- 
Kargofchi in den Pandſchah einmündet, zu einer srasbewachienen Ebene empor. Hinter der Kargofchi- 
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Ebene, von welcher der Ab-i-Kargofchi herabfließt, liegt die Alitihor-Pamir, auf welche der Fürft von 
Wachan Anfprüche erhebt, die jedoch faktifch ſchon zu Schignan gehört. 

Die Pamir (Pam — Ebene, mir — herrſcher, der „Beherrfher der Ebene“ oder wie fie andere auch 
nennen: „Das Dach der Welt“ ift der Dereinigungspunft der mächtigften Gebirge Afiens. Im Nordoften 
hängt die Pamir mit dem Tfian-Schan zuſammen, im Nordweiten zweigen fih von ihr der Alai-Tau, der 
Karatfchje-Tau und verfchiedene andere, diefen parallele Ketten ab, im Südweften ftößt fie mit dem Hindukuſch 
zufammen, und im Südojten fteht fie in Verbindung mit dem Muftagh, durch diefen mit dem Himalaya 
Gebirge, mit dem Koraforun- Gebirge und dem weftlihen Künluen. Wohin wir blicken, überall fehen 
wir Länder und Gebirgszüge, welche vor einem Dierteljahrhundert noch ganz oder doch zum großen Teil 
unbetannt waren. Dor 30 Jahren war der TfianSchan noch ganz unerforfcht, und fo lange er ver: 
ſchloſſen blieb, mußte auch das öftlich gelegene Dft-Turteftan unbekannt bleiben. Don Weiten ber konnte 
eine Erforfhung nicht ftattfinden, folange die Steppenchanate — Chiwa, Buchara, Chotand — mit ihrer 
fanatifchen und unduldfamen Bevölterung noch unabhängig waren und man bei einer Reife durch diefelben 
fein eben aufs Spiel fette. So find denn auch die Quellen des Amu · Darja nicht von dem Unterlaufe 
des Fluſſes her erforfcht worden, fondern lange vor der Erſchließung des Stromes durch das Dordringen 
der Ruffen find fühne engliſche Reifende über den Hindutufch an den obern Amw-Darja gelangt. Feutnant 
Burnes und John Wood hatten hier die Bahn gebrochen, indem der Erftere über Kabul bis Kundus 
gelangte, der Cetztere die Quellen des Amu:Darja entdette. Wood war der erfte Europäer (nach Marco: 
Polo, deffen Schilderungen er überall beftätigt fand), der die Pamir betrat, denn der oberfte Teil des 
Amu · Darja · Chales muß bereits zu diefer gerechnet werden. Genauere Nachrichten über die Pamir 
brachten Hayward und Shaw, welche durch Dft-Turteftan an den oͤſtlichen Abfturz des Plateaus gelangten. 
Um diefelbe Zeit war ein Aftate, der fhon erwähnte Mirza (auch MirzaSudfh genannt) im Auftrage 
des Majors Montgomerie quer durch die Pamir gedrungen, indem er von Badahfhan ausging und 
glüclich nah Kaſchgar gelangte. Im Dftober 1568 hatte er Badachſchan verlaffen und famı am 
5. februar 1869 in Kafchgar an. Obwohl der Ruhm, die Pamir zuerft durchquert zu haben, nicht ihm, 
fondern Abdul Mejchid gebührt, der fhon 8 Jahre früher die Pamir in der Richtung von Süden nad) 
Norden durchzogen, fo war er doch der Erfte, deffen Reife für die Wiſſenſchaft von Bedeutung war, da 
feine Beobachtungen feinem Auftraggeber ermöglichten, sine Karte der von ihm durchreiften Gegenden zu 
entwerfen. 

Im Jahre 1870 wurden mehrere Erpeditionen auf das Hoch · Plateau unternommen. Forſyth 
bewogen handelspolitiſche Zwecke zu einer Reife von Ceh nach Dartand, welche er in Begleitung von 
Shaw antrat, dem wir eine Cängenbeftimmung von Hartand verdanten; Ibrahim Chan zog von Kafhmir 
nad Dardiftan, überfhritt den hindutuſch im Dartot:Paß, gelangte in das Thal des Amu Darja und 
wandte ſich dann über die Pamir nad Dften, bis zum Pamir-ful und über Saryful nach Jani Hiffar 
vordringend; fchließlich zos von Pefchawer aus der Munſchi Saiz Batſch durch Afghaniftan, überſchritt 
den Hindutuſch, kam über Balch, Badachſchan und Wachan zur Pamir und durch dieſe nach Dit: 
Turteſtan. 

Als die ruſſiſche Grenze näher an die Pamir heranrückte, beteiligte ſich auch Rugland an der 
Erforfhung des intereffanten hochplateaus. Als die bedeutendften £eiftungen von ruſſiſcher Seite find zu 
nennen die Majewſche Erpedition, welche 1878 im die weitliche Pamir Fam, die Forfhungen von 
C. Koftento, der im Jahre 1875 an einer Militär-Erpedition gegen die Karafirgiien teilnahm, in jüngfter 
Zeit aber die Reifen des Hofrats Regel und des Geologen Iwanoff, des GeneralftabsHauptmanns Putjiata 
und des Topographen Bendersfi im Jahre 1883. 

Das nördliche Grenzland von Wachan it Schignan, das einft ein viel größeres eich bildete als 
jest, da auch das weftlich von Darwas gelegene Kiffar und fogar einige Landftriche auf dem linten Ufer 
des Amu-Darja dazu gehörten. Damals hieß das Land aud nicht Schignan, fondern Schaganian. Es 
wird im Weten von Darwas, im Dften von Saryful, einer tafchgarifchen Provinz begrenzt, und erſtreckt 
fich in der Richtung von Süd nach Nord von Wachan bis zum Alai-Platvau. Die Bevoͤlterung bilden 
ſchiitiſche Tadichits. 

Darwas, Schignan, Hiffar und Karategin gehören heute noch zu den unbefannteften Teilen Body 
Aſiens, aber auch über fie haben in den lesten Jahren manche Reifen Licht verbreitet, und aud aus 
Gebieten, welche noch fein Europäer betreten hat, liegen jetst wenigftens auf Berichten der Nachbar- 
bevölterung beruhende Schilderungen vor. 
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Die zuvor in Europa kaum dem Namen nach bekannten Candſchaften Gharan, Schignan und 
Roſchan find zuerft von einem Mitgliede der Forſyth ſchen Erpedition, dem Affiftent Surveyor Abdul 
Subhan bereift worden, der auch einen großen Teil des Caufes des Amu-Darja unterhalb Kila-Pandihah 
feftftellte. In Gharan fand Abdul Subhan an beiden Ufern des Fluſſes viele Ruinen, die ebenfo ein 
Anzeichen ehemaligen Wohlftandes find wie die auf dem rechten Ufer befindlichen Rubinminen, welche 
einst den herrſchern von Badachſchan ein großes Jahreseinfommen lieferten, während heute nur noch ein 
geringer Jahresertrag an den Emir nah Kabul abgeliefert wird. 

Die Candſchaft Schignan, welche fih von unterhalb Kugus-Parin bis zum Derbendturm etwa 
60 Meilen am Fluffe bin ausdehnt, ift nach Abdul Subhans Angaben die reichfte unter allen Land: 
haften des obern Amu-Darja. Die Hauptftadt ift Bar-Pandfhah, welches mit den Dororten etwa 1500 
Hauſer zählt. In ihr befindet ſich ein ſehr ſtarkes Sort mit etwa 40 Fuß hohen Mauern, auf welchen 
fich fünf mit Schießſcharten verfehene Türme erheben. Im sort liegt der von Stein erbaute Palajt des 
Fürſten. Auf beiden Uferm des Fluſſes ſah Abdul Subhan eine Menge Dörfer, welche von Gärten und 
gut bebauten Üdern umgeben waren. Im Ghund-Thal befinden fich etwa 700, im Schafdara-Diftrift 
etwa 500 Häufer. Das 2 Tagereifen von Bar-Pandihah entfernte große Fort Ratſch ift der Sit des 
Gouverneurs des Schakdara Diſtriktes. Die Flüſſe Schafdara und Ghund vereinigen ſich und bilden den 
Sutfchan, einen großen Zufluß des Pandſchah, in den er bald nach der Dereinigung auf dem rechten Ufer 
einmündet. 

Der Derbend-Turm bildet die Grenze zwiſchen Schignan und Voſchan. Das Thal erweitert ſich 
unterhalb des Turmes bis auf 5 Meilen Breite, und es mündet in den Pandfehah der reißende Murghab 
(Atſu) ein. Die Hauptitadt von Roſchan, Wamar, liegt 5 Meilen unterhalb der Mündung des Murghab 
in einer fehr fruchtbaren Gegend, von Dbftgärten und Getreidefeldern umgeben. Die Stadt, bei der fich 
ein großes Fort befindet, zählt etwa 100 Käufer. 

Abdul Subhan kam längs des Pandfhah:Amu-Darja bis zum Dorfe Pisiſch, dem äußerten 
bisher von Dften aus erreichten Punkt. Etwa 5 Meilen unterhalb Pigiſch befindet ſich beim Dorfe 
Bar-Rofchan die Landesgrenze, und eine Tagereife entfernt Wasnud, das erfte Dorf in Darwas. 

Wit Darwas betreten wir das Gebiet, in dem fich die Intereffenfphäre des Emirs von Afghaniftan 
mit jener des Emirs von Buchara kreuzt. Eine fefte Grenze zwifchen beiden Ländern iſt nur dort vor: 
handen, wo fie mit dem Amu Darja zufammenfällt; fobald fie diefen verläßt, wird das Land ftreitig 
zwifchen den Nachbarftaaten. Auch Badachſchan war eine Zeitlang ein Streitobjett zwiſchen Afghaniftan 
und Bucara; umfomehr mußte ein ſolches auch das am andern Ufer des Fluſſes gelegene Darwas werden, 
deffen Grenzen nach Weit, Nord und Dft ganz unbeftimmt waren. 

Die Reifen des ruffifchen Hofrats Regel in den Jahren 1881 bis 1885 haben auch den Schleier, 
der bis dahin Darwas verhüllte, zum Teil gelüftet und uns mit den darwaſiſchen Ufern des AmuDarja 
befannt gemacht. Der Norden und Dften des Landes ift bis heute noch völlig unbefannt. 

Hordwärts grenzt an Darwas ein Cand, welches feiner ganzen Beichaffenheit nach zu den bisher 
geſchilderten Duodezitaaten gehört, obwohl es zu Afghaniftan in keinerlei Beziehung fteht: das zwifchen der 
Hiſſar · und Darwaskette gelegene Karategin. 

„Die Tradition fagt, daß die erften Ackerbauer und die Stammpäter der jetzigen Bevölkerung 
die Kirgifen Kara und Tegin gewefen feien, von denen aud das Land feinen Namen erhalten hat; gegen 
wärtig befhäftigen fih die nomadifierenden Kirgifen in Karategin fehr wenig mit Aderbau. Wenn es 
aud unmöglich ift, die Zeit zu beſtimmen, wann aus einer nomadifterenden eine feßhafte, adterbautreibende 
Bevölkerung geworden, fo ift do, angefihts der Entwidelung des Ackerbaues in Karategin, anzunehmen, 
daß die dortigen Bewohner ſchon einige Jahrhunderte mit der Bodenkultur vertraut find. Über die Ge 
ſchichte von Karategin ift auch nichts befannt. Aus allen Erzählungen Plingt ftets der eine Grundton 
hindurch, daß Karategin bis zum Jahre 1868 vollfonmen unabhängig gewefen fei und unter der oli⸗ 
garchifchen Derwaltung eines Scha aus den Vachtommen Alexanders von Macedonien geftanden hätte. 
Da es aber ftets fehr viele Prätendenten diefer Urt gab, fo rief der Tod des Scha beftändig Fehden hervor, 
welche endlich in dem Dolfe das Derlangen nach einer feftern Staatsordnung wachriefen. Anbdererfeits 
harrten aber auch die benachbarten Fürften von Buchara und Chofand dis günftigen Augenblits, um 
Karategin ihren Beſitzungen einzuverleiben. Das gelang dem jetst regierenden Emir von Buchara Mufafar- 
Chan. Im Jahre 1868 verfuchte der unabhängige Regent des Kuljab, Sfary:Chan, mit Karategin ein 
Schugbündnis gegen den Emir von Buchara abzuihliegen. Aber der damalige Scha, Mufafar, hielt das 
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Bündnis für zu gefahrvolf für fih und ſchickte den betreffenden Brief des Sfary-Chan nah Buchara. 
Über diefen Treubruch empört, brach Sfari:Chan in Karategin mis bewaffneter Macht ein und nahm 
Mufafar gefangen. Da aber gleichzeitig au der Emir von Buchara gegen Sfary:Chan ins Feld 309, 
fo war der Ietstere gezwungen, nach Kuljab zurüdzufehren, um fein eigenes Land zu verteidigen und den 
gefangenen Scha, Mufafar, als feinen Regenten in Karatezin einzufegen. Anderthalb Monate fpäter 
wurde Karategin von einem andern Gegner, von den chokand ſchen Truppen unter Schir- Ali eingenommen, 
während der Emir von Buchara gleichzeitig Kuljab eroberte. Sſary Chan gelang es nach Kabul zu entfliehen, 
Mufafar-Scha wurde aber als Kriegsgefangener dem Chan von Chofand, Chudojar, übergeben. Aber 
auch Schir⸗Ali blieb nicht lange in Karategin. Als fih die Truppen des Emir von Buchara, nach der 
Einnahme von Kuljab, der befeftigten Stadt Dbi-Charm näherten, floh Schir- Ali mit feinem kleinen De 
tachement nach Chofand, die Bucharen befesten Karategin und festen auf Befehl des Emirs Mahontet: 
Rahim-Spuf als Regenten ein. Seitdem fteht Karategin in voller Abhängigkeit von Buchara und wird 
ebenfo verwaltet, wie die anderen, zu Buchara gehörenden Provin; 

Gegenwärtig befinden fih in Karategin etwa 400 Niederlaſſungen mit 56672 Höfen, was auf 
eine Bewölferung von etwa 380000 Seelen ſchließen läßt. Der Acerbau fteht auf hoher Stufe, denn 
jeder Karateginer ift Acderbauer, und er geht feines Landes s von der Regierung eingezogen wird, 
fofort verluftig, wenn er es länger als 5 Jahre brach liegen Der Entwicelung der Viehzucht ftebt 
das Klima im Wege, welhes die Befhaffung von Winterfutter für große Herden unmöglich macht, 
dagegen liefert die Jagd reiche Beute, und fie Pönnte eine wichtige Einmahmequelle der Bevölkerung 
werden, wenn die Regierung nicht aus dem Pelzhandel ein Monopol machte und die Jäger zwänge, ihr 
alle Selle zum halben Preife zu überlaffen. 

" „Diefes breite, ziemlich hohe Plateau wird in der Richtung von Dften nah Weiten von 
dem Fluſſe Sfurd-ob (rotes Waſſer), einem rechten Uebenflug des Amu-Darja, durchſchnitten. Der 
Sſurch ob kommt aus dem Alai- Gebirge und ift der bedeutendfte Fluß in Karategin. Auf feine 
Kaufe nimmt er viele Zuflüffe auf, unter denen die wichtigften find: Janku, Jarchitſch, Chait, 5 
Sfar-bug, Mundfhigarf — auf dem rechten Ufer, und Mugau, Chadyrion, Kalja-Kon, Wahija oder 
Chuljas — am linken Ufer. An den Ufern und in den Schluchten erblit man felbit an den unbedeu 
tendften Zuflüſſen größere und Pleinere Anfiedelungen, deren man in Karategin gegen 400 zählen kann. 
Die Reſidenz des Regenten (Scha) iſt die auf einem Hügel am rechten Ufer des Sſurch-ob ſich ausbreitende 
Anfiedelung Harm mit 340 Höfen. Unter den anderen Anfiedelungen find mur noch folgende befeftigt: 
Kaljarljabiob, Jarchitſch, Obi harm, Schilmot, Schinglitſch, Jafutſch, Sfamfaliyf-Boni und Sfufijam; 
eine jede derfelben zählt eiwa 100 bis 360 Höfe, fie find namentlich als militärifche Derteidigungsplätse 
wichtig und bilden auch die Mittelpumkte der adminiftrativen Derwaltung, an deren Spite ein Bey (Mir) 
fteht. Trotz der unbedeutenden Breite des Flußes Sſurch-ob — diefelbe beträgt im mittlern Karategin 
gegen 20 Faden — ift über denfelben auf feinem ganzen Kaufe nur eine ige, und zwar hölzerne Brücke, 
bei dem Dorfe Sfarispul, drei Werft unterhalb der Refidenz Harm, geſchlagen. An allen übrigen 
paffieren die Bewohner den Fluß ſchwimmend, und zwar mit Beihilfe eines ledernen Sackes (gupfar), in 
welchen die Kleidungsſtücke, und zuweilen, wenn diefer Sat groß genug ift, Handelsartitel hineingepackt 
werden, Die Oberkleider ablegend, pflegen die Karateginer den Sat aufzublafen, ſich dann reitlings auf 
denfelben zu ſetzen und fo über den Flug binüberzufhwimmen. Diefe Überfahrt geht ſehr raſch von 
Statten. Am andern Ufer angekommen, entleert der Schwimmer den gupßar und fett dann feine Reife 
fort. In den größeren Dörfern, wie 5. B. in Pulding, Kaljailjabiob, 50 Werft oberhalb harm, find 
befondere Kandungsftationen eingerichtet, wo man für eine unbedeutende Entfbädigung, z. B. für eine 
Schale Früchte, Mehl, Korn oder Öl, ein gupfar beliebiger Größe erhalten kann. Diefe originelle Art 
des Überfetens ift nur bei den Bewohnern am Fluße Sſurch-ob gebräuchlich; auf den übrigen Meineren 
Zuflüffen befinden ſich überall hölzerne, von den Bewohnern felbit, ohne Unterftütung der Regierung er— 
baute Brüden. Mit den benachbarten Ländern (Darwas, Kafarnigen, Matiha, Ferghana) iſt nur im 
Sommer, vom halben Mat bis zum halben September, über die 12000 bis 14000 Fuß hoch liegenden Gebirgs 
päße (agba) eine Kommunikation möglich. Übrigens find dieſe Wege auch im Sommer nur ſchwer zu 
paffieren. Im Winter werden die Päffe dur ungeheure Schneemaſſen vollfommen verweht und verfperrt.“ 

Karategins Abgeſchloſſenheit von der Welt hat auf den Charakter der Bevölkerung großen Ein- 
flug ausgeübt. Ehrlichkeit ift eine der erſten Tugenden der Karateginer, und das Dich kann ohne Hüter 
auf von din Wohnungen weit entfernten Weiden allein gelafen werden, ohne dag man befürchten muß, es 
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werde ein Stück geftohlen werden. Diebftahl ift im Lande völlig unbefannt. ° Dabei ift jedoch auch die 
geiftige Entwidelung des Volkes ſehr zurücgeblieben. Eigene Münzen befiten die Karateginer nicht, und 
die der Nachbarländer formen mur wenige. Längenmaße find auch völlig unbefannt, die Kopfbedeckung 
dient als hohlmaß; Bafare und überhaupt Derfaufsläden trifft man im ganzen Sande nicht. Wie lange 
wird es aber noch währen, und auch das idyllifche Dafein, deſſen Karategin ſich bisher erfreute, wird fein 
Ende finden. Don Dit und Weſt nahen ftets aufs Neue wieder feinen Grenzen die unermüdlichen Pioniere 
europätfcher Kultur, die Sorfhungsreifenden, und immer näher rückt die rufſiſche Grenze heran, innerhalb 
welcher über kurz oder lang auch Karategin als neuer Bejtandteil des Farenreiches einer beſſern Zufunft 
entgegengehen wird. 


Afghaniitan. Land und Leute. 


Afs haniſtan beſitzt, wie wir bereits ſowohl im Turkmenengebiet nördlich von herat, als auch im 
fogenannten afghaniſchen Curkeſtan zu beobachten Gelegenheit hatten, Peine mit Sicherheit gezogenen poli- 
tifchen Grenzen. Nur an der Süd- und Südweitgrenze ift im Jahre 1872 diefem Übelftand abgeholfen 
worden. Die englifche Schiedsrichter-Kommifjion beftimmte damals die Finie, welche Afghaniftan im 
Weſten von der perfiihen Provinz Seiftan und im Süden von Beludfchiftan trennen follte. Diefe Einie 
beginnt unter 61° 5’ öftl. €. und 31° 30 nördl. Br., durchichneidet den hamun⸗Sumpf, zieht fih dann 
nach Dften zum Bilmend, deffen Ufer fie einige Zeit fich anfchmiegt und fih endlich bis 61° 15° öſtl. € 
und 30' nördl. Br. nach Südweft wendet; fie durchfchneidet dabei den Hamun-Sumpf, läuft einen fpiten 
Winkel bildend wieder zurüd zum Hilmend, den fie bei Bundi-famalhan erreicht und ihm über Rudbar 
hinaus folgt, bis fie ſich endlich durch die Belutſchi-Wüſte zum Meridian von Quettah zieht und von dort 
in füdöftlicher Richtung der indifchen Grenze zuftrebt. 

Die Unficherheit der übrigen Grenzen Afghaniftans ermöglicht nur eine annähernde Schätung 
feines $lächenraums, welcher etwa 721000 [I] Kilometer betragen dürfte. Das ganze Land präfentiert fich 
uns als ein Hochplateau, welches den Übergang von dem indifchen Tiefland zu dem Gebirgsſyſtem des 
weftlihen Aſien bildet, nach Dften der äußerſte Ausläufer des iraniſchen Hochlandes, wie nach Süden hin 
Beludſchiſtan die äußerfte Grenze feiner Ausdehnung ift. Terraffenförmig fteigen aus der Indus-Ebene 
die parallelen Gebirgstetten empor, immer höher, immer fteiler und mauerartiger werdend, bis endlich 
das wild zerflüftete Soliman-Bebirge feinen Höhepunkt erreicht. Dort erhebt ſich der Tachti Sulaiman 
(Thron Salomos) bis zu 3444 Meter über dem Meeresfpiegel, und rings um ihm fteigen noch zahlreiche 
Pits zu nahezu gleicher Höhe empor, während die Maffe des Gebirges durchſchnittlich 3000 Meter See 
höhe erreicht. Diefe gewaltige Gebirgsmauer bildet Afghaniftans Dftgrenze und trennt es, beinahe 
parallel mit dem Indus laufend und durchfchnittlih nur 100 Kilometer von diefem entfernt, von Englands 
indiſchem Beſitz. Was jenfeits des Soliman-Gebirges gegen Weiten liegt, ift zu vier Fünfteln Gebirgs 
land, welches zum Teil aus völlig fahlen, zum Teil aus bewaldeten Felſen befteht, welche zuweilen weit 
ausgedehnte Hochplateaus bilden. In den Thälern, welche die einzelnen Hochplatsaus von einander 
fcheiden, fommt jeden Augenblit ein anderer Kandfhaftscharafter zum Ausdrud: bald find fie, in harmo- 
nifhem Zufammenhang mit den ſchroffen Felsformationen, wüft und 5d und mit Steingerölle beſäet — 
bald wieder bilden fie ein reizendes Candſchaftsbild mit fruchtbaren Feldern und grünenden Wiefen, herrliche 
Dafen in der kahlen Öde des Gebirges. 

Bostofänr, Afgkanifan. I 
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Terrafienförmig wie es von Dften aufgeftiegen, fenft ſich das Plateau gegen Süden nah Beludſchiſtan 
und erreicht dann im Dften feine größte Depreffion an der perfifchen Grenze im Hamunfumpf, der nur 
noch 365 Meter über dem Meeresfpiegel liegt. Dann begimmt aber, bei herat, fchon wieder eine Riefen- 
mauer, gleich; jener des Soliman-Bebirges, aufzufteigen, der Kubi Kaitu, das Ghur-Bebirge, der Sija-Kuh, 
der Kuhi Babi und die ganze gewaltige Mafje des Hindutufch, welche in dem ſich allmählich zum Amu- 
Darja fentenden Plateau eine Scheidewand nach Norden errichtet. Diefe Gebirge bilden die Derbindungs- 
brücte zwifchen dem zentral aſiatiſchen Hochland und dem Gebirgsftod des Kaufafus, denn der Kuhi Baba 
entfendet nach Weſten drei Gebirgszüge, deren mittlerer, der Sefid-Kuh oder das Ghur-Bebirge, von den 
Quellen des Murghab und Herirud zwifchen beiden Flüſſen ſich hinzieht, oberhalb Herat fich nach Choraffan 
erſtreckt und, nachdem er ſich nach und nach immer mehr gefenkt, endlich im Elburs wieder zu bedeutender 
Höhe anfteigt. Die füdlichfte der vom Kubi Baba ausgehenden Gebirgsketten, der Sijatuh ſchwarzes 
Gebirge), zieht bis zum Meridian von herat parallel dem Sefid-Kuh nach Weſten, bildet mit dem ebenfalls 
vom Kuhi Baba ausgehenden Aimat-Gebirge, welches fih vom Hilmend nach Uorden zieht, das große 
Bergland Ghur und entjendet Ausläufer über die perfiiche Grenze, welche ſich gleich dem Sefid-Kuh mit 
den Gebirgen Choraffans vereinigen. 

Der Sefid-Kuh (das weiße Gebirge) ift der Paropamifus der Alten, aber diefer Name wird häufig 
auf die öftlicheren Gebirgszüge, den Kubi Baba und einen Teil des hindukuſch ausgedehnt. Jedenfalls 
liegt der Paß, durch welchen das Heer Alerander des Großen nach Süden zog, der Chawf, weit öftlich 
im hindukuſch. Der Paß ift 15200 Fuß hoch und die öftlichfte Eingangspforte aus dem afghanifchen 
Turfeftan in das Thal von Kabul. Am Ende des 14. Jahrhunderts find durch ihn auch die Korden 
Timurs nach Süden gezogen. 

Eine ebenfalls Sefid-Kuh und Ghur-Bebirge genannte Gebirgstette zieht fich an der Südfeite des 
Kabulthales hin. Man nennt fie zum Unterfciede von der oben genannten auch Spin-Bur, mit weldhem 
Hamen die Afghanen fie zu bezeichnen pflegen. 

Längs der Nordufer des Kabulfluffes ziehen die Ausläufer eines Gebirges, welches vom 7000 Meter 
hohen Pufcht-i,ghar abzweigt und das Bergland Kafiriftan im Süden einrahmt, während die vom Pufcht- 
ighar nach Weiten fich hinzichende Maffe des hindukuſch es von Norden umſchließt. Diefer mächtige 
Gebirgszug trennt das Jndusthal vom Thale des in den Kabul mündenden Kunar. 

Die Höhenzüge und Plateaus des Landes und die in dasfelbe führenden, zum Teil ſchwer zu 
gänglihen Päffe machen Afghaniftan zu einer natürlichen Feftung. Überall bietet ſich der Derteidigung 
ein günftiges Terrain, und die Terrafien von Kabul und Ghasni, die wichtigften Stellen des £andes, find 
durch befonders ftarfe Wälle geſchützt. Die drei parallelen Ketten des Soliman-Bebirges bilden mächtige 
Schugmauern gegen Indien, und ein über fie gegen Kabul vordringendes Heer ficht, faum dag es ein 
Hindernis auf feinem Wege überwunden, fofort ein neues, noch größeres auftauchen. Etwa 50 Päffe 
führen zwar in das Innere des Eandes, aber für Caſttiere und für Fuhrwerke, namentlich für Geſchütze, 
find nur zwei paffierbar, der Guleri- und der Kurumpaß. Hat das feindliche Heer diefe beiden Päſſe 
überwunden, fo hat es aber erft einen verfchwindend Meinen Teil feiner Aufgabe vollbracht. Dom Guleri- 
Paß durd das Gomal Thal weiter vordringend, kommt es noch zu einer langen Reihe von Päffen, in 
denen der Derteidiger günftige Gelegenheit zum Widerftande hat, und auch wenn endlich das Plateau von 
Ghasni erreicht ift, liegt die Straße nach Kabul noch nicht offen. 

Ein Heer, welches durch den Kurum-Pa$ in das Thal des Kurum-$luffes eindringt, hat hinter 
demfelben zunächft den Darwafa- und Paiwar-Paß zu überwinden, und gelangt dann zu dem wichtigften 
Pa$ im Sefid-Kuh, dem Schutargadan-Paß, welcher 11500 Fuß hoch liegt. 

Auf dem Wege von Pefchäwer über Dſchellalabad nach Kabul ift der berühmte Cheiber-Paß zu 
paffieren, der über die Cheiber-Berge führt und 26 Meilen lang ift. An einem durch die enge Schlucht 
braufenden Gebirgsbach dahin windet ſich die Straße im Sictʒack zwifhen den fteilen Felfen durch, und 
die Afghanen hatten fchon frühzeitig dafür geforgt, daß die von Natur ftarke Derteidigungslinie durch 
Anlage von Befeftigungen noch verftärft wurde. Hinter dem Dorfe Kadam, wo die fahlen Felswände ſchon 
fo nahe aneinander rüden, daß zwifchen ihnen nur ein freier Raum von eva 450 Fuß Breite bleibt, beginnt 
der eigentliche Pag. Während der nächften 10 Meilen führt die Straße zwifchen Felſen hindurch, welche 
fenfredht wie Wände bis zu 1500 Meter Höhe emporfteigen, während das Thal fich ftellenweife bis auf 
40 Fuß Breite verengert, meiftens aber nicht viel über 200 Fuß breit ift. Am Ende diefes fhwierigen 
Defiles liegt auf einem über 2400 Fuß hohen Felſen das Fort Ali- Musdſchid, deſſen fih, da es den Pa 
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vollftändig beherrfcht, das feindliche heer bemächtigen muß, bevor es feinen Marſch fortfetsen fann. Etwa 
2 Meilen hinter Ali:Musdfchid beginnt das breite Thal von Cala Beg, welches 6 Meilen lang ift. Am 
Ende deffelben befindet fich eine der engften Stellen des Paffes, der dort faum fo breit ift, daß zwei be: 
ladene Kamele einander ausweichen können. Don dort geht es zum Ende des Cheiber-Paßes, zum Lundi- 
hana-Paß empor, auf fteilen, verwahrloften Pfaden, auf welchen Zugtiere nicht mehr vorwärts kommen 
fönnen. Die Engländer welche befanntlih wiederholt den Durchzug durch den CheiberrPaß erzwangen, 
waren außer ftande, Kanonen über den 3575 Fuß hohen Lundihana zu führen. Sobald diefer jedoch 
überfchritten ift, beffert fich die Straße, und in einer Höhe von 1400 Fuß erreicht der Paß unweit des 
Dorfes Calpura fein Ende. 

Nach Horden führen vom Kabulthal viele Päſſe, von denen jedoch mehrere vergletſchert und jett 
unpaffierbar find. Der fürzefte und zugleich befte Weg zum AmwDarja führt durch den uns bereits be 
kannten Bamjan-Paß, der 12480 Fuß Höhe erreicht, und von dem ſich der 12900 Fuß hobe Irak Paß 
abzweigt. Diefer Paß war die Straße, auf der im früheren Zeiten die Eroberer nach Süden zogen, und 
auch die Korden Dſchingis Chans und Nadir Schahs find hier in Kabuliftan eingedrungen. Eine zweite 
Straße führt von Kabul über Tſcharikar und Kuſchan zum Amu-Darja, doch foll fie nicht das ganze Jahr 
paffierbar fein. Der Paß, den fie überfchreitet, heißt bei feinem Beginn Gorband, weiterhin Kuſchan ⸗ 
und am Nordende Girdſchak Paß (au Hindufufh-Pa$). Bei Tſcharikar zweigt eine Straße nach Hord- 
weft ab und führt über Berwan und Ulan zum Sarulan-Paß, hinter weldyem bei Doſach eine Straße zu 
jener durch den Kufchan-Pa$ zurüdführt. Weiter oftwärts liegen noch mehrere Päffe, welche nach Naryn 
und Kundus führen, der Badjga:, Schaptal,, Bafarak-, Jatumak:, Saryja: und Chawf- (oder Chawal:) 
Paß, durch welchen letztern AUlerander der Große und fpäter Timur nad Süden gezogen find. 

Die Päfje im nordwoeftlihen Teil des Landes haben wir bereits Fennen gelernt. Nach Perfien 
führt von Caſch, nördlich) vom Hamun-Ses, eine Straße durch den Godar-i£ardirSird:Paß. Die Südgrenze 
gegen Beludfhiftan liegt dagegen völlig offen, und einem Vormarſch auf Kandahar, eine der wichtigſten 
Städte des Landes, ftehen in der Schurarud-Steppe und an dem Fluſſe Dori Feine großen Hinderniffe 
entgegen. f 

Außer diefen Päffen verdienen von den aus dem Jndusthal nach Afghaniftan führenden noch fol- 
gende Erwähnung: der Drabanı und der Schangau-Paß, erfterer nördlich, letsterer füdlih vom Tachti- 
Sulaiman, der Dechna, Kaurach-, Wichowa-, Burkoj,, Drug, Lundi und Saunra Paß. Am Südabhang 
des Soliman-Bebirges vermittelt der Bolan-Paß den Übergang aus Beludfhiftan nad Afghaniftan über 
Quettah. 

Der größte flug Afghaniftans, der jedoch nur feine Nordgrenze bildet und die in lofem Ab- 
hängigkeitsverhältnis ftehenden Länder Badachſchan, Schignan und Wachan durchflieht, ift der Amu-Darja, 
der Drus der Alten. Auf dem linken, afghanifhen Ufer münden in ihn der aus Bald) fonımende Dehas 
und der Chulm, die ihm jedoch nur zur Zeit der Schneeſchmelze erreichen und während der übrigen Zeit 
des Jahres fchon vorher im Sande verfhwinden, der Ak⸗Serai mit dem Kundus, und der Kokſcha, auf 
dem rechten Ufer fließt ihm der Murghab (Akſu) zu. Der hindukuſch trennt das Stromgebiet des Amu- 
Darja von den Gewäflern des eigentlichen Afghaniftan. 

Im heſare Gebirge entfpringt ferner der uns bereits befannte Murghab, welcher auf dem rechten 
Ufer unweit Bala Murghab den Kaifor, auf dem linken Ufer bei PubiKifchtt den Kuſchk aufnimmt und dann 
nordweftwärts nach Merw fließt, hinter welchem er in den Sandwüften zwifchen Merw und Chiwa ver: 
ſchwindet. Der vom Sija-Kuh kommende Herirud fließt anfangs in weitlicher Richtung, füdlih an herat 
vorbei, deffen Ebene einen großen Teil feines Waffers zu ihrer Bewäfferung verbraucht, bildet dann, nad} 
Norden fließend, die Grenze gegen Perfien und verſchwindet nordweſtlich von Sferahs, von wo ab er den 
Namen Tedichen führt, im Sande der Wüſte. 

Der bedeutendfte unter den in den Indus mündenden Flüſſen Afghaniftans ift der Kabul, Er 
entfteht durch die Dereinigung dreier Quellflüffe, des Cogar, Kabul und Pandſchir. Der Logar, der auf 
dem Sefid-Kuh entfpringt, ift der füdlichfte derfelben, der Pandſchir der nördlichite; er entfpringt in Chawt- 
Paß, unweit der Silberminen, welche ſich dort befinden, und nimmt vor feiner Dereinigung mit dem Cogar 
und Kabul noch drei vom hindukuſch herabkommende Slüßchen, den Gorband und Kohdam auf dem 
rechten, und den Tagao auf dem linten Ufer auf. Mitten zwifhen dem Logar und Pandichir eilt der 
Dereinigungsftelle der Kabul zu, der unweit vom Unai:Paß bei Saritſchaſchma enfpringt. Die Quelle 
liegt 11500 Fuß hoch. Braufend und tobend ſtürmt der Fluß aus diefer bedeutenden Höhe hinab in das 
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mur 1000 Fuß über dem Meere gelegene Jndusthal. Sein Fall ift ein fehr ſtarker, aber er muß troßdem, 
um feine Mündung zu erreichen, Wafferfälle und Kastaden bildend ſich in zahllofe größere und kleinere 
Abgründe hinabftürzen, denn die Höhendifferenz zwifchen feiner Quelle und feiner Mündung bedingt einen 
Fall von über 40 Fuß auf jeder Meile feines 244 Meilen langen Eaufes. 

Der Kabul ift nicht auf der ganzen von ihm durchfloffenen Strede ein reigender Gebirgsfluß, 
ftellenweife fließt er auch ziemlich ruhig dahin. Bei der Stadt Kabul ift er noch ein Bach, aber auf 
beiden Ufern führen ihm num Bäche und Flüßchen ihre Waſſermaſſen zu, und er fchwillt raſch mächtig 
an. Felſen verfuchen ihm den Durchgang zu verfperren, fie engen ihn ein, und Klippen türmen ſich vor 
ihm auf, aber er windet ſich bei Dſchellalabad unaufhaltfam durch die Selfenbarritaden hindurch, im 
reißendem Lauf ein Hindernis nach dem andern bezwingend. Erſt nachdem er die Berge Afghaniftans 








Im doſa · Kuſchtut · Paß. 


verlaſſen und die Indusebene erreicht hat, mäßigt ſich wieder ſein Ungeſtüm, und ruhig dahinfließend 
teilt er ſich in mehrere Arme, 

Auf feinem langen Lauf durchftrömt der Kabul wilde, von Fahlen, fchroffen Selfen eingefchloffene 
Gebirgsthäler, aber auch blühendes, gut angebautes Land. Bei Dichellälabad tritt er in eine Ebene, in 
welcher faftige Wieſen vortreffliches Weideland bieten und die weithin mit Reis: und Mais: feldern und 
mit Zuckerrohr und Baumwollpflanzungen bededt ift. Dann fommen aber wieder Streden, auf denen 
man ftundenlang weder ein Dorf, noch einen der befeftigten Höfe, welche die Afghanen Ghurries nennen, 
anteifft und man durch die ummirtlichfte Gegend nur mühfam vorwärts gelangt. Bergauf, bergab 
windet fich die Straße, jest durch dunkle Schluchten dahin, dann über hohe Bergrüden, von denen aus 
man ringsum nichts als eine fahle Öde erblidt, und wieder hinab in einen engen Paß, durch welchen der 
Fluß brauft, der zur Zeit des hochwaſſers feine Ufer überſchwemmt und den fhmalen Pfad mit Sand 
und Geröll bedeckt hat. Gewaltige lödte, welche das hochwaſſer zurüctgelaffen, verfperren da oft den 
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Weg, und häufig muß der Fluß überfchritten werden, da auf dem Ufer, dem man bisher folgte, ein 
Forttommen nicht mehr möglich ift. Eine der ſchlimmſten Wesſtrecken längs des Kabuifluſſes ift der 
Weg durch das eigentliche Kabulthal, in welchen die Hauptftadt liegt. Die englifchen Truppen, die mit 
Gefchüten und Train dort hindurchgezogen, können davon erzählen. 

Es befinden fih im Kabulflug mehrere Surten, die auch von fußgängern pafftert werden können; 
die am leichteften paffierbare ift jene von Dichellälabad, aber bei den meiften anderen ift der Übergang 
ſchwierig, und namentlich Truppen haben dabei mit großen Mühfeligfeiten zu fämpfen. 

Ein Dordringen auf den Fluſſe felbft in Booten ift unmöglich, denn der Kabul ift nicht ſchiffbar. 
Die vielen Klippen und Felsblöde, die in feinem Bette liegen, würden ſchon für ſich allein alle Schifffahrt 
unmöglich machen, auch wenn der Fluß nicht fo reißend wäre. Man befährt ihn nur mit Holzflöffen, 
welde auf aufgeblafenen Schläuchen ruhen, und auch englifche Truppen find ſchon auf ſolchen primitiven 
Sahrzeugen befördert worden. 

Der Kabul mündet in den Indus bei Attof. Oberhalb feiner Mündung befindet ſich eine Furt, 
die ſeit den älteften Zeiten von den Heeren aller Eroberer, welche über den Hindutufch nach Indien vor- 
drangen, benußt wurde. Schon das Heer Alerander des Großen foll auf diefer Furt den Indus über: 
Schritten haben. Damals hieß der Kabulflug bei den Griechen Kophen oder Kophes. Der Name, unter 
dem wir ihn kennen, ift jedoch im Sande nicht gebräuchlich, wenigftens nicht für den ganzen Fluß. Die 
Afghanen bezeichnen mit dem Namen Kabul nur den Quellfluß diefes Namens auf der Strede, welche 
er bis zur Hauptftadt durchfließt. Weiterhin wechfelt der Fluß mehrmals feinen Namen und- nimmt jedes: 
mal, wenn einer feiner größeren Nebenflüſſe einmündet, den Namen desfelben an. 

Der zweitgrößte Fluß Afghaniftans ift der Hilmend, der auf dem Hindutufh entfpringt. Als wilder 
Bergftrom durchbricht er das Pagman-Gebirge und nimmt durch des Bergland feinen Lauf nad Süd: 
weiten. Nachdem er eine Zeitlang, weftwärts fließend, die Grenze zwifchen Afghaniftan und Beludfchiftan 
gebildet, wendet er fih bei Bend-i-famalChan nad Norden, bildet von Kuchet an die Grenze zwißchen 
Afghaniftan und Seiftan und verfhwindet nad) einem etwa 700 Meilen langen Lauf im Sebaran-See im 
nordöftlichen Teil des großen Hamun Sumpfes. Bis Giriſch ift er ein richtiger Bergftrom, dann fchwindet 
aber feine Wildheit, und in der waſſerarmen Jahreszeit führt er ſchon bei Girifd fo wenig Waffer, daß 
er an mehreren Stellen durchwatet werden fan. Zahlreiche Kanäle leiten fein Waffer nach den benach⸗ 
barten Feldern und fhwächen den Hauptftrom immer mehr, der erft im Juni, wenn der Schnee im Hoch: 
gebirge ſchmilzt, wieder zu fteigen beginnt. Dann aber ſchwillt er, durch zahllofe Bergbäche verftärtt, 
fo gewaltig an, daß er die Ufer überflutet und ſtellenweiſe bis auf eine Meile Breite das Thal bededt. 

Ein großer Teil des Hilmendthales und der Zuflüſſe desfelben gehört noch zu den unbefannteften 
Gegenden Afghaniftans, obwohl er eine alte Kulturftätte ift. Die Kultur, die einft hier zur Blüte gelangte, 
ift allerdings ſchon faft ein halbes Jahrtaufend vernichtet, Die wilden Horden Tichingis-Chans und 
Timurs haben auch hier gehauft, und überall fieht man Ruinen, welhe an ihre traurige Wirkſamteit 
erinnern. Auf dem Ghur-Plateau, von welchem der Kaſch Rud herabfommt, der fich mit dem Hilmend 
kurz vor deffen Derfchwinden im Hamum-Sumpf vereinigt, herrfhten einft im 12. und im 15. Jahrhundert 
mächtige Fürften, denen Choraffan und Afghaniftan unterthan waren und die noch über das Land jenfeits 
des Jndus bis Cahore geboten. Wo heute nur fahle Gebirge und mit Steinen befäte Felder vorhanden 
find, dort befanden ſich damals fruchtbare Felder und grüne Wiefen, denen große Beriefelungsanlagen, 
deren Spuren noch erkennbar find, die nötige Feuchtigkeit zuführten. Hoc droben im Gebirge findet man 
eine große Fläche mit Ruinen bedeckt, welche gar viel von der geſchwundenen Pracht der Städte erzählen 
fönnten, welche einft in der jetzigen Einöde ftanden, in welder hohes Kiedgras und Tamaristengebüfche 
am Ufer des Hilmend die einzige Vegetation bilden. 

Das Hochland Ghur war an Waffer nicht arm, denn viele Flüffe fommen von demfelben herab 
und ergießen ſich in die Sümpfe und Seren im Norden Seiftans. In den Kamunsi: Sarah ergießt fich der 
Sarah Rud, der zur Zeit des hochwaſſers bis 600 Fuß breit wird, in der. trockenen Jahreszeit aber beinahe 
verfiegt; weftwärts von feiner Mündung liegt jene des vom Südabhang des Sijah-Kuh kommenden Char: 
Rud, der Furz vorher auf dem linken Ufer den Kuſch Rud und auf dem rechten mehrere aus Perfien 
tommende Zuflüffe aufgenommen hat; in den Sebaran-See ergießen fih der ſchon erwähnte Kaſch-Rud, 
der am Südabhang des Sijah-Kuh entfpringt, nächſt dem Hilmend der bedeutendfte Fluß des weftlichen 
Afghaniftan, und der Chuspas-Rud. 
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Für die Schifffahrt find alle diefe Flüſſe und aud der Hilmend mit feinen zahlreichen Nebenflüſſen 
nicht geeignet. In feinem untern Cauf durchfließt der hilmend meift wüftes and, wo der Sandboden den 
größern Teil feiner Wafjermaffe auffaugt. Seine bedeutendften Nebenflüſſe find auf dem rechten Ufer die 
vom Sijah-Kuh fommende Keila-Mufa, auf dem linfen Ufer der Argandab. Letzterer entipringt auf der 
Terraffe von Ghasni, und von feinem obern Cauf ift noch wenig befannt. Unterhalb der Stadt Kandahar, 
an der er vorbeifließt, vereinigt cr fih mit dem Tarnat, der bei Neurak große Wafferfälle bildet und 
vor feiner Mündung in den Argandab die versinigten Gewäfler des Argefan und Dori aufnimmt. 

An Seeen ift Afghaniftan, trotzdem es gebirgig ift, fehr arm. Auf dem Hochplateau, von welchen 
der Tarnaf und Argefan herabtommen, befindet fih der Meine See Ab-Jitadah (das ſchlafende Wafler), 
der feinen Abflug hat und in den ſich der Ghasnifluß ergießt. Unbedeutende Seeen liegen noh am Dft- 
abhang des Ghur-Plateaus, dagegen bildet die Südweitgrenze gegen Perfien ein großes Wafferbedten, der 
Hamun-See, welcher mit dem Hilmend die perſiſche Provinz Seiftan umfchließt. Der See, welcher von der 
Uferbevölterung MefchilehSiftan genannt wird (in perfifchen Schriften heißt er Couth, und arabiſche 
Geographen nennen ihn Zarch:See), ift der Aria palus der Alten. Der Name Hamun-Sumpf paßt für 
den größern Teil desfelben beſſer als der Name See, dem er ift ein flaches, großenteils mit Schilfrohr 
beftandenes Beden mit dunklem, ſchlecht ſchmeckendem Waſſer. Der ruffische Reifende Lenz, welcher im 
Jahre 1858 an feinen Ufern weilte, will beobachtet haben, daß bald der nördliche, bald der füdliche Teil 
des Seees austrocnet und die Grenzen desfelben ſich beftändig verändern. Elphinftone, der die erften 
Nachrichten von dem See durch einen Mullah erhielt, berichtete, daß er einen Umfang von 150 englifhen 
Meilen habe und in feiner Mitte der fteile Berg Kohiäur, d. i. Berg der Kraft, das Schloß Ruſtans 
ſich erhebe. Zweifellos ift der füdliche Teil des Seees nur der Reft eines größern Wafferbedens, das ſich 
einft in diefer Gegend befand, jest aber völlig ausgetrodnet iſt. Zuweilen bildet ſich auch in der Mitte 
des Seees eine Candenge, welche denfelben in zwei Teile teilt. Don afghanifcher Seite münden in ihn, 
wie bereits erwähnt, der Hilmend, der Kaſch-Rud, der Sarah-Rud und der Char-Rud. 

Im übrigen Teil des Landes befinden fich feine Seren. Wir ftoßen auf folche erft wieder am 
äußerften Südoftabhang des Hindutufh, im Sftlichen Teil Kafıriftans, wo fih einige Meine Seeen 
befinden, gleichfam die äußerften Dorpoften der Seeentette, welche die Pamir und das Alai-Gebirge 
durchzieht. 

Ebenfowenig als er die Bildung von Seeen beeinflußt, fommt der Alpencharatter Afgbaniftans 
in feinem Klima zum Ausdrud. In der Umgegend des Bamun:S berrfcht eine drückende Kitse, 
namentlich in den weiten Sandflähen am Südende des Seees, im Diftrift Garmfil und jenfeits d 
Bilmend in der Schurarud-Steppe. In dem glühenden Sand verfigen dort alle Quellen, und alle Vege⸗ 
tation erftirbt. Ein ähnliches Klima haben weiter oftwärts die Thäler zwifchen dem Soliman- und 
Tichappar-Bebirge, in Siwiftan. Auf dieſe Provinz bezieht ſich der perfiihe Ders: „O Gott, warum 
ſchufeſt Du die Hölle, da Du doch Siwiſtan batteft?* Auch droben im Hochland herricht ftellenweife eine 
bedeutende Hite. In Kandahar ift z. B. die Durchſchnittstemperatur + 56,60° C, im Sommer und 
— 9,4° C. im Winter, aber zuweilen wird die Hitze im Sommer ganz unerträglich. Einen Übergang von 
dem heißen Klima des Industhales zu dem kühlern des Hochlandes bildet das Thal von Dichellälabad. 
Durch diefes gelangt man aus der heißen Region, welche die Eingeborenen Ghermfil nennen, in die kalte, 
Serdfil genannte, von Kabul. Als kalt kann die letztere jedoch ftreng genommen auch nicht bezeichnet werden, 
das Klima von Kabul mit feinem regelmäßigen Wechfel der Jahreszeiten, der dem unfern entfpricht, iſt 
vielmehr in jeder Beziehung ein vortreffliches, und im Kabulthal finden wir in den Gärten alle Frucht: 
bäume der gemäßigten Zone, reich mit Früchten beladen. Bochalpentlima herrſcht erft auf dem Plateau 
von Shasni. Dort folgt einem kurzen Sommer mit fühlen Tagen und Nächten ein langer Winter, während 
deffen alle Gewäſſer mit Eis bededt find und viel Schnee fällt, welcher die Wege ungangbar macht. 

Schon Sultan Baber pries das Klima von Kabul, Die Euft ift angenehm, berichtet er. Ich 
glaube, es ift fein zweiter Drt wie Kabul in der Welt. Man kann dort im Sommer nicht ohne einen 
Mantel aus Schaffell ſchlafen. Im Winter ift die Kälte, ungeachtet des vielen Schnees, nicht übermäßig. 
Samartand und Tauris find ihres Klimas wegen berühmt, können aber mit Kabul nicht verglichen 
werden. 

Im Hindutufh haben die Thäler ein warmes, die Höhen ein fehr rauhes Klima, und jenfeits des 
Gebirges im afghanifhen Turkeftan ift das Klima der weltlichen Teile von jenem der öftlichen weſentlich 
verſchieden. Während in den am untern Amu Darja gelegenen Candftrichen Bald) und Kundus, welche 
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gut bewäfjert und gut bebaut find, ein mildes Klima herrfcht, haben Badahfhan und Wachan kurze 
Sommer und lange, raube Winter, und heftige Sturmwinde braufen über die kahlen Hochebenen dahin. 

Will man, fagt Elphinftone, den Charakter des Klimas für das ganze Land zufammenfaffen, fo 
ift Afghaniftan ein dürres, dem Regen, den Uebeln oder Wolten wenig unterworfenes Land, Die hitze 
iſt nach einem Durchſchnittsmaß ſtab an verſchiedenen Stellen größer als in England, und geringer als 
in Judien. Der Unterfchied der Temperatur zwifchen Sommer und Winter und felbft zwifhen Tag und 
Nacht ift größer als in irgend einem die er Länder. Nach der Größe, Stärke und Chätigfeit der Ein- 
wohner zu urteilen, müffen wir das Klima dem menfchlihen Körper für zuträglich erflären. 

Sobald man den Jndus überfchritten hat und ſich in die Gebirge Afghaniftans vertieft, fieht man 
wie mit einem Schlage eine neue Welt vor fih. Man hat eine Völkerſcheide überfchritten, und alles, was 
man vor ſich ſieht, ftebt im fhroffften Gegenfage zu dem, was man hinter ſich gelaffen hat. Dbwohl zum 
Teil durch die fortgefcrittene Entwicelung Afghaniftans veraltet, paßt doch das, was Karl Ritter vor 
50 Jahren über das Verhältnis zwifchen Indien und Afghaniftan fchrieb, im großen und ganzen aud) 
noch auf die heutigen Derhältniffe der beiden Nachbarländer. Der Weſten, fchrieb Karl Ritter in bezug 
auf das Jndusthal, fteht mit dem Dften im größten Gegenfage. Bei den dortigen Völkern ift Ringen 
nad) Unabhängigkeit und Freiheitsſinn der vorherrfchende Trieb ihrer Unternehmungen, der fie von allen 
ihren Nachbaren im Drient unterfcheidet, und in diejer Art nur noch dem Araber in feiner Heimat zu: 
kommt. Tapferkeit, das Mittel, jene zu behaupten, ift ihre Haupttugend, die den Zuftand der Roheit 
nicht aufhebt . .. Im Verhältnis zu Indoſtan iſt hier Fühler, friſcher Himmel, romantiſche Bergnatur, 
Menſchenleere, aber die energiſchen ſchoͤnen Geftalten mit europäiſcher Geſichtsbildung ſtechen grell gegen 
die indiſchen ab. Das Volk geht nicht mehr halbnadt, wie die Seiks, oder in weißem Muffelingeflatter, 
wie die Hindu, fondern in dunkelfarbigen Wollkleidern, in braunen Eedermänteln und zottigen Schafpelzen, 
wie es der Wechſel des Klimas verlangt. Im Gegenfats der Feigheit und Gleichmütigken des fo lange ſchon 
unterjochten Indiens tritt bier überall Chätigfeit, Schnellfraft des Körpers und Beiftes, Unruhe, Der 
achtung der MWeichlichkeit, Nüchternheit, Mangel an aller Derfeinerung hervor. Dort ſieht man nur die 
Macht und den Einfluß der Bebieter, hier ift das Volk felbft Kerr, und feine Spur von herrſchaft zeigt 
ſich, durch welche der Wille des Einzelnen gehemmt würde. Dort ift Erfhlaffung und Stillftand, hier 
ftürmende Bewegung, dort Curus, hier auch das einfachite Gewerbe nod in feiner Kindheit, und die 
höchfte Nüchternheit des Eebens. Alle Kraft geht im politifhen Ceben auf, das, in Despotie, Anarchie, 
Independenz geteilt, voll MWiderfprüche, Intriguen, Fehden, Kämpfe ift. Der Hindu als Krieger 
ift eine lächerliche Geftalt für den Afghanen, deſſen Krieger hingegen überall Achtung gebietet. So der 
Menfch, fo die Candesnatur als die Wiege der Völker. Auf der Dftfeite des Indus ift die größte Gleich: 
förmigfeit, Milde, Fruchtbarkeit, der Euft, des Bodens, die ſich nur denken laffen; jenfeits des Indus ift 
das Fand der Kontrafte; Jahreszeiten. Wechfel, Winter und Srühling, faufende kalte Stürme, Schneefchmelgen 
u. f. w, die man in Jndoftan nicht Pennt. Die große Sicherheit und Einförmigkeit des bengalifchen 
Klimas fteht in gleibem Kontrafte mit dem ewigen Wechfel der Atmosphäre in Afghaniftan, wie dies 
weite Flachland des Indus und Ganges zu dem Terrafenboden von Afghaniftan mit deffen Wechfel von 
hoch und tief, falt und warm, Fels und Sand, Öde und Fruchtbarkeit. Es ift in taufend ifolierte Chäler, 
Abfäge, Stufen zerteilt, die alle Überficht erfehweren, weil fein leitender Strom fie durchzieht, fie nur vom 
einheimifchen Volke gebaut find, das ebenfo zerteilt, nicht nah einem gemeinfamen Siele ftrebt, fondern 
auch zwei Gchänge hat, nach zwei Polen gezogen wird, nad) den Ebenen, Schãtzen und Chronen von 
Delhi und Ispahan. 

Gleiche Kontrafte finden wir beim Vergleich der Pflanzenwelt des Hochlandes mit jener der Länder 
jenfeits des Indus. Im Hochland finden wir einen faft europätfchen Degetationscharaßter. Hinter Pefchawer 
fommt die Dattelpalme nicht mehr vor, und mit ihr verſchwinden noch eine Menge Baumarten, welche 
weiter füdlich maffenhaft vorfommen. Sie weichen zurüd vor den Bäumen des europäifchen Nordens, 
den Eichen, Birken, Pappeln, dem Nadelholz, die bier allerdings nur wenige Wälder bilden, und vor einer 
Menge europäifcher Fruchtbäume, die zum großen Teil wild wachen. Auch die Weinrebe ift hier ein- 
heimifch, und während in den Candesteilen, welche ein wärmeres Klima befigen, Zuderrohr, Baumwolle 
und Tabaf gedeihen, werden fat überall Weizen, Mais und Gerfte gebaut, und die Obſtgärten liefern 
Früchte von vorzüglicher Güte in Menge. 

Die Opftarten aus den Thälern Kabuliftans find berühmt. Kabul felbft liefert fehr gefchättes 
Steinobft, vorzüglice Maulbeeren und einen Wein, der jenem von Madeira ähnlich und noch bedeutender 








Deredelung fähig ift. Handahar liefert Feigen in Menge, und die Pflaumen von Gasni werden bis tief 
nach Indien verfandt, wo fie unter dem Namen Buchara-Pflaumen in den Handel kommen. Burnes hebt 
befonders die verfchiedenen Arten Aprikoſen, Pfirfiche, Üpfel, Birnen, Pflaumen, Kirfchen u. f. w. hervor, 
die er in der Umgegend von Kabul fah. Wein foll, wie er behauptet, in ſolcher Menge vorhanden 
gewefen fein, daß man drei Monate lang das Dich mit den Trauben fütterte. 





























Im Bolan- Paß. 


Was von der Pflanzenwelt gilt, das gilt auch von der Tierwelt. Der Elefant ift auch in ge 
zähmtem Zuftande felten; der Emir befitst nur c. 15 Elefanten, die er in Indien gefauft hat. Der Tiger, 
der in Bengalen den Schreden der Bevölkerung bildet, kommt in Afghaniftan nicht vor, dagegen trifft 
man im Hindufufch Löwen, Bären, Ceoparden und Wolfe, die jedoch fowohl an Größe als an Wildheit 








Auf der Höhe des Bolan-Pafies. 


den Raubtieren Indiens weit nachftehen. Das Kameel, das in Indien, wo Boden und Klima ihm nicht 
ungünflig find, nicht zu den einheimifchen Tieren zählt — die erften Kameele wurden am Ganı durch 
Sultan Atbar eingeführt —, gehört im Norden zu den Haustieren, im Flachlande ift aber das einhoͤckerige 
Dromedar vorherrſchend. Die Pferdezucht iſt nicht ſehr entwickelt, obwohl das Cand an Pferden reich iſt; 

Bostofchny, Afghaniftan. 
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dasſelbe gilt von der Zucht der Rinder, wogegen Schafe und Ziegen in großen Herden vorhanden find, 
und Schaffelle und Schafwolle überall fowohl im Handel als in der Induſtrie Derwendung finden. In 
den Gebirgen Gardſchiſtans trifft man aud große Herden wilder Schafe und Siegen. 

Afghaniftans Gebirge bergen noch viele Schätze, welche bisher fait gar nicht ausgebeutet wurden. 
An Eifen- und Kupfererzen find faft alle Gebirge reich, im hindukuſch wird Silber, Kupfer, Blei, Zint, 
Sinnober, Antimon und Schwefel gefunden, und der Kabul führt Boldfand. Außerdem find große Kohlen: 
und Steinfalzlager in verfchiedenen Gegenden vorhanden, aber es ift bisher noch, fo gut wie gar nichts 
ge'hehen, um den Mineralreichtum dis Landes zu verwerten, man hat vielmchr noch Bergwerk, welche 
von altersher beftanden, wie die ſchon mehrmals erwähnten Rubinminen bei Jihtafhim u. a. fo vernach⸗ 
läffigt, daß ihr Ertrag von Jahr zu Jahr geringer wird. 

Afshaniftan ift nach alledem ein Land, das imftande wäre, eine große Bevölkerung zu ernähren, 
aber es ift trogdem im Derhältnis zu feinem Flächeninhalt, welcher jenem Englands gleichfommt, fehr 
ſchwach bevölßert. Eine rein afghanifhe Bevölferung trifft man in feinem Difteift, überall find die Af- 
ghanen mit Angehörigen anderer Stämme gemifcht. In den Provinzen jenfeits des Hindufufch, im afgha⸗ 
nifchen Turfeftan wohnen überhaupt feine Afghanen; letztere halten ſich dort nur als Beanıte des Emirs 
oder als Soldaten auf. Don Herat längs der perfifchen Grenze bis zu den Ufern des Hamun Seees und 
in der Provinz Siftan wohnen Tadſchits, welche dort die weitaus überwiegende Mehrzahl dir Bevölkerung 
bilden, und im Südoften, in einem großen Teil der Provinz Siwiftan wohnen Belutfchen. 

Die Tadſchiks Afghaniftans find diefelben Teute iranifchen Stammes, welche aud im ruſſiſchen 
Turkeſtan und den noch unabhängigen zentralaſiatiſchen Chanaten die ſeßhaſte Bevölkerung bilden. Die 
Türken haben allen zwifchen dem Tigris und obern Amw-Darja zerftreuten Jraniern den Namen Tadichits 
beigelegt. Man hat fie in Djt-Lurkeftan lange als Fremdlinge betrachtet, und erſt durch die Gebrüder 
Schlagintweit ift in den fünfziger Jahren die Anficht zur Geltung gelangt, dag die Tadſchiks in Dft- 
Turfeftan tatarifierte Arier feien. Heute ftcht zweifellos feſt, daß fowohl die türkifch ſprechenden Tadſchiks 
in Oſt Turkeſtan, als auch die der perſiſchen Sprache ſich bedienenden Tadſchiks Afghaniftans ariſchen Ur: 
ſprungs ſind. Ihre dunkle hautfarbe, die ſcharf ausgeprägten Geſichtszüge und das ſchmale Jochbein 
bilden überall untrügliche Erkennungszeichen, an denen man die Tadſchiks von Türken unterſcheiden kann. 
Daß fie in Oft-Curfeftan die Urbevölferung bildeten, beftätigen hinejiiche Annalen, welche ihrer ſchon vor 
1800 Jahren als Bewohner der noch jest von ihnen bevölterten Gegenden Erwähnung thun, aber auch 
am Amu-Darja waren fie zweifellos die Ureinwohner. Außer durch ihren Gefihtstypus unterſcheiden fie 
ſich durch ihre Sprache und ihre Befhäftigung ſcharf von den nomadifierenden Turkftämmen, unter denen 
fie wohnen. Sie lieben eine ruhige Befhäftigung, haben überall fefte Wohnſitze und treiben Ackerbau 
oder irgend ein Gewerbe. „Sie find,“ jagt Elphinftone, „ein mildes, mäßiges, betriebſames Dolß; fie haben 
fic in vielen Beziehungen den Afghanen gleichgeftellt, aber fir haben mehr von den guten Eigenfhaften 
diefes Dolfes, als von feinen Fehlern.“ Die wohlbebauten Umgebungen der großen Städte find überall 
von Tadſchiks bewohnt. Nan trifft fie zwifchen den Wiederlaffungen der Ghildſchi um Kabul, ferner um 
Ghasni, Kandahar, Herat u. f. w., während man in den wilden Gebirgsgegenden nur fehr felten einen 
Tadſchik trifft. 

Als die Afghanen um die Mitte des 14. Jahrhunderts das von Tadſchiks bewohnte Cand im 
Weften eroberten, drückten fie die eingeborene Bevölkerung nicht, wie dies in anderen Teilen des heutigen 
Afshaniſtan geſchah, zu Hörigen herab, fondern die Tadſchiks traten zu den Dornehmen aus dem Stanıme 
der Duranai in das Derhältnis von Klienten (hamfayah). Einzelne Stämme, wie die im Bergland von 
Kabul wohnenden, welche etwa 40000 Familien ftarf find, und die im Chal des Cogar zwiſchen den 
Ghildſchi angefiedelten haben ſich auch nody eine günftigere Stellung bewahrt. Sie find cin Priegeriiches 
Dolf, das es für unchrenhaft hält, im Bette zu fterben, und fie liefern dem Emir ein vortreffliches Fuß: 
volk. Die am Logar wohnenden Tadfchits, welche ſich in ihren Sitten und Gebräuchen fajt gar nicht von 
den Afghanen unterfcheiden, find viel geachteter als ihre übrigen Stammesgenoffen. 

Weit weniger geachtet als die Tadſchiks find die Hindker, welche indifher Abftammung, aber zum 
Islam befehrt find. Sie wohnen befonders zahlreich in Pefbawer und Batſchaur und als Hörige im Ge- 
biete der Juffufzai. Sie fprechen eine Urt Hindoftaniich, der im Pendſchab verbreiteten Mundart ähnlich, 
und find fowohl im Charakter als in ihren Sitten und Gewohnheiten den Hindus gleich: 

Hindus trifft man in ganz Afghaniftan. Sie find in den Städten als Kaufleute, Bankiers und 
Makler, auch als Goldſchmiede und Kornhändler thätig, und viele haben ſchon Stellungen am Hofe der 
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Emire, namentlich in der Finanzverwaltung erlangt, für welche fie als geborene Kaufleute beſonders be⸗ 
fähigt find. 

Afghanen bewohnen nur etwa die Hälfte des Landes. Ihr eigentlichftes Gebiet ift das hoch · 
plateau, welches ſich vom Soliman Gebirge weſtwärts bis herat erſtreckt. Sie nennen ſich ſelbſt im ihrer 
Sprache Paſchtun und zerfallen in eine Menge größerer und kleinerer Stämme, welche erſt ſeit etwa 
150 Jahren, die meiften allerdings nur fehr loſe, zu einem Staatswefen vereinigt find. 

Der Stamm wird von den Afghanen mit einem turfmenifhen Worte „Ulug“ genannt, und jeder 
teilt ſich in Unterabteilungen, welche Chel heigen. Das Wort Chel wird dem Namen der Unterabtsilung an⸗ 
gehängt. Don einer Solidarität ift nicht nur bei den Stämmen, fondern au bei den Unterabteilungen 
einzelner Stämme feine Spur, und es kommt häufig vor, daß eine Chel alle Beziehungen zu den anderen 
desfelben Stammes abbricht. Bei einigen find durch die lange Dauer der Abfonderung alle Spuren einer 
frühern Sufammengehörigkeit fhon fo fehr verwifcht, daß fie gar nicht mehr beftimmen Fönnen, weldem 
Uluß fie einft angehört haben. 

Einen fo demofratifchen Zug, wie er das ganze Staatswefen der Afghanen Pennzeichnet, finden 
wir außerhalb ihres Candes in ganz Afien nicht wieder. Im Weiten ift zwar die demokratiſche Der- 
faſſung fchon fehr abgeſchwächt, und die Stämme ftehen dort unter der Herrfchaft von Chanen, aber ſolch 
ein Chan ift keineswegs ein Alleinherrſcher, fondern in allem an die Zuftimmung der Alteften gebunden, 
und feine herrſchaft würde ein rafchs Ende finden, wenn er einmal verfuchte, etwas zu unternehmen, ohne 
vorher die Alteften befragt zu haben. 

Solche Zuftände konnten fih nur dadurch erhalten, dag der Mehrzahl der Afghanen ein eigentlich 
ſeß haftes Keben bisher fremd geblieben iſt. Wo Aderbau getrieben wird, dort find meift Tadſchiks anfällig; 
die Afghanen ziehen das Hirtenleben dem des Aderbauers vor. In den wenigen Städten, welche Afgha: 
niftan befist, bilden daher auch die Afghanen nur einen’ verfhwindend kleinen Teil der Bevölkerung, 
während auch hier die Tadſchiks das ftärkfte Kontingent ſtellen. 

Den fcharf ausgeprägten Freiheitsſinn der Afghanen entfpricht es, daß Sklaven bei ihnen fehr 
felten find. Sie verabfheuen den Menfchenraub zum Zwecke des Derfaufs der Geraubten, und ihr größtes 
Schimpfwort lautet Adamfurufh, Menfchenverfäufer. Eine Art von Körigen ift durch die Unterjohung 
der früheren Einwohner entftanden, jedod auch nur im öftlichften Teil des Landes, während im Meften 
die Tadſchiks nach wie vor im Bafit ihrer Felder blieben. 

Eigentliche Hörige trifft man in Swat, der nördlich von Peſchawer gelegenen Kandfchaft, durch 
welche der Fluß Swat dem Indus zuftrömt. Der Stamm der Juffufzai, der diefes Land erobert hatte, 
verteilte das den Eingeborenen abgenommene Ackerland unter feine Chel, und die bisherigen Befiter ge: 
langten in Abhängigkeit von dem neuen Bern ihres Grund und Bodens. Sie beftellen nach wie vor 
die Äder, erhalten jedoch zu ihrem Cebensunterhalt nur einen Teil ihres Ertrages und müffen den Reft 
dem Herrn abliefern. Diefer fann fie nach Belieben züchtigen, und niemand zieht ihn zur Rechenfchaft, 
wenn er einen feiner Hörigen tötet, aber im allgemeinen werden diefelben doch nicht ſchlecht behandelt. 

Der Stamni der Juffufzai) bewohnt außer den Chälern des Swat noch die Ebene im Norden des 
Kabulfluffes. Er nennt ſich felbft Aſpzoi oder Afupzoi, der Name Juffufzai oder Eufufzai wurd: erſt 
durch Elphinftone befannt. Zur Zeit Alsrander des Großen wohnte in diefer Gegend, wie Arrian erzählt, 
cin Dolt, das ſich Afpafici nannte, aus welchem Namen durch die bei den Mohammedanern übliche Bud 
ftabenumwandlung Afpzoi entftanden fin mag. Die Juſſufzai find als tapfere Ceute bekannt und traten ftets 
gern als Söldner in die Dienfte benachbarter Fürften, fo dag man fie zu Taufenden in den heeren der 
Kürften von Kafchmir und des nördlihen Indien fand. In langen Kriegen mit den Dalafafs hatten fir 
diefe aus ihren Wohnfiten vertrieben und unterwarfen fih dann nah und nach alles Cand einerfeits bis 
zum Indus, andererfeits bis zum Fluß Kuttar im heutigen Kaftriftan. Die Bevölkerung wurde teils aus: 
gerottet, teils trat fie zu den neuen Herren in das obenerwähnte Derhältnis von Hörigen. Diefe wurden 
gewaltfam zum Jslam befehrt und man nannte fie fortan hindker, zum Unterfcied von den dem Brah⸗ 
maismus ergebenen Hindu. Da die Verſuche der Dalafats, das ihnen entriffene Cand zurüczuerobern, 
zu unaufhörlichen Unruhen führten, verpflanzte Kaifer Dſchehangir diefelben nach verfchiedenen Orten des 
Dekan und fiedelte in ihren Uiederlaffungen Familien aus Dhalpor an. 





“) H. W. Bellew, The races of Afghanistan, being a brief account of the principal nations inhabiting that country. 
Calcutta, Thacker, Spink and Co., 1850, Seite 67. 
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Das eroberte Land war feiner Zeit unter die einzelnen Chels geteilt worden. Innerhalb einer 
jeden Chel wird feitdem alle zehn Jahre das ihr gehörige Land durdy das Los aufs neue verteilt. So 
ift einer jeden Unterabteilung die Möglihfeit geboten, für einige Zeit die beften Cändereien zu erlangen. 
Elphinftone erwähnt zwar einen fall, in dem die Partei, zu deren Ungunften das Los entfchieden hatte, - 
ſich dagegen auflehnte, aber in der Regel vollzieht ſich der Austauſch der Ländereien, welcher vesh, Tei- 
lung, genannt wird, ohne Streit, in der größten Ruhe und Ordnung. 

Im Eande der Jufufzai wird zwar Ackerbau getrieben, aber dasfelbe hat doch im ganzen ein 
raubes und unwirtliches Ausfehen und feine Bewohner gehören zu den in der Kultur am weiteften zurüd: 
gebliebenen Stämmen Afghaniftans. Was von ihnen gilt, das gilt überhaupt von allen öfilichen 
Stämmen, namentli von den Cheiberftämmen der Afriden, Shinawarai und Wurufzai, fämtlih ſehr 
friegerifchen Stämmen, die aber jet zu den britifchen Behörden in Indien leidlich freundſchaftliche Be 
ziehungen unterhalten. Den Emir erkennen fie zwar als Oberherrn an, aber dir Dberhoheit iſt nur eine 
nominelle, denn Gebote des Emirs bleiben unberüßfichtigt, fobald fie niht durch Waffengewalt unterftütst 
werden oder der Emir die Ülteften der Stämme durch Geldfpenden gewinnt. Die Cheiberftänme haben 
ftets von den herrſchern in Kabul unter dem Titel von Subfidien einen Jahrgehalt bezogen, wofür fie 
fich verpflichteten, den Weg durch den Paß offen zu halten und Durchreifende gegen Überfälle zu ſchützen, 
aber das Wegelagern war den Cheiberftämmen fofehr in Fleifh und Blut übergegangen, daß fie fehr 
oft die eingegangenen Derpflichtungen außer acht ließen. Sobald wider einmal in Afghaniftan Unruhen 
herefchten, was ja nicht zu den Seltenheiten zählte, war der Durchzug durch den Paß unmöglich. Auch 
die englifche Regierung fand es fpäter für angezeigt, durch jährliche Geſchenke fih die Freundſchaft der 
Alteften zu fichern, aber mit nicht befferem Erfolg als der Emir. Elphinftone fällte über fie ein fehr 
hartes Urteil und ſprach ihnen allen Sinn für Treue und Ehre ab, aber diefes Urteil ift längft durch die 
Erfahrungen von Alerander Burnes und anderen Engländern, die fpäter mit den Cheiberftämmen in Be 
rührung famen, widerlegt werden. Burnes, der viel Gepäck mit fih führte, das die Habgier der Ein— 
geborenen reizen fonnte, hatte feine andere Schutzwache als 12 Araber, aber es kam nicht der geringfte 
Derfuch zu feiner Beraubung vor. Burnes erflärt daher, daß er die Cheiberſtämme beffer und freund: 
licher gefunden habe, als er nach dem, was er von ihmen gehört, hoffen durfte, 

Wie fhwer den Cheiberftänmen mit Gewalt beizukommen fei, erfuhren die Engländ:r ſchon im 
afghanifhen Feldzug des Jahres 1859, der fie gleichzeitig belchrte, daß fie mit Geld die Treue der Stämme 
ebenfowenig erfaufen fönnten, wie dies dem Emir möglih war. Nach der Einnahme von Ghasni war 
sine eine Abteilung englifcher Truppen nebft etwa 3000 Shits durd den Cheiber-Paß vorgerüct, nad) 
dem man von den Ulteften der Stänme die Erlaubnis zum Durchzug erfauft hatte. In und bei den 
sort Alt Mesdſchid mußten aber die Shiks zurücbleiben, weil die Cheiberer ihnen als den ärgften Feinden 
ihres Glaubens den Zug durch den Paß nicht geftatten wollten. Die englifche Abteilung zog ungehindert 
durch den Paß, aber die zurücgebliebenen Shiks, in deren Cager bei Ali Mesdfhid Krankheiten große 
Derheerungen anrichteten und fie arg dezimierten, wurden fpäter von den Cheiberftämmen überfallen und 
niedergehauen. Nur 200 Mann gelang es, zu entfommen. Da die Cheiberer auch nach diefem Überfall 
den Engländern freundlich entgegenfamen und bereit waren, ihnen auch fernerhin den Durchzug zu ge 
ftatten, fo war anzunehmen, daß fie in ihrem Dorgehen feinen Dertragsbruch fahen, fondern der Meinung 
waren, daß fie für das empfangene Geld wohl den Engländern, aber nicht auch den Shiks den Durchzug 
geftattet hatten. Die Niedermetzlung der englifhen Bundesgenoffen konnte trotdem nicht ungefühnt ge 
laffen werden, und es wurden von Dfchellälabad zwei Regimenter Sepoys zur Züchtigung der Cheiberer 
abgefandt. Die Truppen ftiegen auf erbitterten MWiderftand und mußten in dem Paffe jeden Fußbreit 
Weges ſich erfämpfen, wobei ein großer Teil ihres Gepädes in die Händ: der Feinde fiel. Es gelang 
zwar, Ali Mesdſchid zu verproviantieren, aber die Engländer fahen ein, daß ihmen der Beſitz diefes, den 
Paß fperrenden ‚Forts wenig nüße, wen die Cheiberer feindlich blieben und man ſich bei jedem Durchzug 
mit den Waffen den Weg bahnen mußte. Sie knüpften deshalb ſchon nach wenigen Tagen Unterhand- 
lungen an, und es fam ein Dertrag zuftande, in dem die Cheiberftämme ſich verpflichteten, den Engländern 
den Paß ftets offen zu halten, wogegen diefe ihnen jährlih 50000 Rupien zahlen follten. 

Wenn es galt, ihre Rechte auf den Paß, ihr Foftbarftes Befigtum, das ihnen eine reiche Einnahme 
ficherte, zu verteidigen, waren die Cheiberftämme ftets einig, fonft aber befehdeten fie fich häufig gegenfeitig. 
Da die Malifs, die Ülteften, welche an ihrer Spiße ftehen, feine große Macht befiten, jo hat bei Streitig: 
feiten ihr Ausſpruch nur dann eine Bedeutung, wenn beide Parteien bereit find, ſich demfelben zu unter- 
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werfen. Wenn ein Teil mit dem Ausſpruch unzufrieden iſt, verſchafft er ſich ſein begründetes oder ver 
meintliches Recht ſelbſt, und fo nehmen die Meinen Fehden nie ein Ende. 

Die Cheiberer kommen häufig nah Peſchawer und bringen dorthin Holz und Kohlen, im Frühling 
auch Schnee zum Derfauf, wodurd fie viel Geld verdienen. Auch der Handel mit den Matten, welde 
fie verferfigen, bildet für fie eine gute Einnahmequelle. Man geftattet ihn nicht mehr, bewaffnet das bri- 
tifche Gebiet zu betreten. Sie müſſen, wenn fie fih nah Pefhawer begeben wollen, an der Grenze ihre 
Waffen abliefern und erhalten diefelben erft bei der Rückkehr wieder, cine Dorfichtsmaßregel, welche den 
raub» und ftreitluftigen Stänmen gegenüber umfomehr angezeigt it, als fein Angehöriger derfelben unbe: 
waffnet fein Haus zu verlaffen pflegt. Man ficht fie in ihrer Heimat nie ohne die lange Flinte, und das 
lange, Tſchuwai genannte Afshanenmeſſer fehlt nie in ihrem Gürtel, 

Die Bevslferung des Cheiber-Paffes teilt ſich in die 5 Stämme der Afriden, Schinawarai und 
Wurufzai, welche zufammen etwa 150000 Seelen zählen follen. Die Shinawarat find der kleinſte der 
5 Stämme. Die Grenzen der Cheiber-Stämme bilden gegen Vorden der Paß, gegen Weften der Sefid 
Kuh, gegen Süden Bangaſch, im Nordoſten die Ebene von Pefhawer, und nad Süden erftreten ſich 
ihre Uiederlaffungen bis in die Nähe des Jndus. 

Der größte Afghanenftanım, deffen Niederlafjungen fih auch über das größte Gebiet erftreden, 
find die Duranai, welche bereits zu den weitlichen, Pultivierteren Stämmen gehören. Sie find der Stamm, 
aus dem die Herricher dis Landes hervorgingen, die auch nach ihnen den Namen der Duranifcen Dynaftie 
führen. Die fürftenfamilie hieß Sadozai und gehörte dem Chel Popalzai an. Früher hieß der Stamm 
Abdallai, feinen jesigen Namen Duranai erhielt er erft durch Achmed Schah. Er teilt ſich in die Chels 
Popalzai, Barikfei, Allekoſei, Atſchikſei, Wurfei, Alifi, Iskhaſei, Khaugan und Maku. Die Barikſei 
find nächft den Popolzai, dem Chel der Fürftenfamilie, Lie bedeutendjten, ſehr triegeriſche Ceute, welche 
das Cand ſüdlich von Kandahar bewohnen. In Kandahar wurden ſtets die Duranierfürſten Afghaniſtans 
gekrönt, weshalb die Engländer, als fie im Jahre 1859 Kandahar beſetzten, ihren Schützling Shah Schud- 
ſchah ebenfalls dort Frönen ließen, allerdings ohne große Afklamation feitens der Bevölkerung zu finden. 

Die Duranai find teils Ackerbauer, teils Hirten, wie es der Boden, auf dem fie leben, mit 
ſich bringt. In manchen Teilen ihres Gebietes ift nur Diehzucht möglich, andere dagegen, wie die Um 
gegend von Kandahar und die Chäler des Hilmend, gehören zu den fruchtbarften Gegenden Afghaniftans, 
und die dortige Bevölkerung iſt durch Aderbau wohlhabend geworden. Dies ift nicht ohne Einfluß auf 
Sitten und Cebensweiſe des Volkes geblieben. Bier ift nirgends cine Spur von der Wildheit und Roheit der 
Sftlichen Afghanenftänme, und in den Familien der vornehmen Duranat findet man Reichtum, £urus, 
durch perſiſche Einflüffe verfeinerte Sitten und einen ziemlichen Grad von Bildung. An die Stelle der 
Fügellofigkeit der Sftlichen Stämme, welche feinen aus ihrer Mitte als Oberhaupt anerkennen wollen und 
auch dem Emir nur gezwungen und widerwillig Folge leiften, find bier geordnete Zuftände getreten, der 
Adel genießt hohes Anfehen, und fein patriarchalifhes Regiment genügt zur Aufrechterhaltung von Ruhe 
und Ordnung. Bier hat der Emir die hauptſtütze feiner Macht, denn die Duranai find ihm treu ergeben, 
und der Adel führt überall die Regierung in feinem Uamen. 

Man rühmt die Gaftfreundfchaft, aber auch die Heimatslicbe und das ftarf ausgeprägte National: 
bewußtfein der Duranai. Sie find, fagt Elphinftone, ihrem Cande außerordentlich ergeben, fie reifen wenig 
und verlangen immer nach Haufe zurüczufehren; fie kommen nie als Abenteurer oder Kaufleute nach 
Indien, und felten findet man fie außerhalb ihres Daterlandes anfällig. 

Der von Viehzucht Iebende Teil der Duranai hält ſich hauptfächlich in den Bergen zwiſchen herat 
und Siftan auf, aber auch füdsftlih von Kandahar wird viel Viehzucht getrieben. Ein Teil der Duranai, 
deffen Wohnfite fih am Nordufer des Hilmend befinden, verläßt diefelben im Frühjahr, um mac dem 
Paropamifus auszuwandern, und es bleiben dann nur wenige in dem Niederlaſſungen zurüd. Diefe no: 
madifterenden Duranai wohnen in Zelten aus grobem fhwarzen Tuch, in denen fih ein abgefonderter Raum 
für die Frauen befindet. Sol ein Zelt ift durchfchnittlih 20 bis 25 Fuß lang, 10 bis 12 Fuß breit und 
8 bis 10 Fuß hob, und gewährt hinreichenden Schuß gegen Sturm und Unwetter. Die Lager der Nomaden 
find nicht groß, fie umfaflen gewöhnlich 10 bis 30, felten mehr als 50 Zelte. Ein mit Steinen eingefaßter 
Platz in der Nähe des Lagers, ftets wetwärts von demfelben, dient als Moſchee. 

Die einzigen Städte im Gebiete der Duranai find Kandahar und herat, und Kandahar ift zu 
gleich die einzige Stadt Afghaniftans, deren Bevölkerung faft ausfhlieglih aus Afghanen (meift vont 
Stanıme der Duranai) befteht. Die Mehrzahl der Vornehmen des Stammes befitst Käufer in Kandahar 
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und lebt zeitweilig in der Stadt. In den Städten ift trotdem die Ariftofratie ohne Einfluß, und die Der- 
waltung ruht fowohl dort als in der nächften Umgebung in den Händen der Beamten des Emirs. Nur 
auf dem Lande ift alle Macht mit der Würde des Chans jeder einzelnen Chel vereinigt, welcher den 
Titel Sirdar führt, und unter weldhen im Kriege die Maliks und Mufchirs die Unterabteilungen der Chel 
anführen. 

Eine Brüde im untern Tarnafthal bezeichnet die Grenze-zwifchen dem Gebiet der Duranai und 
jenem des zweitgrößten Afghanenftanmes, der Ghildſchi, auch bekannt unter dem Namen Ghilzai. hr 
Gebiet erftrect fih im Norden bis über Kabul hinaus und bis Dfchellalabad, im Dften bis zum Soliman- 
Gebirge, im Süden wird es durch die Wüfte begrenzt, im Weiten durch das Gebiet der Duranai. Inner- 
halb diefer Grenzen liegen die Städte Kabul und Ghasni. Die Gildfhi waren einft der berühme 
tefte Afghanenftamm und haben in der Gefchichte diefes Volkes eine große Rolle gefpielt. Jetzt find fie 
wegen ihrer Raubgier gefürchtet und erinnern durch viele ihrer Sitten und durch ihr wildes, jedem Zwang 
abholdes Wefen an die Juffufzat. Teils bilden fie wie diefe demofratiihe Republiken, teils ftehen 
fie unter der Herrfchaft von Chanen. Sie teilen fih in die Chels Turan und Buran. Im weitlichen 
Teil ihres Gebietes, wo fie an die Duranai grenzen, und befonders in der Umgebung von Kabul und von 
Ghasni gleicht ihre Regierung vollftändig jener der Duranai, und die Beamten des Emirs beſitzen Macht 
genug, die Drdnung dort aufrecht zu erhalten. Je weiter nach Oſten, defto mehr ähneln jedoch die inneren 
Huftände jenen der Juffufzai, die Obrigfeiten find machtlos, an die Stelle des Rechtes tritt die Selbfthilfe, 
und Streitigkeiten, welche in blutige Kämpfe ausarten, find an der Tagesordnung. 

Die größte Ferfplitterung herrſcht unter dem im nördlichen Teil des Suliman » Bebirges wohnen 
den Stamm Wafirai, der in eine Menge Pleiner, auf demofratifcher Grundlage beruhender Republiken 
zerfällt und auch dem Emir nur mehr nominell unterthan ift. Die Jirgah, die Dolksverfammlung, übt 
das Kichteramt aus, fie foll jedoch wenig Gelegenheit dazu finden, da Derbrechen unter der von Viehzucht 
lebenden, armen Bevölferung fehr felten find. Streitigkeiten werden durch die familienälteften gefchlichtet. 
Um den Tadti-Sulaiman herum wohnen die Shiranai, deren Nachbaren die Smarrai find, welche alle ein 
gleich ungebundenes Nomadenleben führen. Ackerbau trifft man in den Chälern, im denen fie fich auf: 
halten, felten. 

Kleinere Afghanenftämme find noch die füdlih von den Gildihi wohnenden Kafer, die Wardak, 
die Chattaf, Die legteren haben eine Kulturftufe erreicht, welche fie wefentlih von allen anderen Sftlichen 
Stämmen unterfcheidet. In ihren Händen befinden fich die Salzbergwerfe von Kalabagh, und viele Chattaf 
trifft man als Kaufleute und Salzlieferanten fowohl —— als auch in Badachſchan. 

Die Afghanen find alle funnitifche Mohammedaher, woher ihre große Abneigung gegen die Perſer 
ftammt. Don diefen abgefehen, find fie jedoch gegen Andersgläubige fehr tolerant, und Hindus, die ſich 
im Lande aufhielten, find nie an der Ausübung ihrer Religion gehindert worden, obwohl fie dies aller: 
dings nicht öffentlich thun dürfen. Auch für die Perfer find die religiöfen Unterfchiede Pein Hindernis, 
wenn fie in Afghaniftan ihr Fortkommen fuchen wollen. Dem Schiiten ift es geftattet, wenn er ſich in 
einem von Kesern, Sunniten, bewohnten Lande aufhält, feinen Glauben zu verleugnen, und die fchlauen 
Perfer haben von diefer Klaufel ftets fo ausgiebigen Gebrauch gemacht, daß viele. fogar hohe Ehrenämter 
in Afghaniftan erlangten. Schiiten find außer den in den Städten anfälfigen Perfern nur noch die Hefare. 
Die gebildeten Afghanen find fämtlih dem Sufismus zugeihan. Don den Mullahs werden fie deshalb 
des Atheismus befchuldigt, vielleicht nicht ganz mit Unrecht, da ihre Toleranz gegen Andersgläubige häufig 
in völligen religiöfen Jndifferentismus ausartet. Die Mullahs erfreuen fich großen Anfehens und haben 
ſchon oft durch ihr Einfchreiten den blutigen Ausgang eines ausgebrodenen Streites verhindert. Am 
größten ift ihr Einfluß bei den Nomadenftänmen, während er in den Städten fehr gering ift. Trotzdem 
hatte der Koran in Afghaniftan nie jene Bedeutung als Geſetzbuch, welche er in anderen mohammeda: 
nifchen Ländern erlangt hat. Dagegen werden jene Dorfchriften des Koran, welche ſich auf die Derrichtung 
der täglichen Andachten beziehen, ftreng befolgt, und ihre Befolgung wird auch durch die Sittenpolizei fon 
trolliert. Alle ftrenge Beauffichtigung hat jedoch nicht verhindern können, daß Übertretungen der Koran: 
vorſchriften, namentlich feitens der Reicheren, durchaus nicht felten find. Das Derbot der Blüdsfpiele, 
denen übrigens die Ufghanen nur wenig ergeben find, wird ebenfowenig beachtet wie jenes des Weintrinfens, 
doch find Fälle von Trunkenheit ſehr felten. 

Die Dielweiberei, welche der Islam erlaubt, können fich hier nur die Reichen geftatten, welche im 
ftande find, mehrere Frauen zu faufen und zu ernähren. In der Regel wählen die Afghanen ihre Frauen 
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unter den Mädchen ihres Stammes, doch trifft man auch perſiſche Frauen, wogegen es für entchrend gilt, 
ein afghanifches Mädchen einem Fremden zum Weibe zu geben. Der Preis, der dem Dater des Mädchens 
gezahlt wird, richtet ſich nach den Dermögensverhältnifien und dem Stande des Bräutigams, und diefer 
Preis wird den Derwandten des Mannes zurüdgezahlt, wenn feine Witwe eine zweite Ehe eingeht, was 
fehr häufig gefchieht, da die Ufghanen es für eine Pflicht halten, die Witwe des Bruders zu heiraten. 
In den öftlihen Sandesteilen heiraten die Afghanen fehr früh, Knaben oft ſchon im 14., Mädchen im 
10. oder 12. Eebensjahr, wogegen es im weftlichen Afghaniftan Sitte ift, erft im mannbaren Alter zu 
heiraten. Bei den nomadifierenden Stämmen, bei denen die Gefchlechter nicht jo ftreng getrennt find, wie 
bei den feghaften, find Heiraten aus Neigung fehr häufig, und ein junger Mann kann dort, fobald er nur 
der Zuneigung des Mädchens ficher ift, ein Mädchen auch gegen den Willen der Eltern erlangen, indem 
er ihr den Schleier vom Kopfe reißt, eine Cocke ihres haares abfchneidet, ihr ein hemde überwirft und 
fie dann für feine Braut erklärt. Yac) einem ſolchen Vorgehen pflegen die Eltern ihre Einwilligung felten 
zu verfagen. Entführungen fommen auch vor, jedoch felten, denn es wird dem Entführer eines Mädchens 
nicht leicht, die Familie zu verföhnen, und er wird wegen feiner That wie ein Mörder verfolgt, weil eine 
Entführung als der größte Schimpf gilt, der einer Familie zugefügt werden kann. Umftändlicher als bei 
der Momadenbevölterung find die Derlobungen in den Städten. Dort entfcheidet nicht die Liebe, denn der 
Bräutigam ficht die Braut erft am Hocyzeitstage unverfchleiert und verlobt ſich mit ihr auf die Schilde: 
rungen hin, welche man ihm von ihrer Schönheit entwirft. Eine Derwandte des Mannes übernimmt in 
der Regel die Rolle der Ehevermittlerin, und fobald die Eltern des Mädchens ihre Geneigtheit, den 
Werber anzunehmen, zu erkennen gegeben haben, tritt diefer offen mit feiner Bewerbung hervor. Mäh: 
rend des Brautjtandes findet nur felten ein Derfehr zwiſchen den Brautleuten ftatt, und bei den Juſſufzai 
find die Beftimmungen fo ftreng, daß es ihnen fogar unterfagt ift, fich zu ſehen. 

Die Afghanen find das einzige Volt Fentral’Aftens, dem der Begriff Kiebe in unferem Sinne nicht 
völlig unbetannt ift. Die afgbanifche Volkspoeſie it reich an Kiebesliedern, und im Munde des Doltes 
leben eine Menge Sagen fort, in welchen die Kiebe — minnah heißt fie bei den Afghanen — eine große 
Rolle fpielt, Auch im täglichen Leben hat man häufig Gelegenheit zu beobachten, eine wie mächtige Trieb: 
feder die Eiebe if. Mancher junge Mann, der nicht reich genug ift, um den verlangten Kaufpreis für 
das Mädchen feiner Wahl zu bezahlen, verdingt ſich im Haufe des Daters desfelben als Knecht und dient 
ihm folange unentgeltlich bis der ihm vorenthaltene Cohn dem Kaufpreis entipricht, worauf er das 
Mädchen heimführen kann, oder er wandert vielleicht gar nach Indien aus, um das nötige Geld rafcher 
zu erwerben. 

Die afghanifchen Frauen der höheren Klaffen find meift nicht ungebildet, und gewöhnlich des 
Ceſens und Schreibens fundig. Der ungezwungenere Derfihr mit dem andern Gefchlecht ermöglicht den 
Frauen, die hier nicht wie in anderen muhammedanifchen Ländern eiferfüchtig vor aller Welt abgefperrt 
werden, die Aneignung mancher Kenntniffe, welche ihren zwifchen den Haremsmauern gefangenen Schweftern 
verfagt bleiben. 

Ihre geifterhaften Geftalten, wenn fie fpazieren gehen, fagt Burnes, machen einen melancholiſch; 
aber wenn alles wahr ift, was man von ihnen fpricht, fo wiſſen fie ſich zu Haufe reichlich für das traurige 
Benehmen auf der Straße zu entfhädigen. Dort verfammeln fe ſich während der langen Winterabende 
um das Sundli, eine Art niedrigen Tifches, mit einem Tuch bedet und von unten durch ein Kohlenfeuer 
erwärmt, erzählen einander Gefchichten und machen ſich Muftig. Sie haben cin Sprüchwort, da die Haus: 
freuden zu Kabul im Winter einen jeden des Feindes draußen vergefien laſſen. Unter den Afghanen 
üben die Frauen beträchilichen Einfluß: Doft Mohammed Khan richtete, zu einer Zeit, wo er fehr beforgt 
hinfichtlich des Benehmens feiner Brüder zu Kandahar war, einen Brief an feine Schweſter, die fih dort 
befand, und erfuchte fie, jene in den gehörigen Schranken zu halten; jo zeigte er, dag man felbft in wich⸗ 
tigen Staatsangelegenheiten feine Zuflucht zu dem Urteil und der Klugheit der Weiber nimmt. Ein Um 
ftand Fam indes vor, während wir in Kabul waren, weldyer bewies, daß wenigftens eine von Dojt Mo 
hanımeds Schweftern fein Tugendmufter war. Sudu Khan Barufzye, an den fie verheiratet war, ward, 
als er nachts nach Haufe zurückfchrte, dur den Leib gefhoflen. Der Mörder ward ergriffen und be 
richtete, ſchrecklich genug, daß des Fürſten Schwefter ihn zur That beftochen habe. Die Prinzefiin floh in 
das Haus eines Derwandten, und rechtfertigte, ohne zu erröten, ihr Derfahren mit dem Grunde, daß fie 
lange Zeit von ihrem Gemahl hart behandelt worden fei. Die Wahrheit diefer Angabe ward nicht be 
zweifelt, denn er war als ein ſchlechter Menſch wohl befannt; doch konnte dies immer eine fo unmenſchliche 
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Dergeltung nicht rechtfertigen. Der Derwundete lebte noch einen Tag, und fein Mörder folgte ihm wenige 
Stunden fpäter in die Ewigkeit nad, indem er in zwei Stücke gefhnitten ward, deren eines am obern Chore 
des Bala Hiffar, das andere am großen Bafar angenagelt wurde. Ein Kleifcher machte den Henker. Die 
Dame, deren Schuld wenigftens die gleiche war, kam ohne Strafe davon, denn der Muhammedaner kann 
blos das Blut deffen vergiegen, durch den Menfchenblut vergoffen wurde. Indes giebt es Weiber in 
diefen Gegenden, die fich durch ihre eheliche Treue vorzüglih ausgezeichnet haben, und es wäre unrecht, 
wenn ih Aga, die Gemahlin des Desdan Buthſch. eines Hefarahäuptlings, mit Stillfebweigen übergehen 
wollte, welche Doft Mohammed Khan zu Kabul als Geiſel für ihren Gemahl zurüdhielt. Die Trennung 
war für Beide peinlich; vorzüglich aber für den Gemahl, der in allen ſchwierigen Fällen gewohnt war, 
ſich durch den Rat feines Weibes leiten zu laffen. Insgeheim fandte er Boten zu ihr, um fie zur Flucht 
zu veranlaffen. Diefe bewertftelligte fie, indem fie ihren Anzug mit dem eines Mannes vertaufchte und 
aus dem Fenſter ihres Gefängnifies fprang. Dann beftieg fie ein Pferd und floh nach dem Befutlande 
zwifchen Kabul und Bamjan, verfolgt von zwei Beamten des Emirs, die einige der Feinde ihres Mannes 
begleiteten. Sie ward eingeholt; ihr Gefährte ward getötet, aber fie felbft entfam und erreichte die erte 
Feſte ihres Candes, von deren Mauern fie ihren Derfolgern Troß bot und mit Stolz ausrief: „Dies ift 
das Sand des Desdan Buthſch!“ Der Gemahl des edlen Weibes ward fpäter, wie Mr. Majfjon berichtet 
hat, von hadſchi Khan Kafur barbariſch erdrofielt. Die Einfalt feines Charakters richtete ihn zu Grunde, 
wie ſchon viele feiner Candsleute; und nachdem er die Afghanen durch einen gefährlichen Feldzug geführt 
hatte, kam er elend ums Erben. ®) 

Die Urteile der Reifenden über die körperlichen Vorzüge der Afghanenfrauen lauten fehr wider 
ſprechend. Der eine nennt fie geradezu häßlich, andere finden fie hübſch, ja ſogar ſchoͤn. Sie tragen ein 
langes, meift farbiges hemde, welches mit Seidenſtickerei verziert ift, weite farbige Beinfleider und als 
Kopfbedetung eine eine, mit Goldfäden verzierte feidene Mütze von heller Farbe, über welche fie in 
Gegenwart Fremder einen Schleier, häufig auch ein Tuch legen. Das Haar wird von unperhsirateten 
Frauen lang herabwallend getragen, von verheirateten aber in der Mitte gefcheitelt und hängt in zwei 
Flechten auf den Wacken herab. Es wird häufig mit Schnüren Goldmünzen durchflochten, und die Frauen 
fchlingen auch goldene oder filberne Ketten um den Kopf, an denen zwei große Kugeln befeftigt find, 
welche an den Seiten herabhängen. Schmuck ift überhaupt bei den afghanifchen Frauen beliebt, fie tragen 
Ringe und Ohrgehänge und häufig auch, wie die Perferinmen, Ringe in der Nafe. 

Die Kleidung der Männer ift in den einzelnen Kan m eine verfchiedene. An der Dftgrenze 
Afghaniftans ähnelt fie der indifchen Tracht, während bei der Städtebevölkerung und den höheren, einer 
gewiſſen Bildung teilhaftig gewordenen Klaffen die Kleidung der perſiſchen ähnlich iſt. Die eigentliche 
Nationaltracht der Afghanen befteht aus einem langen hemde, weiten Beinkleidern von fhwarzen Baum 
wollftoff, Eederftiefeln, die entweder zugefnöpft oder zugefchmürt find, und einem gegerbten affell, welches 
mit der Wolle nach innen als Mantel umgehangen wird. Als Kopfbedetung dient eine buntfarbige 
Mütze, welche den Uhlanenmüten nicht unähnlich und aus Samt, Seide, Goldbrofat und hellfarbigem Tuch 
zufammengefest ift. 

Die Männer find ſämtlich große, hagere Geftalten von ſtartem Knochenbau. In den Fügen des 
langen Gefichtes, in dem die Bacentnochen auffallend hervortreten, prägt ſich Energie aus. Schwarzes 
Haupthaar und ein dichter Bart umrahmen das Geſicht; auch braunes Haar kommt häufig vor, rotes 
dagegen felten. Die auf dem ande wohnenden Stämme lafen das haupthaar lang wachfen und in Locken 
auf den Nacken herabfallen, in den Städten dagegen trägt man furzes Haar. Die Gefichtsfarbe ift bei 
den weftlichen Stämmen meift eine helle und frifche, die Sftlichen dagegen find gebräunt wie die Kindus. 
Auch fonft bemerft man Unterſchiede zwifchen den weftlichen und den Sftlichen Stämmen. Bei den erjteren 
find die Gefichtszüge nicht fo ausgeprägt wie bei den leßteren, man trifft zuweilen fogar auffallend weich 
Füge, und die meiften weftlichen AUfghanen find nicht fo fchlant wie die öftlichen, und zigen Anlage zu 
Beleibtheit. 

Man hat die Afghanen lange Zeit für jüdische Abtsmmlinge ausgegeben, und wollte in ihnen 
fogar die verlorenen zehn Stämme wisdergefunden haben. Was die ethniſchen Beweiſe für diefe kurioſe 
Verwandtſchaft betrifft, fagt Dambery, fo legte man befonders Gewicht auf die fharfen und häufigen 







































+) Alerander Burnes, Kabul. Schilderung einer Reife nach diefer Stadt und des Aufenthaltes dafelbft in den Jahren 
1836, 1837 und 1838. Aus dem Englifhen von Theodor Ölders. Leipzig, C. ©. Weigel, 1843, Seite 251. 
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Kehllaute, an welchen die Sprache der Afghanen überaus reich ift, nicht minder aber auch auf die große 
gebogene Naſe, welche fie als phyfiognomifches Mitteljtüt von allen anderen Afiaten unterfcheidet. Diefe 
Sprachentheorie bedarf feiner ernften Widerlegung, eben aus derfelben läßt der Afghanen indosarifche Ab: 
funft fich mit völliger Sicherheit herleiten. Noch weniger beweifend ift das corpus delieti der Uafe, denn deren 
hohe und adlerartige Form paßt ganz zu dem kühnen, dezidierten Ausfchen diefes Doltes und fteht in 
vollem Eintlange mit feinem wild martialifhen Charakter — welcher den Juden feineswegs nachgerühmt 
werden kann — wie müt ihrem unbändigen Freiheitsſinn. Männliche Schönheit ift dom Afghanen nicht 
zu beftreiten. Ob im fchlichten, faltenreichen Leinwandtleide eines Hirten, ob im nach römifcher Sitte über 
die Schulter geworfenen togaähnlichen Ceintuch, ob im Kriegsornate eines Sirdars — der Afghane wird 
immer unfere Aufmerffamteit auf ſich ziehen und als Prototyp eines aſiatiſchen Kriegers uns Bewunderung 
abringen. Sie find geborene Krieger. Der Hirt hat ftatt der Schalmei eine lange Slinte auf dem Rüden, 
der Ackersmann geht dem Pfluge mit dem Schwerte nach, der Kaufmann führt ein fleines Arſenal mit 
fich, und gar der Krieger! Er ift von modernen und antiken Hau, Stich: und Stoßwaffen derartig bedeckt, 
dag er felbft im Schlafe fih von einem großen Teil derfelben nicht trennt. 

Alle Stämme zeichnet eine große Wißbegierde aus, namentlich ein Streben, fih über die Verhält⸗ 
niffe bei anderen Dölfern aufzuklären, und fie laffen feine Gelegenheit, ihren Ideeentreis zu vermehren, uns 
genußt vorübergehen. Obwohl die Afghanen felten ihr Cand verlaffen und wenig mit den Nahbarvöltern 
verkehren, hat doch fowohl von Dften als von Weiten ber indifche und perfifche Kultur bei ihnen Eingang 
gefunden, aber fie ift in dem wilden Bebirgsland gleichſam verfteinert und hat ſich nirgends weiter ent: 
wieelt, fo daß man heute noch eine Menge indifher und perftiher Sitten und Gebräuche, welche in In⸗ 
dien und Perjien längft im Caufe der Zeit eine völlige Umwandlung erfahren haben, rein und unverfälfcht 
in der Form auteifft, in welcher fie vor hundert und mehr Jahren in jenen Ländern vorhanden warın. 

An Schulen ift im Afghaniftan fein Mangel. Man trifft fait in jedem Dorfe einen Mullah oder, 
wie er in den oͤſtlichen Candesteilen genannt wird, Achund, der ſich mit dem Unterricht der Jugend ber 
fchäftigt, diefelbe Iefen und ſchreiben und die üblichen Gebete lehrt. Wer feine Kinder nicht in die Schule 
fbicten will, wird allerdings nicht dazu gezwungen, und darum ift die weitaus größere Mehrzahl der Bu 
völterung obne alle Schulbildung. Des Ceſens und Schreibens find etwa 250 fundig. 

Die Mullahs, welche zugleich die Vorbeter der Gemeide find, befitsen außer der Kenntnis des 
Korans fehr felten noch ein anderes Wi Ihre pefuniäre Cage hängt von der Wohlhabenheit ihrer 
Gemeinde ab. In der Regel ift ihnen ein Stüd Land angewiefen, von deffen Ertrag fie ihren Unterhalt 
beftreiten, bei den nomadifierenden Stämmen aber erhalten fir zu gleichem Zwecke eine kleine Herde Schafe 
und Siegen, und bier und da wohl auch noch Heine Geſchente von den Eltern ihrer Zöslinge. Den Unter: 
richt erteilen fie in der afghanifhen Sprache, und mur in den Perfien benahbarten Candesteilen, wo das 
Perſiſche fozufagen die zweite Candesſprache ift, werden die Kinder auch noch in diefer unterrichtet. Die 
vornehmen Afghanen dagegen, unter denen z. B. in Kabul und Kandahar das Perfifche ebenfo die Um: 
gangsfprache ift, wie fich in manchen europätfchen Ländern die vornehmen Kreife des Franzöfischen bedienen, 
laffen ihren Kindern in den Stadtfchulen gründlichen Unterricht im Perſiſchen zuteil werden, und forgen 
auch dafür, daß diefelben fowohl mit den perſiſchen Klaffitern als auch mit der arabiſchen Grammatif 
vertraut werden. In neuerer Zeit laffen es die Dornchmen bei diefer höchften Bildung, welche das Land 
ihren Kindern zu bieten vermag, nicht bewenden, fondern fenden diefelben zur Fortſetzung ihrer Studien 
nad) Indien. Auch diejenigen, welche ih zum Amte eines Mullah ausbilden wollen, ziehen nach Indien, 
wo in Cahore eine Hochſchule befteht, auf welcher in allen muhammedaniſchen Wiſſenſchaften Unterricht 
erteilt wird und wo, wie in allen höheren Schulen Zentral Aſiens, durch reiche Stiftungen auch für den 
Unterhalt der Studierenden geſorgt iſt. 

Gegen Fremde iſt der Afghane mißtrauiſch, aber dem Gaſt, den er in feinem Haufe aufgenommen 
bat, kommt er mit der größten Höflichkeit entgegen. Ein ungemein zeremonielles Wefen Fennzeichnet den 
Afshanen im Derfehr mit anderen. Die Begrüßungsformeln find durch die Sitte genau vorgefchrieben, 
und nie wird ein Afgbane verfäumen, diefelben zu gebrauchen. Mit dem Gruß „Friede ſei mit Dir!“ be 
tritt or das Haus, und der hausherr erwidert diefelben Worte, ergreift dann die Hände des Antönmlings, 
drückt fie und fagt: „Sei willtommen! Mögsft Du oft wiedertommen!“ Der Fremde aber dankt für den 
Willtommengruß mit den Worten glüclich!“ Darauf ladet der Hausherr den Fremden zum Sitzen ein, 
und die gegenfeitigen Komplimente men aufs neus. Ein Jeder erfund'gt ſich nach den Wohlbefinden 
des Andern, und dabei fommt allmählich ein Geſpräch in Sluß, welches nicht mehr aus eingelernten Phrafen 
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beiteht. Derabfchiedet fih der Gaſt, um fine Reife fortzufesen, fo lauten die Abſchiedsworte Is Haus 
herren: „Möge Deine Reife nicht langweilig fein und Bott Dich beſchũtzen!“ Auf der Reife ſich Begegnende 
begrüßen ſich mit den Worten: „Mögeft Du nie müde werden!“ worauf die Antwort lautet: „Mögeft Du 
lange leben!“ VBetkannte, die ſich begegnen, pflegen ſich zujurufen: „Bift Du fräftig? Befindeſt Du Dich 
wohl?“ — worauf der andere erwidert: „Gott fi Dank!“ 

Sobald dem herkommen Gen gefchehen, ift jedoch der Afghane im Umgang nichts weniger 
als fteif und zeremoniell. Gefelligfeit ift eine Tugend, welche man bei allen Afghanen trifft. . Sie lieben 
5, Gäfte in ihrem Haufe zu fehen, und benuten den geringfügigften Anlaß, um foldye einzuladen. Bei 
keinem Seitmahl fehlt gefochtes Hammelfleifh; es wird in feiner eigenen Brühe aufgetragen, in u r 
Brotſtücke herumſchwimmen. Als Getränk dient Scherbet, zuweilen auch Buttermilch oder ein aus 
milch bereitetes Getränt. Vor Beginn der Mahlzeit wird dem Gaft cin Waſſerbecken gereicht, in welchem 
er fi die Hände wäſcht, worauf ein Gebet folgt, und ebenſo beſchließt das Gebet das Mahl. Bierauf 
beginnt die Unterhaltung, die in Gefang und im Erzählen alter Geſchichten und Sagen befteht, in denen 
Helden, Beifter und Feeen eine große Rolls fpielen. Wenn ſich einer in der Gefellihaft befindet, der irgend 
ein Inftrument zu fpielen verfteht, wird er gewiß nicht unterlaffen, die Gefellihaft durch einen Dortrag zu 
erheitern, und er wird gleich den Erzählern am Schluſſe fiher durch den üblichen Beifallsruf „Ai Schawaſch!“ 
(Brad gemacht!) belohnt werden. Auch Tänze gehören zu den Unterhaltungen der Afghanen. An den 
felben beteiligen fich Männer und Frauen. Das Orcheſter beftcht aus einem Mufiter und einem Sänger, 
un welche die Tanzenden einen Kreis bilden und je nach dem Tatte der Mufit bald ſchneller bald lang 
famer ſich bewegen. Sie begleiten die einzelnen Figuren, welche fie bilden, mit lauten Ausrufungen und 
mit Händetlatfhen, tanzen zwar meift einzeln, reichen ſich aber auch zuweilen die Hände und wirbeln um 
den Sänger und den Mufiter herum. Die im Kaufafus beliebten Widdertänpfe man aud in Af 
ghaniftan, doch benutzt man dort auch noch andere Tiere zu ähnlichen Beluftigungen. Beſonders beliebt 
find die Hahnen- und Kameeltämpfe. Burnes ſchreibt: „Die Afgbanen finden große Luft an Wachtel 
tämpfen. Diefelben find sine Ergöslichfeit für alle Klafjen. Man fchleppt die hähne in Säden berbei 
und bett fie über Getreide, das man zwifchen fie wirft, gegen einander, Wenn eine Wachtel mit einer 
andern eine Kanze gebrochen bat, wird fie micht mehr zu einem zweiten Kampfe benugt. Selten trifft 
man Knaben, die nicht eine Wachtel in der Hand tragen, und das Dolf verſammelt ſich baufenweife, um 
den Kampf diefer Dögel zu betrachten.“ 

Eine Hauptbsluftigung ift die Jagd, und beſonderer Beliebtheit erfreut fich im Winter die Wolfs 
jagd. Alt und Jung üben ſich im Scheibenfchiegen, fowohl mit Feuerwaffen als mit Bogen und Pfeil, 
und die Schiegübungen find häufig mit Wettkämpfen verbunden, in denen der Preis des eine 
Mahlzeit ift. Wettkämpfe anderer Art finden bei der Hochzeitsfeier ftatt. Mehrere Dugend Reiter ver 
anftalten ein Wettrennen, deffen Fiel oft meilenweit entfernt iſt. Der Preis eines ſolchen Rennens beſteht 
in einen Kameel, welches der Bräutigam dem Sieger überlisfert. 

Die Beluſtigun zen der vornehmen Afghanen find im allgemeinen diefelben wie jene des gemeinen 
Mannes, aber der Bildungsgrad, den fie erlangt haben, beeinflußt fir dot. Die Cettüre perſiſcher Bücher 
ift vielen ein angenehmer Zeitvertreib, man unterhält fich über alte und neue Eitteraturerzeugniffe, mar 
lauſcht den Gefängen perſiſcher und einheimiſcher Sänger oder fpielt Schad oder Karten. In Kabul fon 
zentrieren fich alle Vornehmen am Hofe des Emirs, wo fie den größten Teil des Tages zubringen. Den 
Aufenthalt in ihren Käufern wiffen fie ſich jo angenehm als möglich zu machen, und man findet dort bäufig 
große Pracht entfaltet. Dir von hoben Mauern umgebene Bäuferfonpler, den ein vornehmer Afshane 
mit feiner zahlreichen Dienerſchaft bewohnt, enthält meift mehrere höfe, in denen Bäume Schatten fpenden 
und Springbrummen Kühlung verbreiten. Das Kauptg:bäude ift zwei bis drei Stofwerte hoch, und in 
feiner Mitte befindet fih ein großer Saal, zuweilen auch mehrere, nur durch leichte Holzwände getrennte 
le, welche fo hoch find wie das ganze Haus, und deren Dee auf ſchlanken, mit Schnitserei und ‚Farben ver 
zierten Säulen rubt. Den obern Teil des Saales umſchließen Galerien, in welche die Thüren der Hleineren Gemächer 
münden. Wenn der Hausherr ein Feſt veranftaltet, werden die Kolzwände zwifchen den einzelnen Sälen 
entfernt und fo ein einziger großer Saal geſchaffen, welcher eine bedeutende Anzahl Gäfte zu faſſen vermag. 
An der hauptwand des Saales befinden fich feine Galerien, aber dort wird durch Malersien die Täufhung 
hervorgerufen, daß fie fich noch weiter fortiegen. 

Die Heineren Gemäcer, welche von dem Hausherren als Wohnräume benutzt werden, find hübſch 
ausgeftaliet. Auch in ihnen finder man die Decke ftügende Säulen, die Wände ſind mit in Sl oder Waſſer— 




































































— 1 


farben gemalten Blumen verziert, der Boden mit Teppichen oder mit Filzen bedeckt. Die Teppiche find 
die Poftbarfte, ftreng genommen aber auch die einzige Einrichtung der Zimmer. Über die dunfelgrauen 
Filze find Teppiche von Wolle, Seid: oder Sammt gebreitet, unter denen fich viele befinden, welche einen 
hohen Wert bejiten. Diele taufend Mark Foftet oft der Boden, über den man in einem folhen Zimmer 
fchreitet. Schr fchöne Teppiche kommen von herat, man findet aber auch zuweilen foldye, die aus mehreren 
feinen indifchen Sbawls zufanmengefetst find. Je vornchmer und reicher der Hausherr ift, defto prächtiger 
find die Teppiche in feinen Wohngemäcern, in denen Jeder großen Curus entfaltet. Längs der Wände 
liegen auf den Teppichen Polfter von Seide oder Sammt, welche die Stühle oder Sophas erſetzen. In 
den Wänden befinden ſich Wifchen, welche feltfamerweife als Dorratstanımern benußt werden und deren 
Inhalt neugierigen Blicken durch feinen Dorhang entzogen ift. Dorhänge pflegt man nur vor den aus 
geſchnitztem Holz beftehenden Thüren, und auch dort nur im Winter anzubringen. Man wählt zu ſolchen 
ſchwere Stoffe, Sammt, mit Gold durchwirftes Tuch u. f. w. 

Die rauen bleiben diefen, für den Empfang von Gäften eingerichteten Räumen fern. Der harem, 
der ihnen zum Aufenthalt angewiefen ift, befindet fich in dem hinterften, völlig abgeſchloſſenen Hofe, doch 
ift er jtets durch geheime Gänge mit dem Dordergebäude verbunden, fo daß ſich der Hausherr aus 
feinen Wohnzimmern in den Harem begeben kann, ohne aus dem Haufe heraustreten zu müffen. 

Der Derfehr zwiichen den einzelnen Familienmitgliedern ift ein herzlicher. Für feine familie giebt 
der Afghane fein Cetztes hin, denn er ift auf nichts fo ftolz wie auf feine Abſtammung. Man pflegt 
daher auch häufig, wenn von irgend einem Fremden die Rede ift, die Namen der Eltern und Groß: 
eltern desfelben aufzuzählen, um fo nachzuweiſen, daß er ein echter Afghane ift. Knaben werden ſchon 
fehr früh dem Einfluß der Mutter entzogen, und durch ihren Umgang mit Männern erlangen fie eine 
Frühreife, weld e fonft bei Sentral-Aftaten jelten ift. Die afghanifdre Jugenderziehung fucht nämlich den 
Jüngling fo bald als möglich felbftändig zu machen, weshalb er auch nad) zurücgelegtem zwölften Cebens 
jahr fein eigenes Haus bezieht. Damit die Mutter nicht jtörend in die Erziehung eingreifen könne, wird 
dem Knaben, fobald er der weiblihen Zucht entwachfen ift, ftreng unterfagt, die Frauengemächer, in denen 
feine Mutter fich aufhält, zu betreten. 

Die Einrichtunz in den dem Emir gehörigen Paläften weicht von der Einfachheit, welche in den 
Käufern vornehmer Afghanen herrfcht, wenig ab. Die ruffiihe Gefandtfhaft, welche im Jahre 1878 in 
Kabul weilte, erhielt ein Haus angewiefen, welches die Kieblingsfrau des Emirs bewohnt hatte, aber die 
innere Ausftattung blieb, wie Jaworsfij erzählt, weit hinter allen Erwartungen der Angehörigen der 
Geſandtſchaft zurück. 

Der Palaſt hatte, berichtet er, nahezu die Form eines Quadrates, von welchem zwei Seiten, 
die nördliche und ſüdliche nämlich, von Gebäuden eingenommen waren. Das umfangreichere von den 
Gebäuden befindet fi) auf dir Wordfeite des Diereds. Es ift aus ungebrannten Ziegen errichtet und 
von außen mit einer Holzbetlsidung verfehen. Das G:bäude ift vierftöcig. Eine umfangreiche Terraffe 
mit Steingeländer reicht bis zum dritten Stocke. An verfchiedenen Stellen der Dord.rfeite find Erker und 
Türmchen angebracht. Die ganze Dorderfeite ift mit Holzfchnitereien verziert. Das Gebäude erinnert 
überhaupt an unfere „Choromy-Terema“, die Wohnungen der Bojaren aus der Epoche vor Peter I. 
Die voll: Jilufion wurd: bloß durch das flache Dach geftört und durch die Feuſter ohne Scheiben, die mit 
geſchnitzten Läden verſchloſſen werden. Übrigens war im dritten Stoß ein Zimmer, von uns das Nach⸗ 
tiſch Zimmer“ genannt, da die Süßigkeiten und Früchte gewöhnlich dorthin gebracht wurden, mit Fenfter: 
Scheiben verfehen. Es befanden ſich im Haufe fehr viele Zimmer, aber nur wenige von ihnen waren 
im europäifchen Sinne des Wortes bequem eingerichtet. Die Möblierung war fehr fpärlih: ein paar 
Seſſel von anfpruchslofer Arbeit, einige einfache Stühle und Tiſche, mit Tiſchdecken von englifhem Fabrikat 
bededt; einheimiſche Betten mit einem Ue aus Stricken an Stelle von Federn und mit Matragen, die 
mit Watte jtatt mit Roßhaar gepolftert waren — das war die innere Einrichtung des Palaftes. Yirgends 
gab es einen Spiegel. Die Zimmer waren fehr lein, nur wenige hatten mehr als 4 bis 5 Sfafchen in 
der Länge und 2 bis 5 in der Breite. Dir Fußboden war in einigen Zimmern mit perfiihen Cep⸗ 
pichen, in anderen mit einfachen Palaffen, wieder in anderen mit dichten und weichen gemufterten firgififchen 
Kofhmas bededt. In einigen Simmern waren die Teppiche mit weißem Kalifo, ebenfalls einem eng: 
lifchen Produkt, überdedt. Die Decken der Zimmer waren von der in Zentral-Ujien üblichen Art. Sie 
waren aus Schilfmatten verfertigt, welche direft auf die Balken gelagert und von unten mit billigem Fit 
befchlagen warın. Die Wände der Zimmer find recht gut geweißt, was übrigens lange nicht in allen 
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Zimmern der Fall ift, und an einigen Stellen mit einfachen Stulpturverzierungen aus Alabajter verfeben. 
In den Wänden find Niſchen ausgehöhlt, wo Cheefervice, Keuchter und andere Kabinettjtüce ftanden. 
Nachdem ich dies Gebäude flüchtig gemuftert hatte, begab ich mich in das füdliche Gebäude. Es war 
das ein zweiftöciges Haus. Die Einrichtung war die gleiche wie im vorhergehenden Gebäude. Der zweite 
Sto@ war viel befjer eingerichtet als der erfte. Die Zimmer fhauten bier viel gemüllicher aus, als das 
in dem erften, im nördlichen Haufe der Fall war. Ein befonderer Dorzug des hauſes war es, daß dir 
Fenſter desfelben nicht nur auf den Hof, fondern auch auf dis Südfeite d. h. auf die Straße hinausgingen. 
Der Hof namentlich zeichnete fi) dadurch aus, dag er mit außerordentlich reinem Sand: beftreut war. 
In entfchiedenem srhältnis zu diefer Reinlichkeit ftand das Grab irgend eines Heiligen, der, wie man 
erzählte, ein Anverwandter des Emirs gewefen war, das in einer der Een des Hofes Unterkunft gefunden 
hatte. Ein paar fhmusige Cappen, an dem auf dem Grabe aufgeftellten Stangen hängend, fchauten 
bherausfordernd hinter der alten hölzernen Umzäunung hervor, durch welche das Gebiet des heiligen Der- 
blichenen begrenzt wurde. Sehr auffallend war auch die völlige Ubwefenheit von Baumwuchs an unferer 
Behaufung. Ein paar Pfirfihbäume, eine fich ranfende Weinrebe oder ein reichverzweigter, großblättriger 
Maulbserbaum hätten doch das Bild, das das Innere unferes Palaftes bot, fehr verſchönern Fönnen, fie 
hätten die fcharfen umd ernften Umriffe, die cher an eine Zitadelle als einen Palaft erinnerten, abgefhwächt 
und dem Ganzen mehr MWeichheit und, nun warum nicht gar, auch einen poetiſchen Charakter verlichen. 
Ein Wafferftrahl ſchließlich, namentlich als ein, wenn auch fehr einfacher Springbrunnen, wäre nicht nur 
in äfthetifcher, fondern auch in rein phyfifcher Hinfiht fehr angenehm gewefen, indem er die Mittagshite 
mäßigen würde, die ſich auch bier recht ordentlich zu fpüren gab, indem fie die Lehmmauern unferes 
fchachtelförmigen Palaftes erhitzte. Aber „wo nichts ift, da hat auch der Kaifer fein Recht verloren“, 
fagt ein weifer Spruch. Ohnehin hatte der Emir der Gefandtihajt als Zeichen feiner befondern Der: 
ehrung den Palajt eingeräumt, der bisher von feiner Kieblingsfrau und ihrem Staat bewohnt gewefen 
war. Wir hatten aber doch etwas ganz anderes erwartet von einem Palaft der durch ihren Reichtum 
und ihre Pracht einft jo berühmten Emire von Kabul. Wir glaubten Marmor zu befommen und Der: 
goldung, und grellfarbige Kacheln, Capis-Eazuli, prachtvolle Springbrunnen, zauberhafte Gärten und der 
gleichen mehr. Statt deffen hatten wir Echm, wenig Glas, feinen einzigen Baum und feinen Wafferftrahl 
gefunden! 

Je vornehmer ein Afghane ift, defto größer ift die Zahl der Diener, die ihm zur Derfügung ftehen, 
und welden im Kerrenhofe neben den Ställen oft mehrere Gebäude zur Wohnung angewiefen find. Sie 
bilden häufig ein bewaffnetes Gefolge des Herrn, eine Art Leibzarde, da fie dem Regiment, welches er 
befehligt, als Soldaten angehören. Außer Koft und Kleidung erhalten fie meift einen geringen Lohn, 
zeichnen fib aber durch große Treue, durch Fleiß und Zuverläfigkeit aus. Die wichtigften Botſchaften 
werden ſolchen Dienern übertragen, und der Herr fann ficher fein, daß fie ſich feines Auftrages gewiſſenhaft ent: 
digen. Zu ihrer Legitimation bei demjenigen, an den er fie fendet, übergiebt er ihnen gewöhnlich feinen 
Xing oder teilt ihmen irgend etwas mit, was nur ihm und dem Adrefjaten befannt fein kann, damit der 
letstere, wenn es ihm von dem Boten wisdererzählt wird, daran erkenne, daß er wirklich von jenem komme, 
von dem abgefandt zu fein er vorgiebt. 

Immerhin bieten die afghanifhen Wohnungen ein hohes Maß jener Bequemlichkeit und Behag- 
lichkeit, welche der Afiate von feiner Wohnung verlangt. Behaglich auf weichen Polftern ausgeftret den 
Rauch feiner Pfeife in leichten Wolken in die Luft zu blafen, Sorbet zu fhlürfen und dabei ein unter 
haltendes, aber ruhiges, von aller Aufregung freies Gefpräd zu führen, das ift auch für den Afghanen 
die Liebfte und angenehmfte Erholung. Die ganze Eebensphilofophie des Afiaten läuft ja darauf hinaus, 
dag er ſich das Leben fo angenehm als möglich zu machen fucht. Trotdem bilden das Thema ihrer 
Geſpräche häufig ernfte Fragen, ja mit einer gewiffen Vorliebe behandeln fie düftere Stoffe, und Br 
trachtungen über Tod und Dergänglichkeit fpielen in der Unterhaltung der Gebilditen eine große Rolle. 
Die Unmaſſe von AUberglauben, die noch unter den Afghanen verbreitet ift und von dem auch die 
Gebildeten nicht frei find, beeinflußt fie dabei bedeutend. „räume,“ äußerte fih einft in Kabul cin 
Mullah zu Alerander Burnes, „find die Seele im Fluge ohne den Leib, und Ärzte mögen fagen, wenn cs 
ihnen gefällt, daß fie aus mangelhafter Derdauung herrühren, aber ein ſolches Paradies konnte nicht aus 
fo materiellen Urſachen entfpringen. In Träumen ift es, wo wir den Plarften Beweis einer allmächtigen 
Dorfehung finden.“ Burnes erzählt auch von einem alten Kaufmann, deffen Tochter vor Purzem geftorben 
war. Als alle Kunft der Ärzte fih machtlos erwies und die junge Frau immer mehr dahin welfte, 
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brachte fie der Dater aus dem Haufe ihres Gatten in fein Dorf, da er hoffte, dag die friſche Bergluft, in 
der fie aufgewachfen war, fie wieder Fräftigen und ihr Ceben erhalten werde. Seine Hoffnung ging leider 
nicht in Erfüllung, feine Tochter ftarb, während fie einige Derfe aus einem philofophifchen Gedicht vor 
fih hin murmelte, welches er fie einft gelehrt hatte. Die letzten Derfe, welche fie ausfprach, bezogen fich 
auf die Ewigkeit. Bald nach ihrem Tode, verficherte der Dater, ſeien verſchiedene Umftände eingetreten, 
welche feinen Schmerz über ihren Derluft Iinderten und ihm mit demfelben verföhnten. Einer feiner Nadı- 
baren befuchte ihm und teilte ihm mit, er habe im Traume feine verftorbene Tochter gefehen, diefelbe fei 
wieder verheiratet und glüdlih. Eine Beftätigung diefer Angabe fand der Dater bald darauf darin, dat 
ihm träumts, feine Vorfahren hätten nach feiner Tochter geſchickt und wären hocherfreut gewefen, als die: 
felbe zu ihnen fam. Schon vorher hatte ſich manches ereignet, woraus der Dater die Überzeugung gewann, 
daß es feiner Tochter im Jenfeits wohl ergehe und er um fie nicht beforgt zu fein brauche. Als man bei 
der Beerdigung das um das Haupt der Leiche gelegte Grabtuch lüftete, um nach muhammedaniſcher Sitte 
das Haupt nah Mekka zu richten, fand man, daß das Haupt fih bereits in der Richtung befand, welcher 
man es zuwenden wollt‘. Der Mullah, welcher einige Derfe aus dem Koran über dem Grabe vorge 
leſen hatte, fehlief auf demfelben ein, und ihm träumte, daß die Derftorbene ihm erfchien und das Glüd 
pries, das ihr zuteil geworden. Alle diefe Anzeichen und Träume trugen dazu bei, dag der Dater feine 
Tochter felbft als glücklich zu preifen begann und fich über ihren Derluft tröftete. 

At der großen Sorge um das Leben nach dem Tode, die in folchen Meinen Zügen zu Tage tritt, 
fteht die ganze Sittenlchre des Afghanen in Widerfpruch, welche weſentlich von unferer verfchieden ift. Eine 
unentdeette, im Geheinen begangene üble That belaftet das Gewiſſen des Afghanen nicht, und er empfindet 
nur dann Reue über diefelbe, wenn fie entdectt worden ift. „Der war mein freund, er nahm den Schirm 
von meinem übeln Verhalten nicht weg,“ pflegt der Afshane zu fagen. AU fein Streben ift daher nicht 
darauf gerichtet, einen Fehltritt zu vermeiden, fondern den begangenen zu verfhleiern und feine Entdeckung 
möglichft zu erſchweren. 

Es ift zu bemerken, jagt Jaworstij, ) daß die Afghanen gerade fo wie alle Fentral-Aftaten fich 
in ihrer Weltanfhauung auf metaphyſiſche Doktrinen fügen. Sie find der Anfhauung, dag in der Welt 
vier Kräfte zum Ausdruck kommen: Wärme, Kälte, Trockenheit und Feuchtigkeit. Die Kombinationen 
diefer Kräfte in verſchiedener Proportion bedingen die Welterfheinungen, iel ob fich hier um 
rein phyfitalifche oder um die piychifchen Erfheinungen des menſchlichen 6 handelt. Natürlicherweiſe 
Soninieren die metapbyfiichen Anfhauungen auch in der Medizin der Eingeborenen. Die verſchiedentlichſten 
Kombinationen der vier benannten Kräfte oder Elemente bedingen das Wohl oder das Böfe für den 
Menſchen. Aber felbft das Temperament des Menſchen it nichts anderes als eine entſprechende Summe 
diefer Kräfte, infofern fie für Bildung des Geiftes und des Körpers Organismus überhaupt in 
Betracht fommen. So wird behauptet, daß in dem Fall, wo der Menfd nervös und hitig ift, die Kräfte 
Hitze und Trodenheit in ihm in größerer Proportion vertreten find, als Kälte und Feuchtigkeit. Handelt 
es fih um einen phlegmatifhen, ſchwer beweglichen Menfchen, jo dominieren die beiden letztgenannten 
Kräfte. Diefen Anfhauungen über die Temperamente entfprechend teilen die Ärzte das ganze 1 enfchliche 
Geſchlecht in vier Kategorien ein: trockene, hitige, kalte und naſſe Menſchen. Jedoch dominieren ftet 
oder wenigftens in entfchiedener Mehrzahl der Fälle, in dem Menfchen zwei Kräfte oder zwei Elsmente, 
die feiner Natur eine entfprechende phyſiſche und moralifhe Erſcheinung verliihen. Am häufigiten findet 
fich in dem Menfchen folgende Kombination von Elementen: die Trockeenheit verträgt ſich am beften mit 
der Wärme, die Feuchtigkeit begleitet gewöhnlich die Kälte. Don dem Standpuntte diefer Klaſſifikation 
aus bezeichnen die Afghanen ſich felber als ein trodenes und bitiges Dolt; die Europäer hingegen, die 
Firindſchis“, als falt und naß. Wie metaphyſiſch diefe Klaffifitation aber auch erfcheint, fo beſitzt fie doch 
zweifellos eine gewiſſe reale Grundlage; hitze bedingt natürlich Trockenheit, Kälte Feuchtigkeit. Ein Blick 
auf die Karte genügt, um die fosmifchen Grundlagen der philofophifchen Weltanfhauung der Eingeborenen 
begreiflich zu finden: Afghaniftan ift von dre n von unendlichen, wafferlofen, glühenden Wüften um 
geben; hier ift alles fehr trocken und in hohem Grade warm. Bei den Schneegipfeln des Hindutuſch hin 
gegen ift es fehr Falt und audy fehr feucht. Im ferneren berechtigt den Afghanen feine eigene wilde, leicht 
aufflammende Natur und auch die Leichtigkeit und Hagerfeit ſeines Körperbauss dazu, daß er fich der 
Kategorie der trocenen und hitigen Menfchen anſchließt. Bingegen waren die Europäer, mit denen die 
Afghanen hauptfächlich zu thun hatten, Engländer, die ſich, wie befannt, durch Phlegma und relative 
Schwerfälligteit auszeichnen. . . . Wie bereits ermähnt, laſſen die Afshanen in der Medizin die gleichen 
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Grundlagen gelten, die fie für ihre philofophifche Weltanfhauung befigen: Kälte, Wärme, Feuchtigkeit und 
Trodenheit bedingen in ihrem Einfluß auf den menſchlichen und den tierifchen Drganismus überhaupt 
Schaden und Nuten. Befindet fich z.B. in dem menfchlihen Organismus ein Überflug in bezug auf 
das kalte und feuchte Element, fo kann ein folder Organismus nicht für gefund gelten; der gleiche Fall 
tritt dort ein, wo fich ein Überfhug an dem trodenen und heißen Elemente findet. Die Prädispofition 
zu verfhiedenen Erkrankungen wird durch die Zufammenfeung der Elemente bedingt. So fann ein 
trodenes und hitiges Jndividuum z. B. cher unter dem Einfluß der entfprechenden Kräfte, d. h. der 
Trodenheit und Wärme erfranten, als unter dem Einfluß der entgegengefegten Kräfte, die hingegen auf 
feinen Organismus nur in wohlthätiger Weife einwirken. Diefe Grundanfhauungen in der Pathologie 
und Atiologie bedingen eine entfprehende Therapie der erfrankten Organismen. Wenn nun die Gefund: 
heit in Abhängigkeit fteht von einem Gleichgewicht der genannten vier Kräfte, und eine Krankheit das 
Refultat einer Störung des Bleihgewichtes diefer Kräfte ift, fo ergiebt ſich das Prinzip der Therapie fo: 
äufagen von felber: „der Patient leidet an einem Überfhuß von Hitze und Trodenheit, — ob nun diefer 
Überſchuß das Refultat einer vorübergehenden Einwirfung der beiden genannten Kräfte oder durch die 
DOrganifation des Menfchen felber bedingt ift, das bleibt ſich gleih — um die Krankheit zu furieren, muß 
feinem Organismus offenbar eine entfprechende Quantität von falten und feuchten Elementen beigebracht 
werden.“ In diefer Art urteilen die afghanifhen und die zentral-aftatifchen Arzte überhaupt. Im ent: 
ſprechender Weife werden auch alle medizinifhen Mittel in vier Kategorisen eingeteilt: hitige, trockene, 
falte und feuchte. Das Morphium gehört zu den trockenen und gleichzeitig auch zu den hitigen Mitteln. 
Im bezug auf diefe Stellung des Morphiums in der pharmazeutifchen Klaffififation der Eingeborenen 
läßt fich eine gewiffe reale Grundlage nicht verleugnen. Die Wirfung des Morphiums auf den Der: 
dauungstraftus ift ja befannt. „Ganz willfürlich aber ift's, daß auch das Chinin zu diefer Kategorie gehört. 
Indem nun die afghanifchen Ürzte dem gefammten Mitten a priori hitzige Eigenfchaften beilegen, geben 
fie weder Morphium, noch Chinin in Fällen von fieberhaften Krankheiten und Entzündungen. Bei der 
Malaria wird Chinin übrigens gebraucht; der „Kumein“ (Chinin) ift hier fogar fehr bekannt. Dft bitten 
die Fieberkranken, ohne ſich weiter über ihre Krankheit auszufprehen, einfach um „Kunein‘. Mofchus 
(„Njufcht“) gilt ebenfalls für ein hitiges Mittel, was bis zu gewiſſem Grade auch begreiflich erſcheint. 
Die Abführmittel werden als Falt und naß bezeichnet; auch das ift gewiffermaßen nicht unberechtigt. 
Gänzlich unbegreiflich ift es aber, daß das Waſſer zwar als „kalt⸗ feuchtes“ gilt, das Eis hingegen als 
rocken und hitig! Der ruffifche Thee, d. h. der ſchwarze Thee, ift troden und hitig, der grüne Chee, der 
aus Indien fommt, Falt und feucht (vielleicht, weil er abführend wirft). In der Klaffifitation der 
Arzneimittel der Eingeborenen ftößt man oft auf derartige Seltfamteiten. 

Das Bergland bildet eben in feiner ftarren Ubgefchloffenheit eine Welt für fich, in welcher fich auf 
allen Gebieten des fozialen Eebens cine Menge eigenartiger Anfchauungen herausgebildet hat, welche nicht 
nur von unferen, fondern auch von jenen aller Nachbarvölter fich ſcharf unterfcheiden. Der Islam hat 
zwar durch feine Koranvorfchriften vielfach die Verhältniſſe beeinflußt, aber, obwohl er feft im Volke 
wurzelt und zu Seiten die Befolgung der religiöfen Gebote mit umerbittlicher Strenge beauffichtigt und 
jede Übertretung beftraft wurde, hat er doch ältere Einflüffe nicht überall zurüczudrängen und zu unter: 
drücken vermocht. Vielfach vermag man zu beobachten, wie neben den religiöfen noch andere Einflüffe 
fich geltend machen und mit jenen fich kreuzen, und fehr oft muß vor ihnen das Neligionsgebot zurüc: 
treten. Virgends zeigt fich dies fo deutlich wie in der Rechtspflege. 

Die ganze Rechtspflege beruht auf dem Koran und auf Bewohnheitsrecht, welches letztere die 
Selbfthilfe nicht ausschließt. Mo ein Beamter des Emirs vorhanden ift, dort werden alle zivilrechtlichen 
Streitigfeiten vor feinem Richterftuhl erledigt; fonft wendet ſich der Gefhädigte an den Mullah, der nad) 
den Vorſchriften des Korans fein Urteil fällt. Alle Kriminalfälle dagegen entfheidet die Dſchirga, welche 
von dem Dorf: oder Stammesoberhaupt, von dem Gefhädigten, aber auch von einem völlig Unbeteiligten, 
bei einigen Stämmen auch von amtswegen berufen werden kann und in der Regel aus dem Chan und 
den Malißs, in Fleineren Ortſchaften aus den Ülteften befteht. Sie wird ftets mit einem Gebet eröffnet, 
worauf zunächt der Kläger, dann der Beflagte und ſchließlich die Zeugen vernommen werden. Für be 
ftimmte Derlegungen, für einen Hieb auf den Kopf, für Abhauen einer Hand, eines Ohres, der Nafe ıc. 
find durch das Herfommen beftimmte Bußen feftgefetst, zu welchen die Dſchirga nach forgfältiger Prüfung 
des Falles den Schuldigen verurteilt. Sie beftehen meift in der unentgeltlihen Überlafjung von Frauen 
an den Gefhädigten. Für einen ausgefhlazenen Zahn werden z. B. drei frauen aus der Familie des 
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Thäters zur Sühne hingegeben, ſonderbarerweiſe mehr als für eine ſchwere Uopfwunde. Da die Braut 
in Afghaniftan gefauft wird, trifft den Derurteilten immerhin ein empfindlicher Derluft, aber häufig ihn 
weniger als feine Derwandten, da in Ermangelung von Töchtern des Derurteilten, welche als Buße hin- 
gegeben werden fönnten, die Derwandtfchaft zur Leiftung der Strafe angehalten wird. Das Erfcheinen 
des Angellagten vor der Dihirga kann nötigenfalls erzwungen und derfelbe mit Gewalt vorgeführt werden, 
und wenn er fich der Vorführung durch die Flucht entzieht, wird cr in contumaciam verurteilt. 

Bei vielen Stämmen wird immer noch die Selbfthilfe, wenigftens in Kriminalfällen, der Ent- 
ſcheidung durch die Dſchirga vorgezogen. Der Stärfere, Mächtige, der fich fein Recht felbft verfchaffen 
kann, wendet ſich da fiher nicht an die Dſchirga, deren Beiftand nur jener in Anfpruch nimmt, der ſich 
feiner Ohnmacht bewußt ift, weshalb bei diefen Stämmen ein an die Dſchirga Appellierender mit ver 
ächtlichen Blicken angefehen wird. Dor der Selbithilfe des Gefhädigten, vor der Blutrache vermag den 
Thäter auch die Flucht nicht zu fhüsen, denn feine Derwandten haften für feine That, und wenn er nicht 
zu finden ift, trifft fie die Rache. Einige Stämme verfuhen in folden Fällen eine friedliche Dermittelung, 
aber wenn der Befchädigte fih) mit dem ihm gemachten Ungebot nicht zufrieden giebt, hindert ihm nachher 
niemand, feine Nahe auf die Derwandten des Thäters auszudehnen. Dagegen hat fih cin Gebrauch 
herausgebildet, durdy welchen den endlofen Fehden, die durch die Blutrache hervorgerufen werden fönnen, eine 
Schranke gefegt wird. Der Schuldige ſucht din Gefchädigten durch demütige Abbitte zu verföhnen, und 
baut feinen Plan auf die bei den Afghanen herrfchende Sitte, dag man eine Bitte nicht abfchlagen darf. 
Da er aber felbft demſelben nicht gegenübertreten kann, ohne ſich der Gefahr auszufesen, fofort ein Opfer 
der Blutrache zu werden, fo nimmt er die Dermittelung anderer Perfonen in Anſpruch. Er fucht irgend 
einen angefehenen Mann feines Stammws auf und bittet ihn um Fürſprache bei feinem Verfolger. Eine 
ſolche Bitte darf nicht abgefchlagen werden, der um feine fürfprache Erfuchte erllärt fich alfo dazu bereit, 
wendet fich aber, um derfelben größern Nachdruck zu fihern, noch an andere angefehene Männer, welche ſich 
aus demſelben Grunde wie er bereit erflären. Solche Unterhandlungen bleiben aber nicht immer geheim, 
der Gefchädigte erfährt vielleicht, was fich vorbereitet, und er ift nicht gefonnen, auf feine Rache zu ver» 
zichten. In einem folhen Falle bleibt ihm nichts übrig, als ſich zu verbergen, denn wenn fein Gegner 
ihn findet und von feinen Begleitern unterftügt ihn um Derzeihung bittet, darf er ihm diefe nicht verweigern. 
Der Derfolgte pflegt ihm ein blanfes Schwert zu überreichen, mit der Erklärung, daß fein Eeben nun von ihm 
abhänge, aber die dabeiftehenden Vermittler treten fofort zwifchen die beiden Gegner und bitten den Beleidigten, 
dem andern zu verzeihen, wozu er fih gegen eine fofort feſtgeſetzte Entſchädigung bereit erklärt. 

Die Blutrahe und das Nomadenleben der einzelnen Stämme waren lange Zeit das größte Hindernis 
für ein Fortſchreiten der Zivilifatisn in Afghaniftan. Die Zerfplitterung des Volkes in zahllofe Heine, 
nur lofe mit einander verbundene, fat unabhängige Staaten dauerte fort, und daraus erflärt es ſich auch, 
weshalb Afghaniftan heute noch an Städten fo arm ift. Der echte Afghane ift fin freund des ftädtifchen 
Lebens, ebenfowenig, als er ſich entichliegen kann, ein Handwerk zu erlernen und zu betreiben. Gefallen 
am Erben in den Städten finden nur jene Afghanen, welche ſich im Verkehr mit Angehörigen anderer Na— 
tionen bereits an einen gewiffen Lurus gewöhnt und mit demfelben auch mehr oder minder fremdländifche 
Bildung angenommen haben. 

Wir werden fpäter bei Schilderung der Begebenheiten der legten Jahrzchnte noch wiederholt Ge 
legenheit haben, den Lefer mit afghanischen Städten und den Derhältniffen in denfelben vertraut zu machen, 
und befchränten uns daher hier auf einen allgemeinen Überbli über diefelben. Obenan unter den Städten 
Afghaniftans fteht die hauptſtadt Kabul, 6000 Fuß über dem Meeresipiegel in einer Ebene gelegen, welche 
nach Weften hin von fahlen Bergen begrenzt wird, durch welche ſich der Kabulfluß eine Bahn gebrochen 
hat und wo neben feinem Bette die Straße nach Ghasni ſich zwifchen den Bergen hindurchwindet. Eine 
mit Türmen verfehene Mauer aus gebrannten Fiegeln verfhlog früher diefen weftlihen Eingang zum 
Kabulthal. Sie zog fih vom Sort Bala Hiffar in Abfägen über die Hügel dahin, fperrte den Paß und 
war noch hinter demfelben eine Strecke weit fortgeführt. Jetzt find von diefer Mauer nur noch Trümmer 
vorhanden. Die Stadt Kabul beginnt fofort beim Ausgang der früher durch die Mauer verichloffenen 
Schlucht. Die enge, jedoch gepflafterte Bafarftrage durchichneidet den nordwetlichen Stadtteil, und auf ihr 
gelangt man zu einer breiten, mit Maulbeerbäumen und Weiden eingefaßten Chauffee, auf der man 
eine verfallene fteinerne Brüde erreicht, welche über den die Stadt durchfliegenden Kabulfluß führt. 
Der Kabul ift hier nur noch ein Bach, und nur im Spätfommer ſchwillt er zuweilen fo mächtig an, daß 
die tiefer gelegenen Stadtteile von einer Überſchwemmung bedroht werden. 
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„Die Stadt Kabul ift eine fehr alte Stadt. In bezug auf ihr Alter farm fie fich gewiß mit 
Bald und Bamjan mefjen, ja vielleicht auch mit Babylon, Yiniveh und anderen Städten der alten Welt, 
die bereits ſchon lange vom Antlis der Erde verſchwunden find. An den Namen diefer Stadt nüpfen 
fich Legenden und Mythen des alten Perfiens und Seiftans (Sedfheftan). So ftand Kabul der Über: 
fieferung zufolge nebft vielen anderen Städten unter der Herrſchaft des Ruſtem, und die Mutter des 
legendarifhen Helden, die ſchöne Rudabe, war die Tochter des Kabuler Königs Migrah:Schah, eines 
Tadſchiten aus dem Stamme Sochaks. Hier in Kabul fand Ruſtem auch fein trauriges Ende durch die 
Treulofigeit des biefigen Herrfchers. Auch die griechifhe Mythologie hatte diefe Stadt nicht unbeachtet 
gelaffen. Die Stadt Yicka war dadurch berühmt, dag Bacchus hier einen Doppelfieg davongetragen, 
über die Uymphe Aſtatia im erften Fall und Indohons im zweiten Fall genannt, Auch in den parſiſchen 
und indiſchen Legenden findet ſich diefe Stadt erwähnt. So heißt es in der Zend-Unefta, daß das fiebente 
£and, das Drmuds erfhaffen, Dachtereta (Vaekeretem, Anketil: Veekereante) war, diefes Cand aber wird 
mit dem heutigen Kabuliftan identifiziert; das Wort „Dujak*, Sit der Dujafen, wird auf das Cand des 
Sochats, d. h. auf Kabul bezogen. In den Dedas wird der Fluß Kubha, d. i. der Kophene des Sian- 
Tſian, der heutige Kabul- flug erwähnt. Die Gefchichte des Candes bis zur Zeit der Feldzüge Aleranders 
des Großen ift dunkel. Aber auch bei den Biftorifern des Alerander finden wir kaum etwas hierüber. 
Der Name „Kabul“ kommt jedenfalls bei ihnen nicht vor. Man kann bloß vermuten, daß ihr Nicäa 
den heutigen Kabul entfpricht. Die griechifhen Beographen des erften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung 
nennen Kabul bald Kabura, wie 5. B. Ptolemäus, bald Drtofpana, wie z. B. Strabo: . . . . der andere 





dort wo fich drei aus Baktriana fommende Straßen vereinen ...“ 

Die Schiefale Kabuls nach dem Ferfall des Reiches Alerander des Großen find in Dunfel gehültt, 
und es tritt aus demfelben erſt wieder hervor, als es durch den Skythentönig Kadphyfes um das Jahr 
105 v. Chr. zur Hauptjtadt des indo-ffythifchen Reiches erhoben wird. Unter der herrſchaft der Könige 
deffelben befeitigte fich der Buddhismus, der fhon früher im Lande Fuß gefaßt hatte, immer mehr. Als 
der fchon mehrfach erwähnte chineſiſche Reifende Sian-Tfjan um die Mitte des 7. Jahrhunderts unferer 
Feitrechnung Kabul befuchte, fand er dort und in ganz Kabuliftan bereits eine große Menge buddhiftifcher 
Klöfter und Grabdentmäler buddhiftifcher Heiligen, darunter auch jenes Buddhas. Gegen Ende der budd- 
hiftifchen Periode Kabuls, während welcher es ſich zuletst in nomineller Abhängigkit von China befand, 
erfchienen die Araber, welche unter der Führung von Abdurrahman ben Sfamrah Kabul nach einmonat- 
licher Belagerung einnahmen. Der König von Kabul trieb fie zwar mit indifhen Hilfstruppen noch ein- 
mal zurüd, aber fie kamen verftärft wieder und erzwangen einen jährlichen Tribut von einer Million 
Diremen. Schon damals zeigte es ſich, wie ſchwer das Cand unter fremde herrſchaft zu zwingen iſt. Da 
der König von Kabul den Tribut verweigerte, drangen die Araber 699 unter Abdullah ben Abu Betr 
abermals in das Fand ein, aber fie wurden in den Engpäffen umzingelt und fonnten nur durch ein großes 
Löfegeld ihren Abzug erfaufen. Im folgenden Jahre war Abdurrahman glücklicher und erzwang aufs 
Neue die Zahlung des Tributs. 

Im Jahre 871 wurde Kabul durch Jafub ben £eith, den Statthalter von Choraffan, unterworfen, 
worauf die Könige ihre Nefidenz weiter oftwärts, jenfeits des Indus verlegten. Die alte Dynaftie türkiſchen 
Stammes, welche ſich zum Buddhismus befannt hatte, wurde im 10. Jahrhundert durch den Wefir Kalar 
verdrängt, welcher der Begründer einer neuen Kabul:Dynaftie wurde. Durch diefe indiſche Dynaftie, welche 
bis 977 regierte, fanden die Cehren Brahmas Eingang in Kabuliftan, während gleichzeitig unter der, 
allerdings mehr nominellen herrſchaft der Araber der Islam große Fortichritte machte. Die Bevölkerung 
von Kabul bejtand im 10. Jahrhundert teils aus Muhammedanern, teils aus Indern, welche letzteren 
faft ausfchließlic die Dorftädte inne hatten. Durch die Inder war Kabul ein wichtiger Handeisplatz ge 
worden, und es mochte in dem lebhaften Handelsverfehr, im welchem angeblich z. B. unter anderem jährlich 
für 2 Millionen Denaren Indigo umgefest wurde, einen Erſatz für feine verlorene Stellung als Haupt: 
ftadt finden. Obwohl die Fürften nicht mehr in Kabul refidierten, hatte fich diefes doch noch eine bevor- 
zugte Stellung gewahrt. Es war die Krönungsftadt geblieben, in welcher jeder neue Fürft mit den Infignien 
feiner Würde bekleidet wurde. Es verlor nicht an Anfehen, als nach dem Tode des letzten Fürften aus 
der indifchen Dynaftie, Dſchaja Pala, der herrſcher des mächtig angewachfenen Basnewidenreiches Sebektefin 
es feinem Reiche einverleibte und letzteres dann um die Mitte des 12. Jahrhunderts nebſt Kabul von 
den Gouriden erobert wurde. Die Gouriden mußten den herrſchern von Chiwa weichen, und dann kamen 





die Mongolen Tſchin— 
Chans ins Sand. Uun 
erft war Kabuls Blüte 
dahin. Der befannte 
arabifche Reiſende Ibn— 
Batuta, der es in der 
Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
derts beſuchte, fand an der 
lle der einſt berühmten 
Stadt nur noch ein Dorf 
vor. 

Kabul lag aber an 
einer zu wichtigen Straße, 
als daß es lange hätte 
ein unbedeutender Ort 
bleiben fönnen. Es fanıen 
die Tage Tamerlans, der 
auf dem Zuge nach Indien 
auch in das Kabulthal 
gelangte, und unter den 
Nachfolgern des mongo⸗ 
liſchen Eroberers, unter 
Ulug Mirfa, ganz befon 
ers aber unter dem Neffen 
jelben, dem befannten 
Sultan Baber, blühte die 
Stadt raſch wieder auf. 
Bevor Sultan Baber nach 
Indien 508 und dort das 
Reich der Großmogule 
begründete, hat er lange 
in Kabul refidiert, und 
das Schloß von Kabul 
ſah glänzende Feſtlichkeiten 
und war, ſolange der 
Sultan ſich dort aufhielt, 
eine Pflegeftätte der Künfte. 
Der Sultan liebte die 
Stadt, mit welder nad 
feiner Meinung feine an 
dere ſich vergleichen ließ, 
und er fuchte ihr Gedeihen 
glichft zu fördern. Er 
ließ, wie er felbft berichtet, 
Huderrohr im Thal von 
Kabulpflanzen und machte 
auch einen Derfuch, den 
Kirfhbaum dort einzu 
führen, wie er überhaupt 
der Obſtkultur und den 
Weinbau große Sorgfalt 
zuwendete. Don ihm 
ftammen auch die Derfe: 

Bostofchnt, Afgkaniflan. 
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CTrink' Wein im Schloß von Kabul und la den Beer ohne Aufhören herummwandern — denn es ift 
zugleich ein Berg und ein See, eine Stadt und eine Wiefenflur.“ 

Damals hatte der Herrfcher von Kabul ein Eintommen von 8 Cat Sharofhis, nahezu 700000 Marf 
nach unferem Gelde. So viel betrugen die Steuern der feghaften Unterthanen und der Tribut der Nomaden: 
ſtämme. Über die Derwaltung des-Reiches unterrichtet uns der Sultan felbft in feinem für die Geſchichte 
Zentral’ Afiens fo hochwichtigen Werke. Er erzählt, daß er, nachdem er fih Kabuls bemäctigt, das 
eroberte Kand nur an jene Begs verteilt hatte, welche fih ihm in der letten Zeit angefchloffen hatten. 
„Gasni,“ erzählt ex, „gab ih an Dſchehangir Mirfa; die Tomans von Nangenhar, Mandecaur, Dereh Nur 
und Dereh Kuner, Nurgil und Cheghanferai an Naſir Mirfa. Die Begs und jüngeren Dffiziere, die mir 
in meine Gefahren und Erpeditionen gefolgt waren, belohnte ich; dem einen gab ich ein Dorf, dem andern 
ein Landgut, aber feinem das Goupernement einer Provinz. Nicht blos diesmal, fondern jedesmal bei 
meinen Eroberungen war dies das Prinzip meines Derfahrens. Immer zuerſt forgte ich für die Begs 
und Soldaten, welche fremde und Gäfte waren, vorzüglich aber für die Baberiden und die von Andidſchan 
(die Angehörigen feines Stammes, feine erften Anhänger). Trotdem war «5 ftets mein Unglüd, daß ich 
diefe letzteren eben zu fehr begünftigte. Kabul mußte ich mit dem Schwerte behaupten; deshalb mußte 
ich meine ftehenden Truppen, die Jls und Ulus, die mir von hiſſar, Samarfand, Kundus auf die Süd» 
feite des Schneegebirges gefolgt waren, ſchon durch Kontributionen in Kabul ficherftellen, weil da feine 
Geldabgabe zu erheben war. Die Hefare follten den Tribut an Pferden und Schafen liefern. Da diefe 
es verfagten, überfiel ich fe plötzlich im Weiten von Kabul und ſchlug fie als Räuber nach Herzensluft 
im Gebiete von Chatu. Aber von der Dftfeite, vom Behut jenfeits des Indus, amen fie freiwillig mir 
entgegen und boten mir ihre Dienfte an. Ich führte in Kabul eine neue Schrift ein, die ich erfunden 
habe, und die den Namen der Baber-Kand erhielt.“ 

Mehr als zwei Jahrhunderte blieb nun Kabul ein Beſtandteil der Reiches des Großmoguls, und 
es gelang ihm nur einmal, für kurze Zeit feine Unabhängigkeit zu erftreiten. Im Jahre 1758 durch Nadir 
Schah zerftört, erftand es nach dem Tode deffelben abermals aus den Trümmern, als Ahmed Schah aus 
der Familie Saddozai des Chels Popalzai des Duranat-Stammes die zerftreuten afghanifchen Stämme 
unter feiner Herrfchaft vereinigte und ein großes Reich gründete, welches ſich von Mesched bis Dichehanabad 
und Multan, von Merw und Balch bis Kelat, aljo zum Teil weit über die Grenzen des jetzigen Afghaniftan 
hinaus erſtredte. Timur Shah, der Sohn und Nachfolger des Gründers der Duranier-Dynaftie, erhob 
Kabul zur Hauptſtadt feines Reiches und verfbönerte es durch eine Menge neuer Bauten, Die Stadt 
gewann ihr altes Anfehen und ihre frühere Bedeutung wieder, und diefelben wurden durch den Zerfall 
des großen Afghanenreihes am Anfang diefes Jahrhunderts, durch feine Auflöfung in eine Menge Teil: 
fürftentümer nicht vermindert. 

Kabuls Schickſale unter der herrſchaft der Duranier-Dynaftie erinnern vielfah an jene der ruffiichen 
Bauptjtadt vor und während der Mongolenherrfchaft. Hier wie dort ſchwingt ſich ein fräftiger Berrfcher 
zum Heren über die einzelnen Teilfürften auf, und feine Kefidenz wird zum Herzen des Reiches, in dem 
fi alles nationale Streben Ponzentriert, und wie in Rußland mit der herrſchaft über Moskau die Groß: 
fürftenwürde untrennbar verbunden war, fo haftete nun auch an dem Beſitz von Kabul Titel und Würde 
des Beherrſchers von Afghaniftan. Kein Wunder daher, daß jeder Teilfürft danach ftrebte, ſich Kabuls zu 
bemächtigen. 

Das fhwierige Wert der Wiedervereinigung der getrennten Sandesteile begann im Jahre 1826 
Doft Mohammed und führte es zum Teil glüdlich durch. Mit Ausnahme des öftlichen Teiles des Landes, 
den er den Shiks nicht zu entreißen vermochte, hatte Doft Mohammed bis zu feinem Tode (1856) alle 
Afghanenftämme unter feinem Zepter vereinigt. Don ihm ſtammt auch der meue Titel Emir, den die 
Berrfher Afghaniftans feitdem bis auf den heutigen Tag geführt haben. 

Um jene Zeit befuchte Ulerander Burnes Kabul. Er fchildert die Macht, über welche Doft Mo: 
hammed gebt, als eine nicht unbedeutende. Der Emir verfügte über 12000 bis 15000 Reiter, etwa 
5000 Mann Fußvolk, das mit alten Gewehren bewaffnet war, und einen Artillerieparf von 45 Kanonen. 
Es ift natürlich zu vermuten, ſchreibt Burnes, daß die eiferfüchtige Aufmerffamkeit der angrenzenden Dölfer 
auf ein Cand gerichtet fein wird, welches eine jo hervorragende Stellung wie Kabul behauptet, aber ob: 
wohl zu ſchwach, Eroberungen in größerem Maßftabe zu machen, ift doch der herrſcher von Kabul ſtark 
genug, den Angriffen aller Nachbaren zu wiberftchen, und die rauhe Beſchaffenheit feines Landes giebt 
feinen Truppen eine Macht, welche ihm jedes Wagniffes überkebt. — * 
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Nach Doft Mohammwds Tode begann wieder eine Zeit der Anarchie. Mehrere Prätendenten 
machten einander den Thron jtreitig, und Kabul fah jeden Augenbli einen andern Emir in feinen Mauern, 
bis nad fünfjährigen Kämpfen Schir-Ali-Chan feine Brüder und feine Neffen bezwungen hatte und 
allgemein als Emir anerkannt war. 

So bietet die Geſchichte Kabuls ein wechfelvolles Bild, in dem es zwar nicht an freundlichen Ficht- 
feiten fehlt, welches aber doch überwiegend mit düfteren ‚Farben gemalt ift. Die Stadt, durch deren Straßen 
wir wandern, ift zwar verhältnismäßig eine neue Stadt, aber an der Stelle, welche fie einnimmt, 
haften zahllofe Erinnerungen, die bis in die graue Dorzeit zurücreichen, und diefe müſſen uns dafür ent⸗ 
fchädigen, dag wir hier nicht eine folche Menge von Dentmälern frühern Glanzes vorfinden, wie fie andere 
Hauptjtädte Sentral-Aftens aufzuweilen haben. Yatur und Menfchenhand haben hier zufammengewirkt, 
um zu vernichten, was an frühere fhöne Tage mahnen konnte. Wiederholt robert und zerftört, im Jahre 
1874 (am 14. Dftober) überdies durch ein furchtbares Erdbeben heimgefucht, welches an 1000 Häufer in 
Schutthaufen verwandelte, hat fih Kabul zwar ftets aufs Neue aus den Trümmern erhoben, aber in den 
ftürmifchen Tagen, als ein Thronbewerber dem andern die Hauptjtadt ftreitig machte, war Feine zu 
Prachtbauten, und Kabul iſt an ſolchen arm geblieben. Die bedeutendften Gebäude, die heute aufzu 
woeifen hat, find die beiden Paläfte des Emirs. Seine befeftigte Reſidenz, das Fort Bala Hiffar, bildet gleich 
fam eine Stadt für fih und macht trotz des Derfalls, den man überall gewahr wird, mit feinen von 
Türmen gefrönten. hohen Mauern einen imponierenden Eindruck. Es nimmt faft den vierten Teil des Flächen 
raumes ein, über welchen fih Kabul ausdehnt. Der zweite Palaft des Emirs liegt, von Gärten umgeben, 
am Bergabhang zwifhen dem Fort Bala Hiffar und der Stadt. 

In der legtern feſſeln die Aufmerkſamkeit des Fremden am meiften zwei große Bafare, in denen 
fich aller Verkehr Fonzentriert. Die Straßen find zwar fehr eng, aber viele find — wenn auch nicht be 
fonders gut — gepflaftert, und fie gewähren trotz der auch hier nicht fehlenden, von aſiatiſchen Städten 
nun einmal untrennbaren Unreinlichkeit doch einen freundlicher Anblick als die Straßen fehr vieler anderen 
afiatifchen Städte, weil man fich hier nicht überall zwifchen hohen, kahlen Mauern bewegt, fondern die 
Fenſter vieler. Käufer der Straße zugefehrt find. 

Burnes war überrafht durch die Menge der Waren, welhe er in dem Bafar ausgefte 
Es gab befondere Baſare für die einzelnen Gewerbe, und überall herrfchte reges Erben. Da: 
des Reifenden erregten die Obftbuden, in denen frifche und getrocknete Früchte in großen Haufen aufgeitapelt 
lagen, Weintrauben, Birnen, Apfel, Melonen u. f. w., die ſchon im Mai auf den Markt kommen. Dod) 
nicht blos im Baſar, auch in den anderen Straßen der Stadt geht es febr lebhaft zu, trotdem fie nur 
etwa 60000 Einwohner zählt. Kabul ift eben eine alte Handelsftadt, wie ja ſchon fein Name andeutet. 
Sein perſiſcher Name Kaarbur oder Kabur, aus welchem fpäter Kabul entjtand, ift auf das dem Zend 
angehorige Kerevereantu zurückzuführen, welches Warenniederlage“ bedeutet, alſo einen Ort bezeichnet, 
an welchen cin bedeutender handelsverkehr berrfcht. 

Die Umgebung Kabuls bietet manche intereffante Erinnerungen. Da liegt das nod) unvollendete 
Grabmal Timur Schahs, des zweiten Fürſten aus der Duranier Dynaftie, durch welchen Kabul zur Haupt 
ftadt erhoben und mit vielen herrlichen Bauten gefchmüctt wurde. Dor der Stadt liegt auch Sultan Baber 
begraben, der größte aller Kürften, welche in Kabul geherrſcht haben. Inmitten eines von einer Marmor 
mauer eingefaßten Mleinen Gartens bezeichnen zwei fchlichte weiße Marmorplatten die Stelle, wo die Ge⸗ 
beine des Fürften ruhen, und eine Inſchrift verfündet uns: „An der Hinmmelspforte fragte Ruzvan nad) 
dem Datum des Sterbetages; die Antwort lautete, im Himmel ſei Baber Padifhahs ewige Wohnung.“ 
Später wurden bei dem Grabe eine kleine Moſchee und ein Kuftihlog erbaut. Die Kabuler pilgern an 
Feſtiagen gern zu dem Grabe hinaus, denn man genießt von dort aus eine herrliche Ausficht über das 
weite Kabulihal mit den ſchneebedecten Höhen, welche es im Norden begrenzen. Es ift ein ſchoͤn tück 
Erde, welches vollauf den Ausſpruch Sultan Babers rechtfertigt, daß Kabul im Frühling durch ſe Grün 
und feine Blumen cin Himmel fer") Früher war dies je ‚falls viel mehr der Fall als jetst, aber heute 
noch ift die Umgegend von Kabul reich an Gärten, Bäche und Kanäle durchſchneiden das Thal nad) 
allen Richtungen, überall erblict man längs der Wege Maulhzerbäume, Pappeln u. f. w. Der im 


































»0) Memoires of Zebireddin Muhammed Baber, Emperor of Hindostan etc. Eerausgegeben von W. Ersfine, Eon 
don, 1826, Seite 156 und folg. 
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Horden der Stadt gelegene fogenannte Königsgarten, welcher von Timur Schah angelegt wurde, war ftets 
ein beliebter Beluftigungsort des Volkes. 

Südweftlih von Kabul liegt Ghasni, deffen Ruinen auch von Tagen großen Glanzes erzählen 
fönnten. Am Beginn des 11. Jahrhunderts war es die Refidenz der Ghasneviden, deren Reich fich von 
Buchara bis Delhi und zur Jndusmündung, von Kabul bis Georgien erftredte. Die Angaben über 
die Bevölkerungszahl der heutigen Stadt ſchwanken zwifchen 5000 und 10000. Auf einem 7730 Fuß 
Meereshöhe erreichenden Plateau gelegen, war Ghasni früher ſtark befeftigt und nicht bloß als Handels: 
platz, fondern audy als Feſtung wichtig. Im beiderlei Beziehung hat es nun feine Rolle ausgefpielt. Der 
indifche Handel hat ſich andere Wege gefucht, und die Waren, welche einft in Ghasni zufammenftrömten, 
gehen jet über Kabul; die alten ſtarken Befeftigungen aber find von den Engländern, als diefelben 
Ghasni im Jahre 1841 einnahmen, gefchleift worden, und erft in neuerer Zeit hat man die Stadt wieder 
mit einer Mauer umgeben und die Zitadelle aufs neue befeftigt. 

Der von Kabul nach Ghasni führenden Straße in füdweftlicher Richtung weiter folgend, erreichen 
wir das 356 Meilen von Kabul entfernte Kandahar, welches in 3500 Fuß Meereshöhe im Tarnafthal 
liegt. Achmed Schah, der Gründer der Duranier-Dynaftie, erhob 1747 Kandahar zu feiner Refidenz, und 
während feiner Regierung (1747 bis 1775) wurde es mit einer Menge prächtiger Paläfte und Moſcheeen 
geſchmückt. Die Stadt beſaß damals mehrere Karawanferaien und 4 große Bafare, in denen ſich Kauf 
leute aus Indien, Perfien und Buchara mit ihren Waren einfanden. Auch jetzt noch ift der Bafar fehr 
belebt, und viele Jnder haben ſich dauernd in Kandahar niedergelaffen, da die Stadt ein Knotenpunkt 
mehrerer wichtiger Karawanenftraßen if. Eine Menge alter Baudenfmäler erinnern an die Blütezeit Kan 
dahars, aber die neueren Bauten, welche man in der Stadt ſieht, machen feinen günftigen Ein 
druck, die Straßen find höchſt unfauber, die Häufer meift einſtöckige Cchmgebäude, neuere Steinbauten fehr 
felten, und von hohen Mauern umſchloſſene Gärten umgeben die Käufer. Im Derhältnis zu ihrer Aus: 
dehmung ift die Stadt ſchwach bevölkert. Eine Menge Käufer ftehen leer oder liegen in Ruinen, fo daß 
die Zahl von 60000 Einwohnern, welche ihr von Einigen zugefprochen wird, wohl zu hoch gegriffen 
und der andern Angabe, wonach fie etwa 15000 Einwohner zählt, der Dorzug zu geben ift. Die Kanda- 
harer pflegen zwar zu fagen, die befte Schugwehr ihrer Stadt feien die Wüſten, welche fie von Choraffan 
trennen, und jie bedürfe deshalb feiner Wälle, aber trotzdem ift fie befeftigt, mit einem Graben und mit 
einer Mauer umgeben worden, welche durch 54 Türme geſchützt wird und mit Bruftwehren und Schieß- 
ſcharten verfehen ift. An der Wordfeite der Stadt liegt die Fitadelle, welche jedoch verfallen und nicht 
mehr in verteidigungsfä ftand ift. Kandahar bildet ein Viereck, welches an jeder Seite ein Thor 
enthält, von dem aus eine Straße zu dem in der Mitte der Stadt gelegenen großen Bafar führt. Jm Jahre 
1874 ift ein Teil der Ummwallung eingeftürzt, wodurd; gegen 400 Käufer zerftört wurden und viele Men 
ſchen unter den Trümmern den Tod fanden. In dem Zuftand, in dem die Wälle ſich noch vor kurzem 
befanden, fonnte Kandahar einer europäifchen Armee feinen langen Widerftand entgegenfesen, aber jetzt 
wird mit Macht an feiner Befeftigung gearbeitet, da man in neuerer Zeit in England an Stelle des 
immer mehr gefährdeten herat in Kandahar die eigentliche „Pforte Jndiens“ zu erblicken beginnt. Ein 
großer Übelftand bei einer Belagerung der Stadt dürfte aber, wenn fie noch fo ſtark befeftigt würde, der 
el werden, denn Kandahar liegt nicht unmittelbar am Fluſſe, fondern ift durch die niedrigen 
igel von demnfelben geſchieden, und das Waſſer des Argandab wird durch Kanäle herange 

leitet, deren ließung dem Belagerer nicht ſchwer werden dürfte. 

Alle Reifenden, welche Kandahar befuchten, rühmen feine herrliche Umgebung. Die weite Ebene, 
in der es liegt, ift nach allen Richtungen von Kanälen durchzogen, und infolge der guten Bewäfferung und des 
milden Klimas, welches weder die hitze Indiens, noch die Fröfte des Plateaus von Ghasni erzeugt, ge: 
deiht hier alles vortreffiih. Die Felder liefern viel Weizen, Tabaf wird in Menge gebaut, und in den 
Gärten trifft man Wein, Melonen, Granaten und die verfchiedenften Obſtarten. Befonders geſchätzt find 
die Weintrauben und Melonen von Kandahar. Bei befferer Derwaltung fönnte das Thal von Kandahar 
ein reiches Kulturland werden, aber leider läßt die Wirkſamkeit der Beamten des Emirs vieles zn 
wünfchen übrig. 

Don Kandahar uns nordweſtwärts wendend, gelangen wir nach herat, der vielumworbenen nörd: 

- lichen Grenzfefte Afghaniftans, welche 219 (engl.) Meilen von Kabul und 529 Meilen von Kandahar ent- 
fernt ift. Bevor durch das Dordringen der Nuffen am Murghab und Herirud die afghanifche Frage zu 
einer brennenden wurde, war der berühmte „Schlüffel Indiens“, als den man namentlich auf englifcher 
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Seite die Stadt zu bezeichnen liebte, nichts weniger als eine ſtarke Feſtung. Alle Reiſenden, welche herat 
in dieſem Jahrhundert beſuchten, wiſſen nur von verfallenen Werken und nicht armierten Wällen zu be— 
richten, von denen nicht zu erwarten war, daß fie modernen Geſchützen einen nennenswerten Widerftand 
entgegenfegen Fönnten, Als Dambery nad Herat kam, hatte die Stadt erjt vor furzem die Belagerung 
und Einnahme durch Doft Mohammed überftanden und fich von der darauf folgenden Plünderung und 
Derwüftung noch nicht erholt. „Wir zogen,“ berichtet Dambery, „beim Thore Dervafe Arak ein. Die 
ufer, die dahin führen, die Dorwerke und das Thor felbft waren einem Schutthaufen ähnlich. Nahe an 
dem Chor im Innern der Stadt ift der Art (Zitadelle), feiner Höhe wegen ein Hauptzielpuntt des afgha- 
nifchen Gefchüßes, verbrannt und halb demoliert. Die Thüren und Fenſter find des Holzes beraubt, da 
es während der Belagerung fehr an Brennmaterial fehlte, und in den leeren Maueröffnungen hoden einige 
nadte Afghanen oder Hindus als würdige Wachen eines ſolchen Plates. Mit jedem Schritt, den wir vor- 
wärts gingen, wuchs die Derwüftung, ganze Stadtviertel ftanden 5de und verlaſſen.“n) So fah es im Jahre 
1864 in Herat aus, und obwohl feitder die Spuren der Eroberung vertilgt waren und der Handel und 
Wohlftand herats ſich bedeutend gehoben hatten, fo bot doch ein Dierteljahrhundert fpäter, als der Oberſt 
im ruſſiſchen Generalſtab I. J. Grodekow Ende 1878 herat beſuchte,“*) die Stadt noch immer einen troſt⸗ 
loſen Anblick dar, wenn man ihre Widerſtandsfähigkeit gegen einen feindlichen Angriff in Betracht zog. 
Sie war von einer 8 Meter hohen Mauer aus Fiegeln umgeben. vor der ſich ein tiefer Graben befand, 
aber von Geſchützen war nirgends eine Spur zu erbliden, und auch die Befeftigungen der auf einem Hügel 
im Innern der Stadt gelegenen Fitadelle ließen vieles zu wünfchen übrig. Der ruſſiſche Oberjt war der 
Anficht, dag herat einer europätfchen Armee nicht Widerftand leiften könnte, weil ſich gegen Horden in 
einer Entfernung von etwa 1 Kilometer von der Stadt Berge befinden, auf welchen der Feind feine Artillerie 
poftieren und von ihnen aus das ganze Thal von Herat beherrichen könne. Das heutige Herat gleicht 
aber nicht mehr diefen Schilderungen. Schon einmal find in früherer Feit die Befeftigungen der Stadt 
unter der Leitung eines Engländers — Pottinger — verbeffert und verftärtt worden; in der jüngften 
Zeit aber hat die gefahrdrohende Nähe der Ruſſen den Anſtoß zu einer fieberhaften Chätigkeit gegeben, 
und die Afghanen — oder richtiger gefagt: die Engländer, welche ja die Arbeiten leiteten und mit deren 
Gelde fie ja zweifellos ausgeführt wurden — haben ſich beeilt, das Derfäumte nachzuholen und Herat in 
verteidigungsfähigen Zuftand zu ſetzen. Die alten Befeftigungen find ausgebeffert, neue angelegt, der Platz 
rei mit Geſchütz verfehen und die Beſatzung, welche, die in der Umgegend liegenden Truppen mit ein- 
gerechnet, vor dem Zuſammenſtoß zwifchen Ruſſen und Afghanen aus 25 Bataillonen Infanterie mit 
40 Geſchützen beftand, bedeutend vermehrt worden, Als die Afghanen von den Truppen des Generals 
Komaroff gefchlagen gegen Berat flohen, wäre es noch möglich gewefen, durch einen fühnen Hand: 
ftreich fich der faft wehrlofen Stadt zu bemächtigen. Im Derlauf mehrerer Monate hat fich feitden die 
Lage am Herirud zu Ungunften der Ruſſen verändert, und Herat ift heute fhon fo ſtark befeftigt, daß feine 
Einnahme ohne regelrechte Belagerung als unmöglich angefehen werden kann. 

Bei einer Belagerung dürfte allerdings die Derproviantierung der Stadt eine nicht minder wichtige 
Rolle fpielen als die Derftärfung ihrer Befeftigungen und ihrer Beſatzung, denn Berat ift ei 
50000 Einwohnern, und die Anforderungen, welche eine Derproviantierung derfelben an eine heeresleitung 
ſtellt, find feine geringen, aber bei einem eventuellen Kriege zwifchen Rußland und England hätte ja herat 
doch nur infofern als Feftung eine Bedeutung, als durch dasfelbe die vordringende ruffische Armee folange 
aufgehalten werden Fönnte, bis englifche Truppen zum Entfag heranfänen. 

Herat hat bereits eine lange Reihe von Belagerungen überftanden, ine Lage zwifchen Perſien 
und Afghaniftan und als „Chor Indiens” brachte es mit ſich, daß es lange Zeit ein Streitapfel zwifchen 
Perfern und Afghanen war. Auch England hatte frühzeitig feine Blicke auf Herat gerichtet, Als der 
Perfer-Schah Mohammed im Jahre 1857 Miene machte, die Stadt feinem Reiche einzuverleiben, zwang 
ihn Englands Einfchreiten, feinen Plan aufzugeben, und als die Perfer 1856 abermals ſich herats zu be: 
mächtigen fuchten, fam es deshalb fogar zum Kriege zwifchen England und Perfien. Die Stadt ift aus 
einer Hand in die andere gewandert, bevor fie durch Doft Mohammed dauernd dem neu gegründeten 


















in 





®) Hermann Dambery, Reife in Mittel-Ajien etc. £eipzig, Brockhaus, 1865, Seite z17. 

&2) Oberft Grodefom reifte im September (a. St.) 1878 von Taſchtent aus über Samarfand und Mafuri Scherif nach 
Berat, vom wo aus er fidh durch Perfien nach Odeffa begab. Er hat höchft interefante Aufzeichnungen über feine Erlebniffe in 
Afghaniftan veröffentlicht. 
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Afshanenreiche einverleibt wurde. Sie hat wohl fünfzigmal den Feind vor ihren Mauern geſehen, iſt ſehr 
oft eingenommen und zirftört worden. Die Afghanen, welche fie zulegt einnahmen, haben dort und im der 
Umgegend furchtbar gehauft, und noch leben in H:rat viele, welche von den Schredenstagen nach dem 
Tode des Sultans Achmed erzählen können. Erft mehrere Tage nach der Einnahme der Stadt, deren er 
fich durch Derrat eines Teiles der Garnifon bemächtigt hatte, gab Doft Mohammed feinen Truppen Be: 
fehl zur Plünderung. Er hatte fo lange gewartet, bis viele geflüchtete Herater mit all ihrem Hab und 
Gut in die Stadt zurücgefebrt waren, weil fie annahmen, dag mun eine Plünderung nicht mehr zu ber 
fürchten fei. Die nichts Schlimmes ahnenden Einwohner wurden plößlich von den wilden Scharen des 
Eroberes überfallen und buchftäblih nackt ausgeplündert. Um ficher zu fein, daß die Einwohner nicht 
Geld oder Geldeswert an ihrem Leibe verborgen trugen, zwangen fie die Soldaten, die Kleider abzulegen, 
fo daß viele nach der Plünderung faum einige Cumpen übrig behalten hatten, um ihre Blöße zu bededen. 
Kein Alter, fein Geflecht ſchützte vor der Gier der Plünderer, Kranke wurden aus den Betten geriffen, 
die Wäfche ihnen vom Leibe gezogen, das Bettzeug geraubt, felbft den Säuglingen die Windeln wegge 
nommen. Einen ganzen Tag dauerte die Plünderung, und dann wurden noch monatelang Raubzüge in 
die Umgebung unternommen, um auch die Candbevölkerung zu brandſchatzen. Als Doft Mohammed bald 
nach der Einnahme der Stadt nach Kabul eilte, um feine Brüder zur Ruhe zu zwingen, ließ er in herat 
feinen Sohn Mehemmed Jakub Chan als Statthalter zurüd, einen unerfahrenen ſechzehnjährigen Knaben, 
welcher nicht die geeignete Perfönlichkeit war, die unterworfene Bevölkerung mit den Afhganen auszufähnen 
und fernere Ausfaugung zu verhindern. 

Trotzdem hat fih herat überrafchend fchnell von dem ſchweren Schlage erholt, der es getroffen 
hatte. Die günftige Lage der Stadt an einem Kreuzungspunft der Karawanen, welche von Norden und 
von Süden und von Perfien fommen, ermöglichte ihr abermaliges Aufblühen, und auch ihre Umgebung 
erholte ſich rafch, denn das Thal, in welchem Herat liegt, zeichnet fih durch Fruchtbarkeit fo aus, daß es 
den Beinamen Dicheneftifot, das Paradiesähnliche, erhalten hat. Die Rofenkultur ift dort nicht unbedeutend, 
und es kommen von herat alljährlich nicht geringe Mengen Rofenwafier auf den Martt. Das Thal 
würde feinen Beinamen mit vollen Recht führen, wenn man in der wohlbebauten, von vielen Kanälen 
durchfchnittenen und mit Dörfern befäten Ebene nicht überall Ruinen erblidte, welche daran erinnern, welche 
verheerende Stürme hier gehauft haben und wie der Menfch hier ftets beftrebt war, zu vernichten, was 
die Natur verfchwenderifch im Fülle ihm darbot. 

Berat ift aber nicht bloß Handels:, fondern auch Jnduftrieftadt, und fein anderer Ort Afghaniftans 
tann fich mit der blühenden Jnduftrie Herats meſſen. Die Erzeugnifie derfelben find die gleichen, welche 
wir bereits in den Gegenden nördlich von Berat fennen gelernt haben und die auch im benachbarten Per 
fien viele Menſchen beichäftigen: Teppiche, Decken, Baumwollitoffe u. f. w. Großen Ruf haben ſich die 
in herat verfertigten Schwerttlingen erworben, welche weit über die Grenzen des Landes hinaus be 
rühmt find. 

Alle diefe und außerdem noch viele fremde Erzeugniffe findet man in dem großen Bafar aufge 
ftapelt, der fich in der hauptſtraße von Herat befindet, welche die ganze Stadt in der Richtung von Hord 
mach Süd durchfchneidet und nur von dem Plage vor der Sitadelle unterbrochen wird. Der zum Teil mit 
einer Kuppel überbaute Baſar ift eines der älteften Gebäude der Stadt. Er foll ſchon vor 400 Jahren, 
als Sultan Huffein Mirfa über Herat herrichte, erbaut worden fein, und hat alle Belagerungen und Er: 
oberungen überdauert. Was von ihm erhalten blieb, ift zur Hälfte Ruine, aber aud in feinem Derfall 
ift er noch ein fchöner Bau. In feinen Gaffen, in denen vom Miorgen bis zum Abend ftets ein 
lebhaftes Treiben herrſcht, kann man eine bunte Mufterfarte aſiatiſcher Volterſchaften an ſich vorüber; 
fehen. Da ſieht man Afghanen, Perfer, Turtmenen, Inder, Bucarefen, Juden u. f. w, ein überrafchendes 
und feſſelndes Gewirr von Nationaltradhten. „Der Afghang,“ fchreibt Dambery, „paradiert entweder in 
feinem Wationalanzug, der aus einem langen hemde, Unterhofen und einem ſchmutzigen Leintuche beftcht, 
oder im militärifhen Ueglige, wobei der rote engliſche Rock, das Lieblingskleid, von dem er ſich ſelbſt im 
Schlafe nicht zu trennen pflegt, über das Hemd geworfen wird, den Kopf bededt ein malerifcher indiſch⸗ 
afghanifcher Turban. Wieder andere, ſchon zivilifiertere, pflegen ein halb perſiſches Koftüm zu tragen. 
Waffen find allgemein, jedermann, Zivil und Militär, gebt felbit im Baſar nur felten ohne Schwert und 
Schild, ja ich habe viele gefehen, die, um recht fafhionable zu fein, ein ganzes Arfenal, beftchend aus zwei 
Piftolen, Schwert, Dolch, Handſchar, Flinte und Schild, mit ſich herumtragen. Den wild®martialifh aus: 
fehenden Afghanen ift nur der turfmanähnliche Dſchemſchidi zu vergleichen; der armſelig gefleidete Berati, 
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der nackte Hefare der Toymurider Umgegend verlieren ſich neben ihm, alles geht demütig an ihm vorüber, 
und nie ift der Herrfcher oder Eroberer fo gehaßt worden wie der Afghane vom Herati.“ Der Bafar iſt 
heute nur noch ein matter Abglanz deffen, was er einft war, denn er foll, wie die Einwohner der Stadt 
erzählen, früher den ganzen Raum zwifchen dem Dervafe Arat und dem von den Engländern erbauten 
Dervafe Kandahar ausgefüllt und eine lange Straße zwifchen diefen beiden Thorn gebildet haben. 

Mohan Cal, der Herat im Jahre 1856 befuchte,‘”) berichtet noch von 4 großen Bafaren, welche 
mit Badfteinbogen überwölbt und gedeckt waren und in der Mitte der Stadt fih in einem Heinen über 
wölbten Bau vereinigten. Damals beſaß Herat noch 1200 Kaufläden, 17 Karawanferaien, 20 Bäder und 
eine Menge Mofcheren. 

Was die Stadt an prächtigen Baudentmälern aus früherer Zeit befaß, das liegt jest alles in 
Trümmern oder ift völlig vom Erdboden verfhmwunden. Schon A. Conolly, der im Jahre 1855 lange 
Zeit in herat weilte,’t) fah nur noch Ruinen der Prachtbauten, welche die Timuriden einft hier aufgeführt. 
Er berichtet auch von prachtvollen Ruinen in der Wähe der Stadt, die einem Mauſoleum angehörten, 
welches ein Timuride erbauen ließ, um darin die Reliquien des Jmam Reza beizufetsen. Das Maſch 
Allah (Drt der Andacht) genannte Gebäude blieb unvollendet, weil um die Gebeine des Heiligen ein langer 
Streit entftand und diefelben ſchließlich nach Mesched gebracht wurden, aber noch die Ruinen des unvoll- 
endeten Baues gewährten einen großartigen Anblid. Der Königsgarten, Bagh-Schah, einft eine der 
größten Schenswürdigfiiten Herats, war damals ſchon verwahrloft, aber noch führte cine ſchöne, eine 
halbe Stunde lange Pinien-Allee von der Stadt zu ihm. In herat felbft fah Conolly eine Menge groß 
artiger Gebäude, und als er ein Minaret, zu welchem 140 Stufen emporführten, erjtig, war er entzückt 
von der Ausficht, die ſich ihm oben bot, und er fand ſich durch das Thal von herat an italieniſche Cand⸗ 
ſchaften erinnert. 

So fah es dort noch vor 50 Jahren aus — und heute? Dem Flächenraum nad, den es bedeckt, 
ift Herat größer als Tafchkent, aber außer der Hauptftraße, in welcher der Bafar und die Karawanferaien 
liegen, befteht die Stadt mur aus engen, winkeligen Gaſſen, welche von hohen, armfelig ausfehenden 
Häufern eingefaßt find und an Schmug und Unreinlichfeit mit den unfauberften orientalifhen Städten 
wetteiferm fönnen. In der Mitte der Stadt erhebt ſich auf einem fünftlichen Hügel die Zitadelle, welche 
bei der Belagerung durch Doft Mohammed faft in einen Trümmerhaufen verwandelt wurde, weil fie als 
der höchfte Punkt der Stadt den Hauptzielpunft für die Geſchütze der Belagerer bildete. Seitdem ift fie 
wiederhergeftellt und ihre Befeftigungen verftärft worden. Sie ift von einem tiefen Graben umgeben, 
der mit Waſſer gefüllt, aber ftellemweife mit Schilf bewachfen ift. Die Wälle und Waffergräben, welche 
die Stadt felbit umfchliegen, bilden ein länglihes Viereck, in welchem fünf Thore ſich befinden, die alle 
ftarf befeftigt find. Das von den Engländern erbaute Dervafe Kandahar halten die herater für unein- 
nehmbar. 

Noch größer als zwifchen dem heutigen Herat und feinem Ausfehen vor 50 Jahren ift der Kon: 
traft, wenn wir die jetzige Stadt mit den Schilderungen der alten orientalifchen Schriftfteller vergleichen, 
welche Herat nicht genug preifen fonnten. Ibn Haufal, der herat felbft gefehen hat, behauptet, daß in 
ganz Chorafjan und Maverannahr Peine Stadt fei, welche eine ſchönere Mofchee befite als herat. Ibn 
Batuta, der ebenfalls als Augenzeuge berichtet, nennt herat die größte Stadt von Chorafjan. Andere 
preifen das Klima, die Gärten, das Waſſer Herats. Auf die Frage, welche Stadt die fchönfte fei, gebe 
das Sprichwort Antwort: Chorafjan ift die Mufchel der Welt, und in ihr herat die Perle. Die gefunde 
£uft Herats habe das Sprichwort erzeugt: Wäre die Erde von Jspahan, die fühle Luft von herat und 
das Waffer von Kwaresm an demfelben Drte vereint, fo würde an diefem Fein Menſch fterben. 

Alle diefe Herrlid;feit fand wie fo vieles Schöne und Große in Zentral Aſien ein Ende, als die 
wilden Horden Tſchingis Chans vor herat erfchienen. Die Ferſtörung Herats im Jahre 1222 muß eine 
gründliche gewefen fein, obwohl die Angabe, daß damals durch die Mongolen anderthalb Millionen Men 
fchen niedergemegelt wurden und nur 40 Berater dem Tode entgingen, eine offenbare Übertreibung iſt. 
Oktai Chan, der Sohn Tichingis:Chans, baute die zerftörte Stadt wieder auf, und fie erlebte eine neue 
Glanzperiode. Als Timur fie 1581 eroberte, fanden die Sieger unermeßliche Schätze an Gold, Silber 








#3) Travels in the Panjab, Afghanistan and Turkestan, to Balk, Bokhara and Herat, and a visit to Great Britain 
and Germany. By Mohan Lal, Esq. Zondon, W. H. Allen & Co, 1846. 
=) A. Conolly, Journey to the north of India overland etc. trough Afghanistan. Kondon, 1854. 2. Bd. S. ı u. folg. 
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und Edelſteinen. Timur ließ die Stadtmauern niederreißen, die prächtigen Stadithore ausheben und nach 
feiner Refidenz in Sogdiana bringen, und zwang die vornehmften Einwohner zur Auswanderung in die 
Cänder jenfeits des Drus, wo ihnen neue Wohnfige angewiefen wurden. Die prächtigen Häufer der reichen 
Berater waren aber ftehen geblieben, und die Stadt verlor durch die Eroberung durch Timur fo wenig 
an Anfehen und Bedeutung, daß der Timuride Schah Vokh feine Refidenz dorthin verlegte. Unter der 
Regierung diefes weifen Fürften (1415 bis 1446) und der folgenden Sultane der Timuriden-Dynaftie, 
welche in Herat regierten, erfreute ſich dasfelbe des beften Gedeihens. Damals Famen auch Europäer nadı 
Berat, der Gefandte Gonzalez de Clavijo‘°) und der bekannte bayerifche Reifende Schiltberger, der eine Zeit: 
lang im Dienfte des Schah Vokh ftand.*) Später wurde herat auch eine Pflegeftätte der Künfte und 
Wiffenfhaften. Sultan Huffein erbaute eine Afademie, welche eines der fchönften Gebäude der Stadt war, 
und er befaß eine Poftbare Bibliothek, in welcher als Bibliothefar der berühmte perfifche Gefchichtsfchreiber 
Khondemir, der Sohn Mirkhonds, ein geborener Berater, angeftellt war, der auch eine Geſchichte und 
ausführliche Befhreibung feiner Daterftadt hinterlaffen hat. Sultan Baber, der fih im Jahre 1506 als 
Gaft in herat aufhielt, erzählt viel von dem fröhlichen Ceben in der Stadt, wo ein Feftgelage dem andern 
folgte und bei Wein, Mufit und Gefang die Zeit raſch entihwand. Zwei Jahre nady diefem Befuh war 
Berat von feiner Höhe herabgeftürzt und zur Provinzftadt geworden. Schah Ismael hatte die Timuriden aus 
der Stadt vertrieben und diefelbe feinem Reich einverleibt, deffen Hauptftadt Mesched wurde. Seine Nadı: 
kommen, die Sofiden, herrfchten über Kerat bis zum Beginn unferes Jahrhunderts. Im Jahre 1715 
wurde Herat von den Afgbanen befest, und nun begann die Zeit der Kämpfe, in denen Afghanen und 
Perfer die wichtige Grenzftadt fich ftreitig machten. Nadir Shah entriß herat im Jahre 1731 den 
Afghanen, aber nach feinem Tode wurde es 1749 durch Achmed Schah dem, von diefem begründsten 
großen Afghanenreiche einverleibt. y 

Außer den großen Städten Afghaniftans, Kabul, Ghasni, Kandahar und Herat, bleibt nur noch 
Dſchellalabad zu erwähnen. Die am Kabulfluß gelegene Stadt ift nicht groß, aber wichtig als Durch 
gangspuntt der indifchen Waren, welche durch den Theiber-Paß kommen. Die ſchmutzige Stadt bietet feine 
Schenswürdigkiiten, aber ihre Umgebung ift an ſolchen reich. An vielen Stellen des fruchtbaren Kabul- 
thales ficht man gloctenförmige Bauten, fogenannte Topen, deren meift mehrere beifanmen ftehen, und die 
wahrſcheinlich zur Seit, als die Lehre Buddhas hier noch viele Bekenner zählte, zur Aufbewahrung bud- 
hiftifcher Reliquien dienten. Diele Grabhügel find im Thal zerftreut, und die Eingeborenen bezeichnen fie 
als die Gräber ots und anderer Patriarchen, obwohl fie zweifellos nichts find als gewöhnliche muhamme: 
danifche Gräber. 


=) Ruy Gonzalez de Clavijo reifte als Gefandter Heinrich IIT. von Kafilien im Jahre 1405 an den Bof Tamer- 
hans, und fam auf diefer Reife durch Armenien, Perfien und Choraffan. Ob er, wie von Einigen behauptet wird, auf der 
Reife geftorben, if ungemif. Er hinterließ eine Reifebefcreibung, weldhe von Gonzalez Airgote de Molina im Jahre 1582 in 
Sevilla in Folio unter dem Citel „Historia del gran Tamerlan e itinerio y enarracion del viage y relacion de la embaxada“ 
herausgegeben wurde. 

*) Des Mündyers Schiltberger Reifeerlebniffe find von Karl Friedrich aumann, mit Sufäten von Sallmerayer 
und Bammer-Purgftall herausgegeben worden: „Reifen des Johannes Schiltberger aus München in Europa, Afia und Afrita 
don 1394 bis 1427", Münden 1839. Er füreibt in dem 21. Kapitel „Don des tämerlins fünen“: „Jr fült wiffen, das der 
tämerlin zwen fun hinder im ließ. Der eiter was gehaiffen fhyaroch, der heit einen fun, dem antwurt der tämerlin fin hoptftat 
yn 0nd was landes dort gehort. Dnd finen zwain fünen dem fearoc vnd dem miraftach gab er yeglichem ain füngeid in 
herfia ond andere groffe land die darf geherten. Dnd nad des tämerlins tcd fam id; zu finem fun genant Scharoch, der 
Bett das füngrich zu borofien (Choraffan) und die haptftat heift herren (Eerat). Hie bleib der fhiltberger by des tämerlins 
fun mirafchach.“ 





Kafıriftan und die Kafiren. 


Im Norden von Kabuliftan liegt ein Land, welches eine der intereffanteften, aber immer noch 
wenig befannten Gegenden des zentralaftatifchen Hochlandes ift, ein Teil jener Länder zwiſchen dem Hin 
dufufch und Kaghan, welche man unter dem Namen Dardiftan zufammenfaßt. Außer den das Berg 
land von Schinafi bewohnenden Darden im engeren Sinne zählt der Öfterreiher Dr. G. W. £eitner, 
welcher einen großen Teil diefes Gebietes zuerft bereift hat, zu den Darduvölkern auch noch die Bewohner 
von Nagyr, Hunza und Tſchilral, fowie die von Gilgit bis zur Grenze Afghaniftans wohnenden Sijah: 
Poſch Kafirs in Kafıriftan. Die lett.ren find es, welche uns bier als nächſte Nachbaren der afghanischen 
Hauptftadt befchäftigen, das intereffantefte unter allen Darduvölkern. 

Der Erfte, welcher Nachrichten über das Land Kafiriftan nach Europa bradıte, war der bekannte 
englifche Reifende Elphinftone, welcher von den Kafırs erzählen hörte, als er fich im Jahre 1809 in Pe⸗ 
ſchawer aufbielt. Nach Elphinftone haben viele Reifende, Burnes, Maſſon, Mohan Cal, Wood, h. ©. 
Raverty, John Campbell, G. W. Leitner, G. Bellew u. a. Nachrichten über das Cand mitgeteilt, aber 
alles, was fie berichteten, wußten fie nur vom Hörenfagen, durch Erzählungen der Bewohner benachbarter 
Känder, oder von Kafıren, mit denen fie zufammengetroffen waren. In das eigentliche Kafiriftan ift feiner 
eingedrungen, und der Inder Havildar, welcher im Jahre 1870 im Auftrage des Majors Montgonterie 
von Peſchawer nach Badachſchan reifte, ift auf feiner Reife auch nur dur einen Teil von Kafiriftan ge: 
kommen: er durchzog das Bergland Swat, Badfchaur, Pundſchkora, und durchſchnitt dann Kafiriftan auf 
dem Marfche nad Tſchitral und Faifabad, von wo er faſt auf demfelben Wege zurüdtchrte. Die Kafiren 
ftanden zu den Engländern ftets in freundfchaftlichen Beziehungen, und hatten fie wiederholt aufgefordert, 
ihr nur 9 Tagemärfche von der indifchen Grenze entferntes Cand zu befuchen, indem fie den Reifenden 
die freundlichite Aufnahme in Ausficht ftellten, aber nach wie vor blieb ihr Land unbefucht und faft un- 
befaunt. Don feiten der indifchen Regierung wurden fogar Neifenden, welche in Kafıriftan eindringen 
wollten, Schwierigkeiten bereitet und diefelben zur Umkehr gezwungen. So wurde 1873 E. Downes, ein 
Miffionsarzt, welcher durch Kafhmir nah Kafıriftan reifen wollte, mit Gewalt zur Umfchr gezwungen, 
und einen andern Miffionär verhinderte der Gouverneur von Dihellälabad an der Weiterreife. Ein chrift: 
licher Afghane, der als Miffionär nah Kafiriftan reifte, fand im den ſchneebedeckten Bergen den Tod, 
aber ein anderer afghanifcher Miffionär, Munſchi Syud Schah, war bald darauf glücliher, und es war 
ihm möglich, mehrere Monate im Lande zu verweilen, von wo er mit wichtigen Mitteilungen über das 
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felbe nach"Pefchawer zurückkehrte. Schließlich hat in jüngfter Zeit, vor 2 Jahren, ein indiſcher Feldmeſſer, 
Me Hair, glücklich eine Neife durch Kafiriftan vollendet. Diefe Reiſen und die Mitteilungen, die ſchon 
früher nach Europa gelangten, ermöglichen uns, ein Bild des intereffanten Candes zu entwerfen. 

Der Name Kafır bezeichnet im Arabifhen einen Ungläubigen; Kafıriftan ift alfo das Land der 
Ungläubigen. Diefen Namen haben ihm die benachbarten muhanmedanifchen Völferfchaften beigelegt, 
weil feine Bewohner ſich nie zur Lehre des Propheten befennen wollten. Die Kafiren felbft beſihen in 
ihrer Sprache feine Gefamtbezeihnung für ihr Dolf, gebrauchen vielmehr felbft die Bezeichnung Kafır, 
ohne darin eine Schmähung oder Beleidigung zu erbliten. Da fie fi in ſchwarze Ziegenfelle kleiden, 
werden fie außerdem auch noch Sijah-Pofc genannt. Sie find ein fehr tapferer Menfchenfchlag, und mit 
Bogen und Pfeil ebenfo vertraut wie mit der Handhabung der Feuerwaffen, welche fie aus Fabriken in Kaſch- 
gar und Badſchaur bezichen. Im Kriegsfalle follen fie 20000 Mann ins Feld ftellen können, von denen 
die Hälfte mit Slinten bewaffnet ift. Ihre Tapferkeit und ihr gebirgiges Land haben fie ftets vor fremden 
Eroberern geſchutzt, und fogar der Dölferbezwinger Timur foll wiederholt vergebens verfucht haben, fie zu 
unterwerfen. Die Seuerwaffen fcheinen jedoch erft in neuerer Zeit bei ihnen Eingang gefunden zu haben, 
denn noch John Campbell erzählte, daß die Kafiren, mit denen er zufammentraf, aufs höchſte erſchrocken 
feien, als er feine Piftole abſchoß. Andererfeits ift offenbar übertrieben, was früher über ihre Wildheit 
berichtet wurde: fie find weder Kannibalen, noch befteht bei ihnen die Sitte, gefallene Feinde zu fkalpieren, 
wie Burnes ſich erzählen ließ. 

Den Kanıpf gegen die Muhammedaner betrachtet jeder Kafır als feine Febensaufgab:; daher 
ftanımt es wohl auch, daß die Kafıren, wie fhon Wood auf feiner Reife zum Amu Darja zu hören Gelegen- 
heit hatte, fich rühmen, „Brüder der Feringi“ zu fein, und daß fie während des englifdrafghanifchen Krieges 
im Jahre 1878 ihre Sympathie für die Engländer offen zu erkennen gaben und an dem Kampfe derfelben 
mit den muhammedaniſchen Afghanen teilnehmen wollten. 

Die Kafıren rerehren ein göttliches Wefen, welches fie Imrah nennen. Dasfelbe ift der Schöpfer 
der Welt und hat feinen Sit im Himmel, wo es von 108 Engeln, Aritſch genannt, umgeben ift, welchen 
die Sorge für das Wohl der Menfchen obliegt. Imrah foll 7 Töchter gezeugt haben. Auer ihm ver: 
ehren die Kafiren noch gute und böfe Geifter, Waitar und Autar. Einem böfen Dämon Yufch bringen 
fie Brot als Opfer dar, um feinen Zorn von fih abzuwenden. Für den Spfer der Welt wird außer 
Imrah noch der Gott Nimrih gehalten, und neben diefen beiden genießen die meifte Derehrung die Dä- 
monen Giſch, Jahjoſch, Mani, Difani u. ſ. w. Opfer werden den Göttern fehr häufig dargebracht, und 
in jedem Dorfe giebt es einen Oberprigfter, Awtah, deſſen Würde ſich vom Dater auf den Sohn fortpflanzt, 

Ihre Religion geftattet den Kafiren die Dielweiberei, und fie machen von diefer Erlaubnis den 
weiteften Gebrauch. Die Dielweiberei hat jedoch unter ihnen für die Frauen angenehmere Verhältniſſe er: 
zeugt als bei anderen Döltern, bei denen fie eingeführt ift. Die Frauen werden nicht ſchlecht behandelt, 
leben auch untereinander im beften Einvernehmen und können ſich außerhalb des Haufes ungehindert be: 
wegen, ohne gezwungen zu fein, einen Schleier anzulegen. Seltſamerweiſe wird eine des Ehebruchs ſchuldige 
Frau nie beftraft, und ihr Derführer fühnt feine Schuld durch Hingabe von 6 Kühen an den hintergangenen 
Gatten. Dabei obliegt doch alle Arbeit im Haufe und auf dem Felde den Frauen, denn der Mann be 
trachtet als die einzige ihm angemeffene Befhäftigung das Kriegerhandwerf und kümmert ſich um feine 
Feldarbeit. Die Frauen verfertigen auch die Gewänder, welche fie tragen, felbft, aber im fpinmen find fie 
nicht geübt. 

Befondere Hochzeitszeremonien fennen die Kafıren nicht. Der Mann Fauft die Frau, und fobald fie 
in fein Haus eingezogen, veranftaltet er zur Feier des Tages einen Schmauß, aber die frau gilt ihm be 
reits als angetraut, fobald er den Kaufpreis erlegt hat, und es bedarf zum Abſchluß der Ehe durchaus 
nicht der Mitwirtung eines Priefters. Dagegen foll es Sitte fein, daß ein Kafır nicht früher heiratet, als 
bis er mindeftens zwei Mubammedaner getötet hat. 

Der Haß gegen die Muhammedaner ſcheint in neuerer Zeit doch ein wenig abgenommen zu haben, 
denn man trifft fogar, obwohl fehr felten, Kafiren, welche fih zum Jslam bekennen, und Muhammedanern 
ift durchaus nicht der Aufenthalt in Kafiriftan unterfagt, fie werden fogar, wenn fie der Bevölkerung als 
friedliche Neifende entgegenfommen, von derfelben überall gaftfreundlich aufgenommen. 

Die Kafiren find Feſtlichteiten nicht abgeneigt, und oft dauern folche bei ihnen Tag und Nacht. 
Große seftlichfeiten finden ftets bei Begräbniffen ftatt. Die Leiche wird auf einer Bahre liegend zur Schau 
geftellt. Sie ift mit einem roten Gewand befleidet, und im Turban fteten fo viele Federn, als der Der: 
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ftorbene in feinem £eben Muhammedaner getötet hat. Pier Männer heben fchließlich die Bahre auf und 
tragen fie in eine große Halle, während das Trauergefolge beim Klange von Pfeifen und Trommeln um 
fie herumtanzt. Darauf wird eine Kuh gefchlachtet, und während den Anweſenden Wein gereicht wird, 
fprist man das Blut ins Feuer. Die Leiche wird ſchließlich auf irgend einen Berg vor das Dorf getragen 
und dort in einem Sarge unbedeit 60 Tage lang liegen gelaffen, bis die Raubvögel fie verzehrt haben, 
worauf die Derwandten die Bebeine abholen, fie im Fluffe waſchen und, nachdem die Frauen die Toten: 
Mage gehalten haben, in eine Grube werfen, welche mit Erde zugefchüttet wird. 

Ein großes Feſt, eine Art Nationalfeft, wird am 1. Juli gefeiert. Dafjelbe heißt Iſtri tſchali nat, 
und. das Dolf bringt dabei feinen Gögen Opfer dar, tanzt und fingt die ganze Yacht. Das gewöhnlichite 
Opfer, welches man den Götenbildern darbringt, find Ziegen. Beim Feſt Patilah opfert man zu Ehren 
des Göten Fatimah oder Kumat 3 Ziegen, und 8 Ziclein werden den Heren als Derföhnungsopfer 
dargebradht. 

An einem beftimmten Tage der Woche, welcher unferem Sonntag entfpricht, ruht bei den Sijah: 
Pofch alle Arbeit, und Alt und Jung verfammelt fih in einem großen, mitten im Dorf gelegenen Ge 
bäude, in welchem — bei gutem Wetter vor demfelben — beim Klange von Flöten und Trommeln ge: 
tanzt wird, Der Tanz dauert fait ununterbrochen die ganze Yacht hindurch bis zur Morgendämmerung. 
Man tanzt abteilungsweife; fobald eine Abteilung müde geworden ift, fetst fie ſich, und eine andere tritt an 
ihre Stelle. Während des Tanzes werden Kieder zum Kobe der Götter gefungen, und je länger er dauert, 
defto leidenfchaftlicher wird er, defto ungeftümer die Bewegungen der Männer, Frauen und Kinder, welche 
mit den Füßen ftampfend umberfpringen. Dafjelbe Gebäude, weldhes als Tanzfaal dient, wird jedoch 
auch zu Keichenfeiern benust, denn hierher bringt man die Leiche, bevor fie auf den Berg getragen wird, 
auf dem fie verwefen foll. 

Eines der größten religiöfen Fefte der Kafiren heit Gerdilah. Es wird auf einem großen Plate 
abgehalten, welcher Imrah Patta, Gottesplat heißt. Dort liegt ein etwa 3 Fuß hoher und 5 Fuß breiter 
Stein, um welchen fich die Kafiren unter Führung ihrer Priefter aufftellen und Opfer darbringen, welche 
in Mehl, Butter und Käfe beftchen. Schließlich wird eine Fiege gefchlachtet und das Blut derfelben auf 
den Stein gefprist, während alle Anweſenden — nur Männer, denn Frauen ift verboten, fi dem Stein 
zu nähern — mit den Eippen fchmalzen, als ob fie dem Stein Küffe zufendeten. 

Bei den Feftlichkeiten der Kafiren kommt, obwohl dabei ein aus Trauben gefelterter Wein ge 
trunfen wird, Trunfenheit nur höchſt felten vor. Ihre Cebensweife ift überhaupt eine fehr einfache. 
Speifenverbote fennen fie nicht und genießen anftandslos auch das Blut und die Eingeweide der gefchlachteten 
und erlegten Chiere. Auch ihre Kleidung ift fehr einfach: die Männer tragen Kleider aus fhwarzem oder 
weißen Baumwollftoff, den fie aus Badfchaur beziehen, und bei kaltem Wetter über diefen einen Mantel 
oder ein Oberkleid aus ſchwarzen Fiegenfellen, deren behaarte Seite nach inmen gekehrt ift. Um den Hals 
hängen fie eine mit Schellen befetste Schnur und tragen eiferne Ohrringe in den Ohren. Der Kopf wird 
glatt raftert und nur ein, der Sfalploce der Indianer ähnlicher Büſchel Haare auf dem Hinterkopf ftehen 
gelaffen, dagegen laffen die meiften ihren Bart wachfen, und nur wenige rafieren auch diefen. Die frauen 
tragen zweifarbige enge Beintleider, oberhalb der Kniee weiß, unterhalb derfelben ſchwarz gefärbt, und ein 
bis zu den Unscheln reichendes ſchwarzes Femd. Das Haar flechten fie in einen Knoten und bedecken es 
mit einer Meinen Miüte. Der Schmud der Ärmeren ift fehr einfach; er beftcht nur aus einer Halstette, 
zu welcher Steine und Beeren aneinander gereiht find, wogegen die Reicheren Hals und Armbänder und 
Ringe von Silber tragen. 

Obwohl die Frau nicht ſchlecht behandelt wird, gilt fie dem Kafır doch mır als Waare, und trotz 
feiner Abneigung gegen die Muhammedaner nimmt er feinen Anftand, diefen feine Töchter für ihren 
Barem zu verfaufen. häufiger holen ſich die benachbarten muhanmedanifchen Völfer ihre Frauen mit 
Gewalt, indem fie Raubzüge in das Kafiren-Gebiet unternehmen, um denfelben Frauen und Mädchen zu 
entführen. Ein Handelsartitsl gleich den Frauen find die Sklaven, deren jede wohlhabende Familie eine 
größere Anzahl befitst, doch entäußert man fib der Sklaven fhwerer als der Frauen, und die erfteren 
bleiben in der Regel ihr Eebelang im Befite einer Familie. 

Die Sijah-Pofh zerfallen in 18 Stämme, welche unter der Herrihaft von Käuptlingen ftehen. 
Alle Stämme wohnen in Städten oder Dörfern, welche meift am Abhang eines Berges erbaut find und 
zuweilen bis 500 Käufer zählen.- Außer dem Aderbau, welcher vollftändig den Frauen obliegt, wird viel 
Diehzucht getrieben, und man trifft im Sande große Herden, Rinder, Schafe, namentlich aber Ziegen. Gr 
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baut wird meift Gerfte und Weizen; Pferde find im Lande nicht vorhanden, das einzige Sugvich find 
Ochſen, und es iſt fogar behauptet worden, Taf die, Frauen, denen ja die Feldarbeit obliegt, zuweilen 
neben einen Ochfen gefpannt werden, was wohl auf Übertreibung beruhen dürfte. 

Über die Abſtammung dief:s intereffanten Volkes ift viel geftritten worden, und die Zweifel über 
diefelbe find noch immer nicht befeitigt. Nach allem, was man bisher von den Kaftren kennen gelernt, 
ſcheinen diefelben Refte des iranifchen Zweiges der Arier zu fein, welche ſich während der großen Wan 
derungen der Arier in der vorgefchichtlihen Seit vom Hauptftamme abgetrennt haben und in den ein 
ſamen Chälern ihres Berglandes zurücgeblieben find. Man bat in ihnen auch Nachtommen der Kolo 
niften zu erfenmen geglaubt, welche Alerander der Große auf feinem Zuge nach Indien hier zurückließ. 
In ihren Gebräuchen hat ſich manches erhalten, was zweifellos arifhen Urfprungs ift, aber auch die 
mongolifchen und tatarifchen Dölfer, mit denen fie im Caufe der Zeit in Berührung kamen, find nicht 
ohne Einfluß auf fie geblieben. Der Ahnentultus, der auch bei den Kafıren in Blüte ftcht, dürfte auf 
ſolche Verührungen zurüctzuführen fein. Die vielen fremdartigen Elemente, die fie nach und nach aufge 
nommen, haben auch das Urteil der Reifenden in bezug auf ihre Abftammung fehr beeinflußt, und daraus 
erklären ſich die widerfprechenden Anfichten, daß die Einen fie für Derwandte der Inder halten Miffionär 
Bughes), andere fie für Nachtommen der Gandhari (Dr. Bellew) oder Derwandte der Tadichits von Ba 
dachſchan (Wood) u. f. w. ausgeben. Die Kafıren felbft follen Arabien für ihre Urheimat halten und ſich für 
Nachtommen der Koreifchiten ausgeben. Da dies der Stamm ift, aus welchem der Prophet Moham 
med hervorgegangen, würde ihr Haß gegen alle Bekenner der Cehre deffelben ſchwer zu erflären fein. 

Burnes, der alles, was er über die Kafıren mitteilt, den Erzählungen eines von den Afghanen 
gefangenen Kafirfnaben verdantte, den er als Sklaven am Hofe Doft Mohammeds traf, behauptet, daß 
ihre Sprache fowohl den Hindus als den Afghanen und Usbeten unverftändlich fei und dag ein Europäer 
einige Laute ihrer Sprache, weiche Lippenlauts, gar nicht auszufprechen vermöge. 

Das and, welches diefes Volk bewohnt, it zum großen Teil ein rauhes Bergland, in welchen 
Berge bis zu 5000 Meter Höhe emporfteigen und wo im Winter heftige Schneeftürme die Päffe ungang: 
bar und oft wochenlang allen Derfehr zwifchen den einzelnen Ortſchaften unmöglich machen. Das Klima 
in den Höheren VBergregionen fteht in ſchroffem Gegenfat zu jenem der Thäler. In diefen herrfcht im 
Sommer, namentlich während der Monate Juli und Auguft, eine drücende Hitze, fie bleiben aber auch von 
den Schneeftürmen verſchont, welche das höhere Gebirge heimfuchen. Der großen Hitze im Auguft folgt 
eine Regenzeit, während welcher ſtarte Negenfchauer niedergehen, und auch der frühling fündigt fich durch 
Regen an. 

An Waffer ift in den Thälern Kafiriftans fein Mangel, denn viele Flüffe entfpringen in feinen 
Bergen und durchjichen das Land nach allen Richtungen. Diefelben fliegen meift dem AmuDarja oder 
dem Kabul zu. Es follen ſich unter ihnen nicht weniger als fünf größere Flüffe befinden. Einer derfelben, 
der am Nordabhang des hindukuſch entipringt, vereinigt ſich mit dem Pandſch, einem Nebenfluß des Amu⸗ 
Darja. Der größte Fluß Kaftriftans, zugleich der öſtlichſte ift der Kaſchgar oder Tichitral, welcher weiter 
abwärts Kunar und bei feiner Einmündung in den Kabulflug Kama genannt wird, Er bildet die Oft 
grenze Kafiriftans und trennt daſſelbe von Cſchitral. Außer ihm gehören zum Flußgebiet des Kabul der 
Alingar, welcher durch die Dereinigung zweier lange Zeit parallel laufenden Gewäffer entftcht und in der 
Nähe von Dichellilabad in den Kabul mündet, und der Tagat oder Tagao, der fein Waſſer und das 
vieler Meinen Klüffe, welche er auf feinem Laufe aufnimmt, etwa 8 Meilen öftlih von der afghanifhen 
Hauptftadt mit dem Kabulfluß vereint. Alle diefe Flüffe nehmen zahlreiche kleinere Flüſſe und Bäche auf, 
die von fehmeebededtten Bergen herabfommen. Jm Frühjahr, wenn zur Seit der großen Regen der Schnee 
auf den Bergen zu fchmelzen beginnt, ſchwellen daher alle Flüſſe Kafiriftans mächtig an, und viele find 
dann während des hohen Wafferftandes gar nicht paffierbar. 

Der Forſchung fteht in Kafıriftan noch ein weites Gebiet offen, denn der Teil des Candes, welcher 
bisher von Reifenden durchzogen wurde, ift ein fehr Heiner. Derjenige, dem wir die meiften der in obigen 
Zeilen enthaltenen Nachrichten verdanten, ein chrüftlicher Afghane namens Munſchi Syud Schah, welcher 
im Dienſte der Churh Miſſion in Peſchawer ſtand, wandte ſich von Peſchawer nach Swat, deſſen Grenze 
er in zwei Tagereifen erreichte. Über Tanah, Laram, Dherah und Bibi:nor erreichte er, ohme beläftigt 
worden zu fein, überall vielmehr freundlich aufgenommen, den Kunarfluß, welcher die Grenze zwifchen 
Swat und Kafıriftan bildet. Die Bewohner des dort gelegenen, noch zu Swat gehörigen Ortes Arnoi ftehen 
in freundfchaftlichen Beziehungen zu den auf dem rechten Ufer des Kunar wohnenden Kafıren, trotzdem 
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fie Muhammedaner find. Daß die Kafiren aber mit ihren anderen muhammedanifchen Nachbaren nicht 
in fo freundfchaftlichen Derhälmifien ftehen, davon Fonnte fih Munſchi Syud Schah fofort nach feiner An- 
funft in Arnoi überzeugen, denn er fand am Fluſſe etwa 400 Kafiren verfammelt, welche fich zu einem 
nächtlichen Angriff auf ein nahes Afghanen-Dorf rüfteten. Der Sohn eines Kafır-Häuptlings befand ſich 
in Arnoi, und der Neifende wurde von ihm freundlich empfangen, obwohl er wußte, daß er aus Indien 
tam und ein Chrift war. Niemand hinderte auch den Miffionär, während feines zweitägigen Aufenthaltes 
in Arnoi für feinen Glauben Propaganda zu machen. Der Übergang über den Kunar wurde auf aufge: 
blafenen Häuten bewerkftelligt, und am andern Ufer fchloß ſich dem Reifenden eine große Schar Kafiren 
an, welche ihn auf dem Marſch durch ihr Land begleiten wollten. Nach 2 Tagemärfchen erreichte man 
das am Abhang eines mit Fichten bewachjenen Berges gelegene, etwa 800 Hütten zählende Dorf Kim- 
bagram, den Sit des Häuptlings des Komosftammes, dem die Kafıren angehörten, welchen Syud Schah 
auf ihrem Kriegszuge in Arnoi begegnete. Der Führer der Karawane, mit der er ankam, ein gewiffer 
Ram Malit, welcher auch afghaniſch fpradh, lud den Keifenden in fein Haus ein, und er blieb 4 Monate 
lang der Gaft deſſelben. Während diefer ganzen Zeit famen ihm alle Bewohner des Dorfes freundlich 
entgegen, und niemand hinderte ihn, Predigten zu halten, welche durch Dolmetfcher überſetzt wurden. Schr 
oft hörte er vielmehr die Kafıren ihr Bedauern darüber ausdrüden, daß die Engländer nicht ſchon längſt 
Verbindungen mit ihnen angeknüpft hätten. Alle legten große Wißbegierde an den Tag und beftürmten 
ihm mit ‚Fragen über die Verhältniſſe des Candes, aus dem er fam. Später befuchte Syud Schah das un- 
weit von Kimbagram gelegene Dorf Agro, welches von Kafıren bewohnt ift, die zum Islam übergetreten 
find. Einige hatten nur deshalb ihren Glauben gewechfelt, weil fie wegen irgend eines Derbrehens aus 
ihrem Stanım waren ausgeftoßen worden, aber die Kafıren hinderten fie nicht an der Ausübung ihres 
Glaubens. Es waren etwa 9 Familien, welche fäntlih der afghanifhen Sprache mächtig waren. Don 
ihrem Dorfe begab fih Syud Schah über Kuftos nah Kamdeſch, dem Sit des oberften Häuptlings der 
Kafiren, Turut Cſchamlu, der nach der Nücktehr von einem Kriegszuge ihm zu einem Beſuch einge 
laden hatte. Curuk Cſchamlu ijt einer der gewaltigften Streiter der Kafıren und bei den Afghanen, welche 
ihm wegen feiner dunfeln Gefichtsfarbe Tor Tſchamlu (der ſchwarze Tihamlu) nennen, fehr gefürchtet. 
Man erzählt von ihm, daß cr 60 Feinde eigenhändig erſchlagen habe, doch ift er im Abſchlachten der 
Muhammiedaner nod weit hinter feinem Bruder Turut Mirak zurückgeblieben, welcher 140 Feinde er- 
Schlagen haben foll. Auch bei ihm fand Syud Schah die befte Aufnahme, aber von der chrüjtlichen Echre, 
für welche er den Miſſionär unter feinen Candsleuten ungeftört Propaganda machen ließ, wollte er felbjt 
nichts wiffen. Als Syud Schah ſich gegen die Anbetung einer Bildfäule ausfprach, welche einen Dorfahren 
des Häuptlings darftellte, wies ihm diefer fofort mit der Bemerkung zurecht, daß er felbft dem Glauben 
jiner Däter untreu geworden fei, indem er ſich taufen ließ. 

Syud Schah blieb von Mitte Mai bis Mitte September in Kafıriftan. Am 14. September trat 
er endlich die Rücreife an, fhlug aber nicht den Weg durh Swat cin, auf dem er gefommen, fondern 
309 über die KafırenDrifhaften Petegal, Druſch, wo Turuk Mirak, der Bezwinger von 140 Feinden 
wohnt, und Kalifch nah Tjchitral, welches er in 5 Tagemärfchen erreichte, und kam von dort über Gil: 
git und Kafhmir glücklich nah Peſchawer zurüd. 















50 l 


